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it der vorliegenden vierten Abtheilung, die die Kunst- 
üenkmäler der Amtsbezirke Mosbach und Eberbach 
enthält, schliesst der IV. Band des Kunst-Inventarisations- 
Werkes von Baden. Bildeten die Reste römischer Kultur in den vom 
limes durchzogenen Strecken tlen Schwerpunkt des letzt erschienenen 
TheileSj so sind es diesmal die zum Theil in Trümmer liegenden, 
zum Theil wohlerhaltenen herrlichen Butten des Neckarthales, neun 
an der Zahl, welche das Hauptinteresse in Anspruch nehmen. Da- 
neben i^ielen altroinanische Bauten, wie die S. ( langoll- Kapelle bei 
Neudenau, gothische Gotteshäuser, wie die Notburga-Kirche zu Hoch- 
hausen und die Mosbacher Stadtkirche, Wasserschlösser wie Lohrbach, 
Fresteneck und das Templerhaus in Neckarelz, femer die malerischen 
W ohnhäuser in Mosbach und Mlu-rbach in V'erbindung mit werthvollen 
Resten mittelalterlicher Wandmalerei und Skulptur eine Fülle des 
kunstgeschichtlich Bemerkenswerthen und künstlerisch Werthvollen. 

Der Bearbeitung der prähistorischen und römischen Alterthümer 
hat sich auch diesmal Herr deh. Rath Dr. E. WACjXER unterzogen, 
die Beschreibung der Burg Hornberg stammt aus der I-eder des 
Regrierungsbaumeisters und Privatdozenten an der Technischen Hoch- 
schule zu Darmstadt, Herrn Adolf ZELLER. Die historische Ein- 
leitung und die Grundlagen zu dem Artikel Eberbach hat Herr 
Bürgermeister Dr. J. Ci. W'EI.S.S von Eberbach zu liefern die (.jüie 
gehabt, Herr Dr. Karl SOPP vom Grossh. General- Landesarchiv 
zu Karlsruhe die Geschichte des Schlosses Zwingenbeig und Herr 
Zeichenlehrer Karl GUTMANN in Karlsruhe den Artikel über 
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die Mosbacher Fayence-Fabrik. Herrn Oberamtmann Dr. MAYS in 
Eberbach verdankt der Unterzeichnete werthvolles photographisches 

Material und mancherlei sonstige Untersiüi/.ung^. 

Allen diesen verehrten Mitarbeitern den verbindlichsten Dank 
beim Abschluss des Bandes zu sagen, ist mir eine werthe Pflicht, 
ebenso wie den künstlerischen Mitarbeitern, die die Aufnahmen und 
Zeichnungen dieses llindc;» besorgt haben, darunter in erster Linie 
dem altbewährten Gehilfen, Herrn Professor K. O, HARIMANN, 
zuletzt Direktor der Gewerbeschule in Lahr, sowie den Herren Regie- 
rungsbaumeister und Privatdozent Kari ZELLER in Darmstadt, Archi- 
tekten FGREMONT, WÖLHING, KUNDT und HOXSEl.L in 
Folge der durch die Umstände bedingten Mitarbeiterschaft so vieler 
und verschiedener Kräfte ist leider abermals eine künstlerische Ein- 
heitlichkeit der illustrativen Ausstattung nicht zu erreichen gewesen. 

I )ie Lichtdrucke stammen au.s der hiesigen Hoflichtdruck-Anstalt 
J. SCHOBER (Karl OBRiST) nach den Aufnahmen vom Hofphoto- 
graphen Wilhelm KRATT in Karisruhe, sowie von HOCHSTETTER 
in Mannheim. Oberamtmann MAYS in Eberbach und Andern. Der 
genannten Firma J. SCHUBER sind auch die Zinkhochätzungen 
dieses Bandes erstmalig übertragen worden. 

Der C. F. MÜLLER'schen Hofbuchhandlung in Karlsruhe ge- 
biihrl auch diesmal wieder der Dank des Unterzeichneten für ihre 
Umsicht und Sorgfalt bei der Drucklegung des Bandes. 

KARLSRUHE, Anfang März 1906. 

A. VON OECHELHAEUSER, 



[l'erstichniss der Abkürzungen s. hinten S. 2Jj.} 
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AGLASTERHAUSEN 



Schreibweiäcn : Agelesterwilareii5o; Ageleisterenhunen 1 1 6 1 ^ Agelsterhusin 1224; 
Agileisternhusen 1226; Agrelesternhusen 1243 u. s. w.; Aglasternhusen 1504. (Von 
ag^lastra ahd. die KiShe^ die Elster.) 

Litfeiatar: Hutorisch - topagtaphiacli - statistische Beadadbmg des Amtsbedrks 
Mosbach, herausgegeben von der Freien Lehrer-Conferenz Mosbach 1884; redigirt von 
Jacob Hoffmann. Btihl 1SR5. S. 90 ff. (in Folgendem mit //, bezeichnet). 

Geschichtliches: Kigenor.Ndel .seit Mitte des XII. Jhs. nachweisKir. j ; 5 4 schenkten ()c»chtchtUchei 
Wernher, Propst von Wimpfen, und Conrad von Horneck das Patronatsrecht 
dem Stifte Wimpfen; diese Scfaenlciiiig wttr& 1266 von Bischof Eberhard von Worms 
bestätigt. Später Inigen die Dynasten von Hirschhorn den Ort au Ldien. 1416 
verpfändete ihn Johann von Hirschhorn an Kur p falz. Nach dem Aussterben 
der llerren von Hirschhorn {1632) fiel das Wormser liehen heim. Die Zehnt- und 
Landesobrigkeit besass Kurpfalz. Die Bewohner nahmen die reformirte Lehre an, 
1699 wurde aber den Katholiken das Mitbenutzungsrecht der Kirche emgeräumt. Bis 
1S03 kiupfälzisch (Obeiamt Heidelberg). (Br.) , 

Die Bm^t »von welcher vor 50 Jahren noch Spuren aufgefunden wurden, stand Bunattie jure 
oberhalb der Wdlermiüiie, etwa */« Stunde vom Ort entfernt, an der Stelle, die heute 
noch der »Schlossbudcel« heisst«. {H.) 

Die gleichzeitig i. J- 1S07 gehniiten beiden KircJicn stehen im recliten \\ itikel KIkImo 
neben einander, dunh den beiden gemeinsamen Giockenthurm getrennt. Letzterer 
ist der einzige üeberrest des alteren Gotteshauses, dessen noch mit den» alten 
Tonnengewölbe bedeckte* UnteigcKhosa einst den Chor des Baues gebildet hat, wie 
die noch voihaodene Sakramentsnische mit ihren spätgothisdien Debiils (rohe Arbeit) 
bewdst. 

Der ehemalige Triumphbogen hat nur eine Weite von 2,15 m. Es muss somit 

eme recht unscheinbare alte Kirche gewesen sein, die seit dem J. 1699 (s. oben) von 

beiden Konfession^ gemeinsam i)enutzt worden ist. 

Reste von slten eisemen BisMäge» an der Uemen spitzbogtgen Seitentirfb'. sescUflce 
%»uren von WmdmalereUn überall noch siditbar. Waadonimiw 
In dem alten Friedhofe, jetst Vorplats der Kirdie, an einem Hause zwei eiofiicfa 

verzierte Grabsteine (r. S ) aus der Mitte des XVni. Jhs. ctaimdM 
Das evang. Pfarrhaus ist 1756 durch das Ritterstift Wimpfen erbaut worden. 
Von den drei Glocken ist eine neu (1S60}; die zweite, älteste, tragt folgende ciockea 

Aufschrift: 

*i* Ol t fit I Ia|c I matjc i matj^eu^ i unti i fit i toganif i ere i 
guQl I mU^ t mclnftec t ftnj^att i fietfec i gtodleiigiter i tion % gdbeifirrg i 
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Die dritte ist ganz mit Schrift bedeckt: 

MIT BEIHIELE HERRN AMTMANN ZU EHRENBERG 
JOHANN ADAM GOEGR GOS MAN MICH 

JO: JACOB WEIDENHAMMER SCHULTZHEISZ 

ZU EHREN MARIA DARFFS SAGEN ICH KECK l75o 



ICH WAR DER KRÜNt. BERAUBT 
DRUM HAT EIN NEUES GIESSEN 
DAS WAS MIR FEHLTE 

NUNMEHR ERSETZEN MISEN 

BriMSwaWM Auf der Brücke im Ort eine hohe kaiicllirte Siiiile (w. S.! :r,;f lern Brustl'ilde des 

KuHUrsten Kar) Theodor in Relief. Gesetzt i. J. 17S2 zur Erinnerung an den Bau 
der Strasse. 

ALFELD 

(Aufeld) 

Schreibweisen: Alonfelde ad. a. 780; Alenveit zw. 1217 und 1331; Alynpheit 
1397; AUenfelt 1358; AllTelt 1400; Alnfeit 1504. 

Litteratur: H. Bauer Die Herren von Alfeld. Zeitschr. £ wirtemb. Franken 

S» «7 ff. 

Gesehieküiekes: Eigener Adel z. J. lajö erwähnt» die Bing 1358. Im folgenden 
Jahre wurde letztere von Boppo und Johann von Eberstein anEnbiBchof Gerlach 
von Mainz verkauft und T497 an die Herren von Hirschhorn versetzt diircli das 
Mainzer Domkapitel. Bis 1803 /iir kunniinzischeo Kellerei Billigheim gehörig; 
dann leiningisch, seit 1806 badisch. (W. u. Br.) 

Unbedeutende Reste der alten, i. J. 1646 von den Sdmeden aentöfften Burg 
auf dem »SchloBsbuclEel« Uber dem Orte. Anlage nidit mdur au erkennen. 
FftirUrebe Die barocke Pfarrkirche (tit. S. Georgii M.) ist 1743 als einfecher, achmucUoaer 

Bau errichtet mit einem Thurm neben der halbkreisförmigen Apsis. 
WolmlitaMr Der Ort enthält rux h einige alte Wohnhäuser, so 11. a. das Haus neben dem 

»Adler« mit der Jahreszahl 1568 an der KeilerthUr. Die beiden Wappenschilder daneben 
zeigen einen Krebs und eine Bretzd. (Wahrscheinlidi der Hof des Kellers Melchior 
Krebs s. u.). Am Hinierhauae die Jahreszahl 157$ mit demselben Krebswappen. 
Wi«ypm Audi das Gasthaus aim »Adlerc idgt dies Wappen mit der JahitszaU 1559. 



rrMiwrinpeUe Eme Viertelstunde vor dem Orte an ciem W ege nach Neudenaii alte Fricdkofs- 

kapelle {tit. S. Anna), deren rundbogiges Seitenportal am Chor romanische Rundstab- 
Frofilinmg zeigt. Der Verputz des Aeusaeven bindert nähere Feststellung des Altena 
ebenso der Umbau des Innern. Vidldcbt nodi aus dem Xü. Jh. stammend. 
OmbMdii Aussen eingemauert der Grahstein (r. S.) des am 7. März 1594 f Ehrenvest 

Melchior Krepss Keller zu Alnveldt und Hoffmeisier zw Phillighaiin 
mit dem Krebs -Wappen (s. oboi) in Hochrelief und einer hübschen Renaissance- 
Bckrönung. 
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Unter den (ibripen Grabsteinen fallen zwei reichere im Empirestil auf. 
[Aussen an der Giebelseite waren vor der Kmenening schwache Reste eines riesigen 
Christophorus-Bildes, angeblich mittelalterlichen Ursprunges, zu sehen. (H.)\ 



ASBACH 

Sdiidbwdsen: Asbadi und Aspach 1468, 1496 etc. (von Asp — die Esche). 

GesMektUekes: Im Jahre 1100 begabte Bischof Johannes von Speyer tia.s HcschididiclNi. 
von ihm gestiftete Kloster Sinsheim mit seinem Eigenth um zu Ashach. Burg undVogtei 
gehörten den Herren von Helm Stadt, die sie in Folge einer Fehde an Kurfürst 
Friedrich den Siegreichen abtreten mussten. Derselbe belehnte 1470 die Söhne 
cter Kkra Dettin daaiit 1476 wurde Ludwig von SchArfeneck, nachheriger Gnf 
▼on Ldwenstein» damit bdehnt. Nach Eänaehnng dieses Ldiena £ J. 15*5 erfaidt es 
Wilhelm von Habern als Mannlehen; bereits 1560 «uide es aber zur Hofkammer 
eingezogen. Bis 1803 kurpfälzisch. fBr.) 

Von der etwas abwärts vom Orte gelegenen ehemaligen Burg tcaum mehr Spuren EhMaaüi« Bwe 
vorhanden. 

Die evang. Pfarrfarche ist ein dnfcdier, sdimucIchMer Buodibau. MrIMIm 
Von der JQtecen, dem h. Sylvester und h. Cornelius geweihten Kirche ist nur nodi 
der Thurm erhalten, anscheinend aus spätgothischer Zeit stammend. 

Aus dieser älteren Kirche stammt auch die schöne Stcinkartsel (\v. S.), deren Kaaid 
spätgothische Formen stellenweise bereits antikischc Beimengungen aufweisen. Am 
oberen Rande die Jahreszahl 1563 mit einer Rosette darunter, und in der Mitte das 
vcQ Habera'sdie Wappen (2 Beile) mit den Initialen Wo V H (Wolf von Habem) und 
das Rabenstem'sdie Wappen (Rabe auf Dreibeig) mit den faitialen ARVHGVR (Anna 
Regina von Habeni, geborene von Rabenstdn). 

AUERBACH 

Schreibwdsen: Urbach ad a. 798 und 835^ Hurbach 830; Urbach 1446 j Aur- 
bach 1504. 

Gtsekkktliekts: Bereits in der Lorsdier Chronik z. J. 798 dne »Urbadier marca« ccmimmücImi 
erwXhnt Ronrad von Hohenriet verkaufte 138a seinen AnAefl am Ort an Kuna 

Mttnch von Rosenberg. Eigener Adel, dessen Besitz nach des um die Mitte des 
XVII. Jhs. lebenden Georg (Christophs Tod an verschiedene Häuser kam und 1768 
von Kurjifalz angekauft wurde. Das VogteiTe< ht besassen ilie Burg Lorbach und der 
Deutsche Ritterorden. 1299 wurde die Piarrgerechtigkeit vom Bischof von 
WArzburg dem Kloster Amorbach Übertragen, das httUUg mit dem Kloster Billig- 
heim den grossen Zdmt und Höfe bcsass. Dieselben fiden 1805 an Letningen. 
Seit 1806 badisch. (Bt. ti. Kr.) 

An der Strasse narh()l>or-S( hefTlen/ alemannische oder fränkische ReiJtetigr aber, AlmtMiacr 
um 1850 entdeckt. Einige Fundstücke von dort: zweischneidiges Eisenschwert, verzierte 
Riemenzungen, eine goldene kreisrunde Fibula mit Filigranverzierung und grünen Steinen 
in der Giosab. Staatmammlmig in Karlsruhe. (W.) 
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Stottliche evang. AirirA«- (Filiale von Uallau) mit einem Frontlhurm vor dem ein- 
Langhaus. Die Jahreszahl 1779 a»f einem Stein vorn an der Ecke giebt das 
Jahr der VoHendung des Neubaues an der Stelle einer älteren Anlage an. Inneres 
schmucklos. 

Glocke Aeltere Glocke mit den Namen der \ ier Evaqgeüsten. 

BUdrt^k Vom im Ort hübscher Büdstock v. J. 17«. 



BILLIGHEIM 

Schreibweisen: BtilHnkein und Bullencheim 1225; BaOeDkeim 1838, 1*74 und 
1282; BuUenkem 1248; IJilliken 1504; Pellirkhcim 1534. 

GescIttclUUches: Der Ort gehörte zum Bisthum Würzburg, dessen Bis(h(»f 
Hermann i. J. 1338 das bereits bestehende Benediktinerinnen-Eloster auf Antrag der 
Nonnen in ein Cisterdenserinnen-Kloster umwandelte. lifit dem Tode der Aebttarin von 
Gttnderode l J. 1584 wurde das in seinen Einkünften bedeutend geschmälerte Kkwter 

von Erzbischof \V o 1 fg a n g Dalberg 
von Mainz aufgehoben iintl das 
Klostergut den Kammergefällen des 
Erzbisthums zugeschlagen. Durch den 
Seichsdeputationshaaptadiluas fid der 
Besitz an die Grafen von Leiningen; 
seit 1806 badisrh. (Hr.) 

Die altehrwürdige ehemalige 
Kloster- '^lyarrkirc/te (tit Nativ. 
b. Mariae Virg.) ist ein einschiffiger, 
flachgedeckter Bau des ausgdienden 
XII. Jhs. mit hali)kreisr6rmiger Apsis. 
Die Giebelfront, ungegliedert und 
schmucklos wie der ganze Bau, zeigt 
ein hölzernes Fint-Thflnnchen und 
awei gothttche Masswerk-Fenster von 
guten Verhältnissen. Diese sind offen- 
bar zu gleicher Zeit mit den Mass- 
- werk-Fenstem der Langseiten na( h- 

Fig. t. Ch»r dtr ^maSgm ßHMirHÜrdke vm BUHghtim, trägüdl eingebrochen worden, als es 

sidi darum handelte, unterhalb der 
noch \ orhaii(icnen kleinen, äeht ronianisc hen Oberfenster grössere Ijcht(iuellen zu acfaaflen.' 

Pfosten und M.isswerke sind meistens zerstört, nur bei den hinteren l'enstcrn besondere 

schon ein dreilheiliges Fenster zunächst der Apsis theüweisc noch gut erhalten. 

Den Glanzpunkt bildet die gut erhaltene halbkreisförmige Apsis (s. Fig. 1) mit 
ihren drei grosam romaniadien Fenstern, die neuerdings mit Glaagemfllden von Geigcs 
in Freiburg versehen worden sind, imd mit dem schattenkrflfiigen Rundbogenines 
unterhalb tk-s mä' htig ausladenden Ibiuiitgesimses. Schlanke Rundsäulen (s. Fig. a) 
gliedern die Wandflache, unierlialb des Bogenfrieses in VV Urfelkapitelle endigend. Die 



PTmcUccIm 




Digitized by Google 1 



AMT MOSBACH. — BILUOHElll. 



7 



Formen gehören ungefähr der Zeit von 1 1 80 an, während die gothischeo UnAnderungeD 
etwa 2 Jahrhundertc si)iüer anzusetzen sein dürften. 

Dass Ende des XV. Jhs. abermals an der Kirche 
gebaut worden iH; beweist der in der Giebelfiont obeHnlb 
der spSter angelegten Barock-Thür noch hervorschauende 
Abadihitt des ehemaligen Haup^ioftals, woran das Kloster- 
wappen mit der Jahreszahl 1490 angebracht erscheint 
Auf der Südseite ebenfalls eine Barück-'Hiür. 

Das Innere, stillos i. J. 1878 restauhrt und bemal^ 
enthalt ah Hauptschmuck an der nördlichen Wand ein spät- 
gothisckes Holzschnätwerk unbekannter Herkunft. Vom 
Grafen von Leiningen Rilligheim erstanden, war es früher 
im Schlosse aufljewahrt, bis es in die Kirche abgegeben 
wurde. Innerlulb einer Umrahmung von sdu: schön geschnitz- 
tem, einst grell bemaltem, spätgodiisdi - naturalistischem 
Ast-Werk erscheint Maria mit dem Jesuskinde zwischen je 
zwei beiderseitig stehenden weiblichen Heiligen, während 
zuvorderst S. Katharina und S. Ottilia in Anl)ettmg knieend 
dargestellt sind. Offenbar einst Mittelstück eines Trip- 
tychons und wahrscheinlich aus einer fränkischen Werkstatt 

Abgesehen von den unter dem hölzernen Bodenbelag 
ruhenden zahlreichen Grabsteöun ist nur einer, der das 
Bild einer i. J. 1568 -j- Aebtissin zeigt, an den Wänden zu 
sehen. Die Inschrift ist nur zum kleinen Theil leserlich, da der 
Stein unten halb vermauert und mit Oelfarbe Uberstrichen 
worden ist. Obenauf einfache Renaissance-Cartouche. 

Der sonderbare aHe, romanische Opferstock aus 
weissem Sandstein (s. F^. 3), leider ebenfalls mit Oel- 
farbe überstrichen, besteht aus vier oben ineinander ver- 
flochtenen oder verknoteten romanischen Säulen, 
zwischen denen ein breiter Einwurf- Schlitz ange- 
bracht ist. 

In der Grafenloge 6 kleine, biMiQi&t Apostel- 
figuren ans Thon, predellenartig angeocdneti von 

derselben Art und Technik, wie die in der Kirche 
zu NeckarmUhlbach (s. unten). 

Schöner Beichtsessel mit Klapplehne aus 
dem XVn. Jh. (?) 

Die Orgel mit Rococo - Schnitzereien auf 
einer zweigeschossigen Barock-Empore an der 
B3ngangs-Wand zeigt die Jahreszahl 1748. 

Vfin der ehemaligen 5'. Michaelskirche auf 
dem Berge hinter dem Schlosse hnden sich ntu* noch einige Mauerreste, an denen 
dnige imbedadeade Grabsteine (meist von kunnainziacben Amtskellem) vom ehe- 
maligen Friedhof, der die Kirche untgab, eingemauert sind. 




0/1. 'sljt;'. 



Mi'- '': 




fig. ». Vm itr Afsis am Bi/Sgktim. 



Bcicbtieucl 



Ofget 



KirdMMiiiae 
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Schlou 




Fif.j» Offinttck am der KMu m BiUi^uim. 



Das aus den alten Klustergebauden hergericJitete J^iningen'sche Schioss ist mit- 
sammt seinen Kunstschätzen L J. 1902 ein Raub der Flammen geworden und steht jetzt 
all Ruine da; der sdiOne SdiloiqMvk ist veiOdet und verwildert. 

Das an der gegenflberliegenden Sddoss^Remise nclitbare fftmt Wappen (r. S.) 

des Mnin/er Erzbisc-hofi Job. Schwcikhard 

von Kronherg (1604 bis 1626) scheint von 
anderer Stelle nach hier Ubertragen worden 
zu sein. 

Von den alten MostethatiKchlrfiten kt sonst 
nichts eriialten. 

Im Orte ein barocker BädUock v. J. 1787 

vor dem Gräflichen Rentamte, und vor dem 
Rathhause ein bUbsches »Träubelesbildt aus der- 
selben Zeit 



BINAU 

(Neckarbinau) 

Schreibweisen: ücnenheina ad a, 769; Keo- 
nanheim ad a. 773; Beninheim ad a. 774; Bienen- 
heim ca. 1150; Btnhetm 1426^ Binbeym 1504. 
GesckkkUukes: Uralter Im Lorscher Uikundenbuch «iederfaolt genannter Ort, 
von Otto II. i. J. 976 mit der Abtei Mosbach dem Bisttun Worms übertragen. Eigenes 
Adelsgeschlecht (Conradus et Heinricus de Binheim armigeri ca. 1350). Ein Diether 
von B. bei Bruchsal Itegütert. Der draf von Riaucour besass hier ein Gut, das an den 
Grafen Waldkirch und \'on diesem an Frhrn. von Gemmingen Uberging. Bis 1806 zum 
Ritterkanton Kraichgau gehörig. (lür, u. Br.) 

Dass im XVL Jh. die Herren von BOd^n^iefan hier ansissig gewesen sein mUsseq, 
geht atts den Grabsteinen der P fiu rr klr che (s. unten) hervor, während dienso die Emporen- 
pfieiler auf die Landschad von Steinach hinweisen (s. unten). 

Prähistorisches : Am Wege nach Lohrbach, '/^ Stunde aufw'ärts vom steilen Tief- 
thal des Neckars, drei i — 1,50 m hohe Grabhügel. In zweien derselben fanden sich 
Skelettrestei ein Steinbeil, Thonscherfaen und Bronzeringe (s. Wilhelmi, Sinsheimer 
Jahresberidite VIL 1840). — In d» »Krautgliiten« Mmurwerk (1898). (W.) 

Die kleine |wotestantiscbe lyarrMnht oben im Ort besteht ans emem einsdulBgen 
I .anghause md rechteckigem Chor (4,15 im Q bei 1,30 Manerstirke). Der Ursprung 
des Baues aus spätgothisi her Zeit geht aus der Kunstform verschiedener Bautheile 
fspit/l oLT^es Hauptportal, gothische Kreuzgewölbe im Chor) unzweifelhaft hervor. Die 
vorgenummenen Restaurationen, insbesondere die letzte »Erneuerunge, bei der Alles, 
sogar die Grabdenkmüler unbannhersig mit weisser Tttndie fiberstrichen worden Is^ 
haben jedoch den alten Eindruck des Gotteshauses vollständig vernichtet Die Jahresnhl 
1783 in der Inschrift über der nin<0)Og^gen Seitenthür giebt die Zeit an, in der auch 
die rundl)ogigen Fenster eingesetzt sein werden (möglicherweise ist das ganze Langhaus 
damals neu errichtet und nur das alte gothische Portal wieder verwendet worden, wodurch 
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sich die seitliche Stellung desselben, nirht in der Mitte der Front, freilich immer noch 
nicht erklSren würde), während diir Jahres/ahl 1716, an die Wand im Ühergeschoss des 
Gluckentburmes angemalt, auf eijie früliere Reparatur dieses Theiles hinweist. Der 
flchmucklofe Emporen-Einbau des Innern wind von zwd alten Steinsttuten — abgesehen 
von den jQi^ieren Holnttttzen — getragen, an deren dner das Wappen der Land «ch ad 
von Steinach unterhalb eines gekrönten Männerhauptes (Helmzier?) mit den Initialen 
G L V S Z B (wohl : Georg Landsrhad \on Steinach zu Hinau zu lesen) ausg^eisselt 
isL Die Kunstformen weisen auf den Heginn des XVII. Jhs. hin. 

Ueber der erwähnten Seitenthtir findet sich folgende Inschrift : Der Hochgebohme 
Graf u. Htrr Htrr Andtios aüemger Orts und ISrekem Herr rjS^ äts H, R. R. 
Grtt/wm RyAUCOUR-hatc Domus JliSt Floreat m aftermim Amen! Daittber 
das Riaucour'schc Wappen. 

Das einzig Werthvolle im Innem sind die Grabdenkmäler, leider säm mt li d» weiss G(*i>na>« 
Ubertüncht. 

A. Grahdenkmäitr tm Chor: 

i) Grabpiaite (r. S.) der 1555 f Frau Agnes, geborenen von Helmstatt, 

Georgen von Bödikheim ehelichen Hausfrau, 
s) GnbpUtte (r. S.) des 1554 f Gatten der Vorigen. 

Die Eb^atten «nd in Ueberlebensgrösse ganz in Vorderansicht stehend dargesidit, 
der Ritter in RUstung, die Frau in W'ittwcntracht. Beiderseitig als Pila.sterfiilhmgen die 
Grabschriften. Obenauf die von Engeln gehaltenen Allianz -Wappen der Eltern. Das 
Figürliche recht roh und handwerksmässig, wesentlich besser gearbeitet das Ornament 
und Wappenwerk. 

B. Im Lca^haus: 

3) Grabstdn ^. S.) des 1561 f Gerhard von Bödikheim. 

4) Grabsteb (r. S.) von dessen Ehefrau, der 1556 f Maria Cleophe, geborenen 

von Rosenberg. 

Die Grabsteine dieses Ehepaares ganz ähnlich in Form und Ausstattung wie die 
vorbeschriebenen, im Ganzen aber noch etwas weniger kUnsderisch ausgeführt Die 
Treppe zur Kanzel geht schräg über die Platten hinweg. 

5) Epitaph der in den Jahren 1674, 1678 und x68o in sehr jugendlichem Alter 
ventorbenen drei Geschwister Wilhelm Ludwig, Friderlka Maria und 
Johann Adam, geborenen Vogt und Vtfgtin zu Hunolstein, eirichtet 
von G. W. F. V. z. H. i. J. 1687. ' 

Reiche Rarockformen mit $ Wappen ob^balb der Inschrifttafel und mit Todten- 
köpf obenaufl 

Em 6, Grabsteitt liegt draossen an der Chormauer. Der obere Tbeil üdilt; (fie 
Inschrift lässt soviel noch erkennen, dass es sich um eine 1542 vmtorbene 

ftolD cepcje^tnm niftnfierg gtüof bon abelcjfiaiiii 

handelt 

Die eine grosse Glocke stammt v. J. 1765 und ist eine Stifbmg de!« Württem- Gtocke 
bergischen Generalmajors der Kavallerie Freiherrn von Hohle und des Freiherrn . 
Rttdt von Gollenberg auf Bödigheim als »Administratores«. Als Giesser 
nennt nch: Paulus Strobel von Speyer. 
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ScMoM Dns dicht unterhalli der Kirche gelei^ene Schloss ist ein einf.u her, l-nc^r'estre« kror, 

zweischossiger Bau, dessen einziger Schmuck das reiche, von Karyatiden tlankirte Portal 
der Hoftdte bUdet Die Jahresnhl 1784 und das Riaucour'scbe Wappen legen die 
Etttatdungsteit de» Portals ksft, wflfarend die JahiesiaU 1717 Aber dem HofUior mit 
dem Steinbock-Wappen und den bütialen I R V A wohl auf Emen von AdeUheim 
als früheren Besitzer des Schlosses hinweisen. 

BURG DAUCHSTEIN 

(Tauchstein) 

Unweit des Ortes neckaraufwärts, hoch über der Strasse nach Diedesheim liegt 
die Ruine der ehemaligen Burg Dauchstein, die (nach Br.) in Besitz der Rttdt von 
Bödighcim gewesen sein soll. 

Die Felsplatte, auf der die Hurg, den Lauf des Neckar als Zollsperre beherrschend, 
thront, ist klein, nach vom su erheblich abfiiHend und an beiden Seilen durch kttnstficfa 
vertiefte Klingen (Grabendnschnitte) vom anstossenden Berghange abgetrennt Nach 
oben 7U ist, wie gewöhnlich, dn tiefer Halsgraben eingeschnitten, über dem Berchfrit 
und Schildmniier hoch emporsteigen. Die Situation und Vertheilung der Baulichkeiten 
auf dem i'lateuu ^icbt die Skizze Fiäj. 4. 

. Einigermnssen erhallon sind mir l'ert hfrit und Schildmauer. 
Berchfrit Der Bcrchfrit, noch ca. 20 m hoch aufragend, ist aus Kaiktuft-BrurhstL iinnauerwerk 

mit unregelmässigen Eckquadem, %, Th. in Bossen, aufgefuhtt Das Einsteigeloch in etwa 
S m Höhe aber dem Boden sitzt an der Seite und führt innerhalb der Mauer auf eme 
Treppe, die nach einigen Stufen rechts umbiegt und in das innere Gemai Ii leitet. Der 
Boden hier i.st f^ewulltt i:nd /ci^'t in der Mitte das übliche »Angstloch«, den einzigen 
Zug.mt; zu dem Buigveriicsse mi \mlerstcn Tiieil desThurmei'. Die Wandstärke n;u h vom 
ermittelt sich hier oben als 2,30 in, während sie auf der Hinterfront nur 0,90 m und an 
den Seiten i,ao m beträgt. In jeder Wand ein schmales, scblitsaftiges Fenster mit 
Stdjflnken m der geräumigen Fensternische. Eine gut eihsltene Abort-Anlage, 
in der Ecke des Raumes innerhalb der Mauer gelegen, idgt die Eigenthümlichkeit, d.iH;s 
eine in dem dicken Maucrwerke der Aussenfrnnt aiisi^es;-i.irle kreisnmde Röhre die 
F.ikaHcn n.idi unten führte, während in der Regel diese Anlagen erkerartig frei aus der 
Mauer hervorsprangen und keinerlei Leitung besassen. 

Die Decke des Raumes ist gewölbt, das darüber befindliche Obergeschoss aber 
2. Z. nicht zugänglich. 

ScMidmiuw An den Berchfiit lehnt sich rechts (von innen gesdien) die 1,70 m Stacke Sehüdr 

mauer (b) an, ebenfalls in der Höhe und Länge nur zum Theil erhalten. Dicht am 
'lliurm die Oetfnung eines Giess-Erkers, von dem noch die Tragsteine aussen in der 

Mauer stocken. 

P»Im All Berchfrit imd Schildniauer ist innen der ganz in Trtüumer liegende zwei- 

geschossige Balas (c) angebaut Einzig die Seitenwände stehen noch und lassen 
wenigstens die ehemalige Stockwerksteilung erkennen. Eine Nische mit Kamin -Oeff» 
nung im Oberj^schoss deutet darauf hin, dass hier der Saal lag. 
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Ein zweites, isolirt vorn am Rande des Plateaus errichtetes dchande (e) zeigt 
gleichfalls nur noch kifhle Um/assungsmauera. Seine einstige Bestimmung ist nicht mehr 
fotzaateUen. 






'"fi.ii 



...,.i,////.''fllHliil.t. 



::. 3 i p ?% 7/,/ ''// M ( 1 1 /u i « > • ■ , I,, I ; ' 



"•'i'ii'''Hiiiiiimv 

^,vS-. V,Wi 1,,, 





Fig. f. Gnmiriu dar Rmme Damdulem M 

Neben dem jetzigen (alten?) Zugang an der Üstseite eine moderne Brunnen- 
Btttbe. ILuier und Tbor an dieser Sdte völlig in Schutt begniien. 

Mangds jegUdier Kunstfornieii iit eine Datinuig der Anlage aebr erschwert Der 
Berchfiit, als Ältester llieil, wird wohl nodi in das XII. Jh. surttckreidien. 
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^YSmIii J. Naher erwähnt, (ia.ss l)ciin nalicn Sch wabenh ci nier Hof Mauerwerk bei 

niedrigem Wasserstand in der Mitte des Neckarbettes sichtbar geworden sei. Er halt es 
Atr Reste dner Ueinen WArtthurm-AiiIage, die «tr Bewaduing der WanentiMie 
und Erhelning eines Zolles gedient hätte. 



DALLAU 

Schreibweisen: Dalalieimer marca ad & 781, 791 etc.; Thalheim 1277; Talheim 
1371; Dalhe^-m 1504; Dalheim t6i8. 
G«KiMctuiiche» Gischichtliclifs: Seit Ende des XLII. Ihs. erscheinen in Urkunden Herrn von 

Thaiheim. Im Jahre 1371 verkaufte Ritter Walter von Hohenried seinen 
AndieO von Dalheim an Kuns Mttncb von Rosenberg. Zwischen KurpCilz, zu 
dessen Vbgtei Lorbach der Marktflecken Dalheim häUlig gdifirte, und dem Deutsch- 
hemorden, der ein S< bloss und ebenfalls Güter hier besass, kam es we^en einer Pfand- 
schnft zu lang^^ierigen Streitigkeiten, die erst unter Karl Philipp durch einen Ver- 
gleich mit seinem Bruder, dem Deutschmeister Franz Ludwig, zum Abschluss 
gelangten. Seit dieser Zeit sind ächloss und Ort kurpfälzisch gewesen. Ein oberes 
Sdilosa enchdirt Ende XVm Jhs. imBents Philipps von Gotenberg. Im dreissig- 
jährigen und Oileaas'schen Kriege hatte der Ort vid sn leiden. Zuletst kinmgisch. 
(I^., Br, u. W,) 

PbnUMft« Die kath. Pfonhircke (tit Imm. Conc.) in hoher, den Ort beherrschender Ljge 

ist ein thurmloser, einfncher Barockbau v, J. 1760 (Jahres/ahl iil>er dem Hauptportal) 
ohne künstlerischen Werth, weder aussen noch innen. An der Freitreppe, die hinauf 
führt, zwpi barocke Vasen (r. S.). 

Vor der Kirche ein Kruzifix v. J. 1779. 

(Die danebenstdiende piotest. Kirdie ein Neubau.) 
WMMraddoM Das HauptinteiCBse nimmt das alte» dnst dem Deutsdiorden geb<irige Wasfn^ 
sck/ass in Anspmdi, ein gestredcter, rechteckiger Bau mit einem an der Ecke vor« 
springenden Rundthum. An den Schmalseiten hohe Staffelgiebel. Von der ehenuüigen 
Umfassungsmauer ist so gut wie nichts mehr rrb rtpr« Man kann aber ihren Lauf von 
der vordem Schlossecke an ringsum noch verlolgen. Der Graben wurde von der dicht 
vorbeifliessendcn Em. gespeist. Der Hauptfront gegenüber lag der Zugang mit der 
ZugbrOdce. An der vordem Schmalseite des Hauses ein Spittbogenfiies, der wcdd dienso 
die Mauer entlang Uef, die bddersötig bOndig anachloss. Einst führte eine Freitreppe 
zur Haupttfaür in den ersten Stock ; das Untergeschoss enthielt in gewölbten Räumen 
Stallungen und Kellerräumc. Die Konsolen des Trep{)enpoHestes stecken noch in der 
Mauer. Die ^jiit/bfjgige Thür daselbst jetzt al«; Fenster y.ur Hälfte /u^neniauert. 

Da? Innere 11 nicht minder arg verwahrlost, als das Aeuasere und die ganze Um- 
gebung. Atn Kainui in der Diele des ersten Stockes, woselbst die Mauerstarke noch 
1,80 m beträgt, findet sich die Jahresrabl 1529 neben einem Wappenscbilde mit den 
bayerisdien Wecken, während im »weiten Obergeschoss Uber der Fensternische das kur- 
pfälzische Wa|>pen, roh gearbeitet, ohne Jahresxahl erscheint Meritwttrdigerwdse ist es 
in dem oberen Teile von einem Eichenaste umrahmt. 
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Ein hreiter Gang theilt die Stockwerke in je eine vordere und hinlere Hälfte. 
Fenster und Ihüren zeigen theils Rund-, theiU Spitzbogen; an einer der letzteren die 
Jahi«szalil 1530. 

Das Sddoi» war Wohiupts des Dentschanleiufr-AmtinaDiiM und qiäter des kiir- 

pifiUzischen Schultheissen. Laut vorhandenem Kaufbrief wurde das Anwesen i. J. 1801 
von Kiir]>fiilz an den Bürger Andreas Silber um 1150 fl. verkauft, dessen Familie es 
z. Z. noch besitzt. In der Nähe des »Schlüsschens« standen noch die Zehntscheuer, die 
Kelter u. dergl., auf deren alten Grundmauern jetzt WohngebSade emditet smd. 

Die alte Brückt Aber den EIxbach nibt auf 5 kiineo Bogeiij deren drei Ifitld* iMd» 
pidler etkerart^ Aiisweichstelten entfialten. Die auf der Deckplatte des ■vordeislen 
Erlceis anbrachte, sdir venwttert e Bau-Iuscbrift tautet: 

VF DEN 10 TAG AUGUSTI ANNO DOMINI 157+ MICH. HANS 

GREINER VON SENNFELT , ALHIE DISE STAINE BRUCK 

HERAUSGEWOLBET / VND GEMAUERT MIT GOT VND SEI DEM 

SEI LOB, EER, PREIS / VND DANK GbbAGT, DAS ICH GOTES 

HILF VOLBRACHT HABh. 
httBrwmen vor dem Rathbause zeigt me seduseitige Säule mk sechs laofendai BntNM 
Rubren. Auf der vordem Seite das kuipfiOsische Wappen (mit Reichsai^), wie in 
»Scblüsschen« \ an einer zweiten Seite Wappenschild mit bajrerischen Wedcen, an einer 
dritten die Jabreszahl 1670 (1883 renoviit). 



DAUDENZELL 

Sdveibweisen: CdbgTfi; Zdle 1393; Dudenzeü 1398 und 1496; Dudetzell 1504. 

Geschichtliches: Im Jahre 976 kam der Ort mit Breitenbronn und etlichen G idMdiiiWto 
anderen BesitJüingen der Abtei Mo<;l)arh durch Schenkung Kaiser Ottos II. an das Dinn- 
stift Worms. Ende des XV. Jhs. ist eine Katharina von Rammungen Erbm von 
Daudenzell und Daisbach und Ubertragt «fiese Orte ihrem Gemalil Albrecht Gfiler 
von Ravensburg. Als 1670 der Mannesstamm dieser Linie erlosdi, kam D. durch 
Heiiadi an Wolf Friedrich von Gemmingen. Bis 1S03 sum kutpfiUsischen 
Oberamt Heidelberg gehörig. (Br. u. Kr.) 

Beim Neubau der evang. Pfarrkirche i. J. 1783 wurde der alte gothtsche Thurm Pfwrkirch« 
beibehalten. Dieser ist im Untergeschoss noch mit einem guten spätgothischen Kreuz- 
gewölbe erhalten. Wie die httbeche Sakramentsnische beweist, war dieser Ramn in 
ablidier Weise als Chor benuts^ worauf auch die unter der Tünche vielfach hervor- 
schauenden Reste von Wandmalereien hinweisen. 

Am Boden einige ganz abgetretene gothische Grabplatten. tSnbplanca 

Der haroi ke Bau ist innen und aussen t>line kiinstlorisi he Bedeutung; erwähnens- 
wert nur die originelle An, in der die barocke Kanzel an der Stelle des Hochaltars 
tn einer Art I abemakel eingebaut erscheint 

Von den Ghcktn sind die beiden anschauend Sltestm ohne Inscbrilt; die graaste, «ocbM 
dritte, stammt aus dem J. isaa und ist von mattet Itn^flCt ftfet «i Heidelberg 
(ver^ oben S. 3) gc^ssen. 
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BIEDESHEIM 

Schreibweisen: Duodeshcini 131,^; Dudensheim 1369; Dudesshcim 150J. 
GMchkhüieht« Geschichtliches: Bis 1803 kurptälzisch (Uberamt Mosbach). 1803 bis 1806 

i&rstlich leiningisch. 

xa«iichM Am »Heunehaus« an der Ludolfsk&nge, Reste /i^MÜr^^ Gebäude. — Mauer- 

weric auch im Gewann BHammetBchlag« (1898). (W,) 

FAHR Einbach 

Schreibweisen: Vaienbach 1394; Farnbach 1474. 
CescMcMicho Geschichtliches: Alter zum Schloss Lohrbach gehöriger Ort, und mit dieitem bis 

1803 kurpfälzisch (Oheramt Mosbach). t55o3 bis 1806 fürstlich leininu^i.s» h. 
R»mi.che» In den Aeckern neben d«- »Römerstrasse« (»Alte Stra^«) und im Wald neben 

der Landatram nadi Robeni iat der Kittamatwig der t^mitektn Oitmu&td-Mttikar- 
Ime noch gut eduüten. Im Wald zwischen dem Budiweg und dem sogen. Mosbacher 
Pfad die Trflmmer dnes au derselben gehdrigen rimhehen Wacktkurms (1897). (W^J 

GUTTExNBACH 

(Gutenbach) 

Schreibweisen: Botenbadi ad a. 793; Buodenbadi 1068; Budenbach 1999; Guden- 
bach 1496; Gutenbach 1369 und 1504. 
GcKhklttlklM» Geschichtliches: Der Ort gehörte ursprünglich {seit 1369 n.iduveishar) zur Herr- 

schaft Minneburg, war die^^cr zmspflichtig und teilte deren Schicksale, Verpfändung 
und Verkauf. Bis 1803 kurpfalzisch. 
KiidM Die FUialkirche (tit. & Uzban) ist ein kleiner, schmuckloser Barockban mit altem 

godiischen Thurm, dessen Unteigeschoss in üblicher Weise als Chor dient. Das alte 
Rippen Kreuzgewölbe mag noch aus dem Anfange des XI\ . Jhs. stammen. Am Schluss- 
steiii ist ein Stern eingemeisselt. Pas kleine l enster hinter dem Altar mit frühgothischer 
Proülirung und Dreipass ist einzig erhallen geblieben. 
GnbrtM Ueber dem Emgange zum Kirchhofe in die Mauer eingelassen eine grosse Grab' 

phOie (w. S.) mit dem Relief-Bilde eines Ritters (s. 5)» in voller ROstung auf einem 
Löwer f ! end (Kopf sehr verstümmdt}. Zuoberst innerhalb dner Halbkreis- Muschel 
folgende Inschnfl auf einer Platte: 

ÄMUO DNI 1555 FRiDAG DEN 21 DAG JULIS IST DOTS VERSCHlD 

DER EDEL UN ERENVEST LUDWIG VON HABERN 
DEM GOT GENEDIG SEY AMEN. 
In den Ecken 4 Wappenschilder. 

Die Arbeit an diesem Grabstein eines der letzten Herrn der Minnebuig aus diesem 
Hause ist ziemlich roh, das Ganze aber doch wirkungs\'oU. 
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Unterhalb des Dorfes Guttenbach, Neckargerach gegenüber, liegt in beträchtlicher 
Höhe über dem Neckar die alte, sagenumwobene 

MINNEHURG. 

Schreibweisen: Minnenberg 1333 und 1349; das huz zu Mynnenberg 1340; 
Minenberg 1504. 

Litteratur: E.W. F. I-. Storker, Die Burg 
Minneberg am Neckar, Hcübronn 1877, 2. Aufl. 
1885; J. Näher Die Baudenkmäler der unteren 
Neckargegend, Heft V, Heidelberg 1893. 

Geschichtliches: Die Erbauer der Burg sind 
unbekannt. Im XIII. Jh. war die Burg im Besitz 
der Hof wart von Kirchheim, von denen sie 
im Jahre i339{?) an die Rüdt von Gollenberg 
kam. Bereits 1349, am 27. Juni, verkauften aber 
Eberhard Küd von Gollenberg und seine 
eheliche Hausfrau Agnes den Besitz wieder um 
2700 Pfund Heller an Pfalzgrafen Ruprecht I. 
Dieser versetzte die Burg gleich darauf an Rein- 
hard gen. H o f w a r t von S i c k i n g e n , loste sie 
aber l)ereits 1352 wieder ein, um sie 1392 (137 i?) 
an Gonrad von Rosenberg abermals zu ver- 
setzen. Bei der pfälzischen Erbtheilung kam sie 
i. J. 1429 an den Pfalzgrafen von Mosbach, der 
die Burg ebenfalls wiederholt verpfändet zu haben 
scheint, so z. B. an die Landschaden von 
Steinach. 

Nach Aussterben der Mosbacher Linie 1499 
fiel die Burg an Kur|)falz zurück. Nachdem sie 
dann kurze Zeit im Besitze der Wittwe des Wolf 
Raben gewesen, wurde der Besitz sammt allem 
Zugehör i. J. 1521 an den damaligen Vaut von 
Heidelberg Wilhelm von Habern um 1700 H. 
zum Erblehen von Kurpfalz überlassen. Nach dem 
Erlöschen dieses Geschlechtes i. J. j56o(r) zog 
Kurfürst Friedrich III. das Lehen wieder ein und 
machte daraus eine Iwjsondere Kellerei. Die Zer- 
störung der Burg scheint im dreissigjährigen Kriege erfolgt zu sein. (J., Br. und St.) 




Ceichichtlicbei 



Fig-S- Grabplatte am Kirchhof t'on Guttenhaeh. 



Baubeschreibung. 

Das Gelände, auf dem die Burg gegründet ist, machte die Anlage eines tiefen 
Halsgrabens zur Trennung des Burgjjlateaus von dem Berghange sowohl im Westen, als 
auch im Süden erforderlich. Nach Osten und Norden fällt die Bergku|)pe verhältniss- 
mässig steil ab; hier genügten die üblichen Mauer- und Zwinger- Anlagen. Seil Zerstörung 
der Brücke, die in der Südost -Ecke über den tiefen Graben-Einschnitt zum Haupt- 



Digitized by Google 



i6 



XltBS MOSBACn. 




thor (d auf Fig. 6) hinüberiührte, gelangt man in Folge dessen nur noch von der ent- 
gegengesetzten Seite her in die Burg lünein, und erst längerer Orientirung bedarf es, um 
ach innerhalb der von mchem Baumwuchs imd diditem Gebüsch tnaleriteh dufch- 
zogaien Trlimmer ziuecht zu finden. 
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Unser Plan (Fig. 6) zeigt an der Nordseite einige Ltlcken, die sich nur mit Hilfe 
von Ausgrabungen würden ergänzen lassen, giebt aber im Uebrigen ein klares Bild der 
grossartigen Anlage. 

In tiblicher Weise unterscheiden wir auch hier die wesentlich tiefer gelegene 
Vorburg von der im Gnmdriss ein unregelmässiges Fünfeck bildenden Hochburg 
oder Haupt bürg. 

Wir l)eginnen die Wanderung am ehemaligen Haupt-Eingang zur l 'orburg in der 
Südost-Ecke des Plans bei d. 




Fig. 7. Otsllitht Rurgmautr, Blick in Je» Halsgrahtn. 



Von der alten Bordschwelle schaut man hier steil in die Tiefe des Halsgrabens 
hinab, in dessen Mitte noch der hohe Mit t e 1 p f ei 1 er der ehemaligen Holzbrücke auf- 
ragt. Die Quadermauer, auf der die Brücken-Balken am jenseiligen Felsrande ruhten, 
läuft sich nach aufwärts zu in den Felsen todl, während sie weiter unterwärts sich im 
rechten Winkel umbiegt und dann noch eine Strecke lang dem Abhang gefolgt zu sein 
scheint. Wahrscheinlich, dass sich jenseits des Grabens vor der Brücke ein Brücken- 
haus, ähnlich wie beim Heidelberger Schloss, erhoben hat; Spuren sind z. Z. freilich nit ht 
mehr sichtbar. 

Das Bürgt hör ist im Spitzbogen geschlossen und hat eine lichte Weite von 
3,15 m» Der sich fast unmittelbar im O.sten anschliessende kreisrunde Eckthurm (k), 
der nur noch mit einem 'l'heile seiner Schale emporragt, zeigt im unteren Geschoss 
breite Maulscharten für (leschütze, wie sie ebenso in den drei übrigen erhaltenen grossen 
Rondellen vorkommen, während im oberen Geschoss hohe .schlitzartige Scharten mit 
enger Schiessspalte angebracht sind. Auf der andern Seite des Burgthores ist die äussere 
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Zingel gut erhalten, die, dem anste^gendeii Temni folgend, anf dem Sende dei Bahf 
giabena endang Hüft und nach etwa as m im stampfen Knick nach Sttdwesten vonpringt, 
nm dann in einem zweiten Flankirungsthurm zu endigen, der imgefiüir dieselben 
Abmessungen, wie der untere Eckthurm, aufweist. Wesentlich stärker sind die beiden 
übrigen Rondelle /' und k im weitem Verlauf der Aussenmauer (s. Tafel I) gegen den 
westlichen Schenkel des Halsgrabens zu. Zumal der Eckthurm {^J an der Nordwestecke, 
der auf unserm Längsschnitt (Fig. 9) zuäusserst rechts sichtbar wird, stellt ein gewaltiges, 
sowohl durch seine Maße und Massen, als durch seine vorzQ^che Bauweise bemerkens- 
weitiiesBollweckdar (8.Fig. 7). auf einem Sprachbande dann befindliche aheloschrift 
(s. Ffg. 8) lautet: HANS VON WERTHEIM MEISTER WER, mit der Jahicsnhl 

1522, £n"oss in der Mitte des Steines ntisgehauen. 
Unmittell)ar also nach der Ik'sitzt-rgri'ituni; h-at 
somit der kriegstriahrcnc \'aut von Heidelberg 
Wilhelm von Habern durch den Weitheimer 
Meister Hans — er hieas Hans Stainmttller und 
ist derselbe, offenbar zu seiner Zeit weit berühmte 
Baumeister, der u. a. für den Grafen ^^i(•hael von 
V\erthcim die grossartigen Bauten auf Breul)erg 
errichtet hat — die neue Wehr-Anlage der Burg 
und damit die jetzige Gestalt und den jetzigen 
Umfang der Buig gesdiaffen. Angesi«dits der 
Grossaitigkeit und der vcwtrefnichen Ausführung der Anlage begrdft man, das Meister 
Hans hier an henronagender Stelle selbstbewusst seinen Namen angdwsdit sehen 
wollte. 

Dass ringsum die gan/c äussere Zingel samnit den Rondellen und der 'I"hor-.A.nlage 
mit BrUcke aus einem Guss, somit die ges;immte Anlage von Meister Hans von Wertheim 
beigestellt is^ unterliegt keinem Zweifid. UdMrall dieselbe sorgfältige Tedmik, dasselbe 
saubere Quadeiweik. Natflilidi, dass die Jahreauhlzsaa nur den Anfang des grossartigen 
Umbaues anLiel t, der aber noch zu Wilhelms Lebzeiten {j; 1535) zum Abschluss 
gekommen sein kann. [Stock er {a. a. 0. S. 4 u. 13) hat die obige Inschrift gelesen: 

»Maister von Mosbach (nicht Hans von Wertheim) und Wilhelm von Habem^ 

und behauptet, dass »ein nicht mehr vorhandener Stein« folgende Insctuifl getragen 
habe: »Sind diese werke alle vollbiacbt durdi den vesten Juncker Wilhebn von Habem 
Gott W S B S (Gott wolle sein Bauen segnen)«. Erstere Angabe ist untiditig, letitere 
nicht mehr zu kontrolliren, an sich aber verdächtig.) Das westliche Stflck der Aussen- 
maner zwischen den beiden Eck-Rondells erreicht fast eine Stärke von 3 m, während 
die übrigen Theile der Zingel ungeHilir halb so stark aufgeführt sind. Ihre jetzige Höhe 
Uber dem Zwinger-Niveau beträgt nicht viel über Manneshohe. In der Mitte des davor- 
liegenden, im Durchschnitt 15 m breiten, tief in den Felsen gearbeiteten Halsgrabens 
ragt ein Quader>Ffeiler hervor, ähnlich, aber kleuier, wie bdm Haupt -Eingangsthor 
(s. oben S. 17), der der Röhrenldtung als mittleres Auflager diente, die vom Gebirge 
her das Wasser Ober den Halsgraben hinweg der Burg zuf^ahrte. Die Rondelle öffnen 
sich weit nach Innen, so dass man ihre ehemalige Stockwerk-Eintheihing und die Schiess- 
luken in allen Etagen gut überblicken kann. Die Zwischenböden bestanden durchweg 
aus Holz auf Konsolen. 
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Jemdts des grossen Rondells (g) wendet sich die Zingd nach 'Oslen, tat aber 
im «eiteren Verlauf nur mehr atfickweia zu verfolgen. Wahrscheinlich, in der 

Nähe des Mauerstücks (l) abermals ein jetzt gänzlich verschwundenes Eck -Rondell 
ani^elegt war, von dem aus dann die Mauer nach Süden umbog, bis sie ungefähr 
in der Nähe des Hauptthores den südlichen Mauerzug wieder erreichte. Ein zweiter 
Mauerzi^ scheint dann von dem veischwnndenen EdL»Ronddl bei (l) aus nadi Osten 
wdterlatifend, wie auf dem Plan (a. Fig. 6) erskhtlicli, den BefiMtigungs-Rnig der Vorburg 
sum Schluss gebracht zu haben. Hier können nur Aufgrabungen Gi wissheit vefschaifen. 

Der jetzt die Vorluirj; diin lizielieiulc, nicht uniThoblicli anstoii;ende Fusswef^, an 
dessen rechter Seite gleich hinter dem Haiiplthore die rinfassiingsmaucrn eines grossen 
unterkellerten Dienstgebäudes/^iC^ und etwxis weiterhin die einer zweiten Behausung 
(Stallung?) sichtbar werden, scheint der Riditung des ehemaligen Hauptweges zw folgen 
und went an der Stdle, wo er die ehemalige innere Zingel (s. oben) durchschneidet nod) 
die alte Pflasterung {auf dem Plan angedeutet) auf. Von der Thor -Anlage an 
dieser Stelle ist keine Spur melir sie htbar. Im Rogen nach Süden umwendend, führte 
der Weg weiter berpan an den Resten einer lanfjgcstreckten Batilirhkeit entlang 
(St eck er nimmt hier fälschlicli cuie Terrasse an) entweder zu dem Eingange (m) und 
in die Hauptbuig hinein, oder daran vorbei in den Zwinger, der in verschiedener Breite 
rings die Oberburg umädit. Bei (o) scheint ein Thor vorbanden gewesen au sein, das 
den Zwinger vom allgemeinen Zugangsw^ge abschloss. 

Die Hauptburg, in der Gestalt eines unrepelm.n-^sig^en Fünfecks, ist zweifellos wesent 
lieh älteren Urs|>runges, als die vürbeschriel»ene ümwehrung des Meisters Hans von Wert- 
heim, (dme fiass sich mit eiliger Bestimmtheit die Entstehungszeit der Anlage angeben lässt. 
Berchfrit und Schildmaaer, die das fllteie Manerwerk am deutUchsten erkamen und 
anschwer von dem Quaderwerk des XVI. Jhs. unterscheiden lassen — die Steine sind 
wesentlich kleiner und ohne Zangenlöcher versetzt — mögen noch ins XIII. Jh. zurückgehen, 
vielleicht auch die ganze Umfassimtrsmauer, an die sich zum Theil M'ohnbauten anlehnen. 

Berchfrit und Schtldmauer stanunen zweifellos aus derselben Zeit, trotzdem sie herchfrit 
nidit in Verband mit einander stdien. Die Hohe Letzteren bei nur etwas Uber a m 
Starke beträgt vom Sockd bis aar Unterkante des ehemaligen Wehrganges läst 17 m. 
Die Oberkante Utuft bis Sur SUdost-Ecke horizontal durch und erscheint hier, wo sie auf 
einer Breite von ca. 10 ra den unteren 'ITieil der Gicbclfront des Pala> bildet, \ on dem 
später darauf f,'esetzten Giebelmatierwcrk des XVI. Jhs. deutlich sichtbar festgehalten 
Der Wehrgang lag ungefähr in Hohe des ersten Absatzes des Berchfrits, scheint aber von 
diesem aus keinen Zi^ang gehabt zu haben, vielmdir, wenigstens nach dem Umbau, nur 
vom twetten Oberstock des Palas aus mittelst einer ThOr und eineii hölaemen Verhindungs- 
ganges, dessen Konsolen noch in der Mauer stecken. Im Ganzen ist die Schildmauer 
tadellos erhalten bis auf den oljersten Abschluss. 

Der in seinen obersten I heilen ganz verstörte lierchfrit springt nach dem Zwinger 
zu wenig, nach dem Hofe zu stark über die Flucht der Schildmauer hinaus. Er bildet 
ein Quadrat von 7 m und ist ebenso wie die Sduldmauo' in ziemlich rohem 
BmchsteinmanerweHc au%efiihrt. Nor wenige grossere Steine zeigen Zaogenlödier, die 
Kanten sind durch Rustika-Quader — nicht durchweg — gesäumt. Ohne Vermittlung 
eines Gesimses springt der obere Theil (s. T.;ini,«?<rhnitt Fig. 9), wie erwähnt in der 
Höhe der Oberkante der Schildmauer um einen halben Meter zurück; diclit darüber 
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liegt & ESmldg'Oefihung mit nmdbogigem Alndduas imd den KooKd-Stemai, die das 
Holzpodest trugen, unterhalb der Schwelle. Das Innere des Thunnes ist jetzt durdi ein 

in seinen Fuss gebrochenes Loch zugänglich gemacht Einst befimd sich hier das Verliess, 
das aber nicht übenvölbt, sondern flach gedeckt gewesen zu sein scheint. Ktwn zwei 
Meter olierhalb der F.insteit,^hür endet jetzt der einst gewiss bedeutend höhere Thurm. 
Unten in der Ecke, wo die Schildmauer anstosst, liegt die Mtindung der ehemaligen 
Wuserieitung (s. oben) durdi die SchOdmaiier hinduroh. 

Unter den Wohnbauten, die sidi im Schuts der Sdiildnianer im Süden und 
Osten an die Umfassungsmauern anlehnen und sämmtlich in Trümmern liegen, ist der 
grösste und besterhaltene der Palas an der Südseite des Polygons, (irundriss trapez- 
förmig, .Aufb.iu dreigeschossig, in der Mitte der Hoffront Treppenhaus mit Wendelstiege. 
Dass es sich auch hier, wie l)ci der Umwehrung, um eine Schöpfung des neuen Besitzers, 

Wilhelm von Habern banddt, bekundet mcht 
nur die Jahressahl 1531 Aber dem Treppenhaus» 
Portal (s. Fig. 10), sondern auch die Formgebung 
aller Theile. Zwar ist der Stein, dessen Original sich, 
durch eine entsprechende Inschrift beglaubigt, seit 
183s auf der Burg Zwingenberg eingemauert vorfindet 
(s. unten S. 194) und vorher von K. Jäger (Gesdt u. 
Beschr. des Neckarthals, Heidelberg v. J. S. 163) 
an einer Ziegelhütte des Dorfes Guttenbach gesehen 
worden ist, erst seit einem Menschenalter an dieser 
fei^^f-'^'i^-^^J^t^^'^^ Stelle angebracht, es unterliegt aber kaum einem 

l At »flhr^i^iii- . -r . .t fi I ■• . '^''•"•r : -» . „tm Zweifel, da» er sidi hier an seinem ursprüng- 
lichen Platze befindet [Stocker will i. J. 1885 dort 
AN'appenc gesdien haben, welche i. J. 1878 nach den 
Orii^inalen in Zvvingcnberg angefertigt seien, um an dieser Stelle die entfernten Originale zw 
ersetzen. V ielleicht hat das Hild des Hundes auf unserem Stein den Anlass gegeben zvi der 
Sage, wonach die getreue Minna \ on 1 lomcc k, als sie vom \ atcr bedrängt im Walde Zuflucht 
gesucht hab<^ durch den Hund ihres Geliefaten, des Ritteis Edelmut, in ihrem Versteck 
angefunden worden sei. Dass die Rttdeanf das Gesdilecht der Herren von Rttdt hinweist^ 
ist adir unwahrscheinlich.] Redits am ThOrgewände des Treppendiurmes, 0,75m Uber dem 




Fig. 10. Vom fltlat Ar Mhm^urg. 



Boden, befindet sich enie nachtrügtidi eingdiauene zweite Inschrift: 



H> H . M 



die 



16o7 

Stocker fiUschlich mit einem Johann Philipp Habem in Verbindung bringt Der Bau lehnt 
sidi mit drei seiner Seiten an die Umfassungsmauer der Hodibuig an, oder viefandir 

zeigt auf drei Seiten die alten Umfassungsmauern als Grundlage für den wdteren Aufbau, 

nur die \ierte Seite, die Hof Fa^ade (s. Fig. 1 1), erscheint von Grund aus neu au^gefittut 
Vor ihr lie^t, von der Mitte etwas na< h rei hts verschollen, der erwähnte Treppenthurm, 
dessen Mauerwerk mit der rronlnuiucr im \ orband steht, wodurch die Annahme einer 
spateren Zufligung dieses Gebäudetheils ausgeschlossen erscheint 

Der unter dem ganzen Bau als ein einriger Raum sich hinziehemte Keller ist 
thcilweise in den Felsen hineingearl)eitet, so d.iss das Tonnengewölbe, das ihn liedeckl; 
in diesem Theile direkt auf dein I clseti anfsit/l fs. 1ml,'. 12). Zwei kleine Fenster, in jeder 
Gicbclseile eines, erhellen den langen Kaum nur nuthdürftig. Der Eingang liegt vorn 
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in der Ecke zunächst dem Ostgiebel ; unlängst erneuert. Bei künstlicher Beleuchtung 
sieht man hier im Keller deutlicher noch als aussen, wie die Hofmauer sich ohne Verband 
an die ältere Schildmauer anlehnt, somit von Grund aus neu aufgeführt worden ist. 

Durch das spitzbogige Portal, über dem die erwähnte Inschrift -Tafel angebracht 
ist, betreten wir den Treppenthurm und gelangen über 7 Stufen durch eine weite nmd- 
bogige Thür ins Krdgeschoss des Palas. Ein breites, einst flach gewölbtes Vestibül, 
das den ganzen Raum in zwei ungleiche Theiie scheidet, nimmt uns auf Am hinteren 
Ende enthält es einen Kamin mit dem das Gewölbe durchschneidenden Rauchrohr. 
Die Thür rechts mit einfacher Schräge führt zu zwei kleinen schmucklosen, gewölbten 




Fig. lt. Blick in den Burghof der Minmburg, 



Räumen, die neuerdings jn Stand gesetzt worden sind und als Magazine dienen. Durch 
die gegenüberliegende spitzbogige Thür (s. Fig. 1 3) betreten wir den Hauptraum des Erd- 
geschosses. Sein Licht erhält der Raum durch zwei grosse dreitheilige Fenster in der 
Hoflront, während die gegenüberliegende Aussenmauer nur eine Wandnische aufweist, in 
der z. Z. der Grabstein (r. S.) einer am 28. Dezember 1599 im Schlo.ss zu Schwarzach 
verstorbenen BARBARA FREWLEIN ZV MINNENBERG Aufsteilung gefunden hat 
In der Mitte das Familienwappen, ebenso wie die vier .'Vhnenschilde in den Ecken 
fast bis zur Unkenntlichkeit abgetreten. (Ob der Grabstein hier oben gefunden — 
Stocker hat ihn nicht erwähnt, also auch wohl nicht gesehen oder, was wahr- 
scheinlicher, von Schwarzach neuerdings hierher gebracht worden ist, ist nicht zu 
ermitteln gewesen.) 

Die geräumige, jetzt durch eine Thür verschlossene spitzbogige Nische in der 
südöstlichen Giebelwand sieht wie ein Altarchor aus und legt die Vermuthung nahe, 
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dass dieser Raum einst als Schlosskapelle gedient hat. Seine Lage im Untergeschoss 
des Palas würde durchaus für diese Annahme sprechen. 




Fig. 13. Querschnitt durch den Vatas der Minntfmrg. 



Der Wendelstein führt weiter ins erste Ohergeschoss, das einen einzigen 
grossen Raum bildet und von jeher den Ilauplsaal des Schlosses enthalten haben wird, 
wenigstens sind an den Mauern nirgends Spuren ehemaliger Zwischenwände zu entdecken. 
Der Treppenthurm springt mit seiner Rundung frei in den Saal hinein. An beiden 
lüngsseiten sind Kenstcr angeordnet, die reichliches Licht hereinlassen, während der 
Treppe gegenüber eine rundbogige Thür ausserhalb der Mauer auf einen Abort führt, 
dessen drei Kragsteine noch herauslugen. Eine zweite 'I'hür führt in der Nordostecke 
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schräg durch die Mauer auf fhe erwähnte hölzerne Brücke, die zum Wehrgang der 
SchildmautT hinul^erleitete. Daneben links in der nördlichen Giebelseite ein Kamin, 
an der gegenüberliegenden Schmalseite derselbe Nischenraum, den wir im Untergeschoss 
all Chor der Kapdle angesprochen haben, von einem nenetdings (1891) erneuten Kiena- 
gewfilbe bedeckt. 

Da sämmtliches »Iqgebäw« aittgebrumt ist, also auch alle Zwischendecken des 
Palas fehlen, ist ein Zugang zu diesem, sowie zu dem dartiberliegenden Erkerraum des 
zweiten Obergeschosses vor einigen Jahren mittelst einer Steintre[)pe vom Untergeschoss 
aus hergestellt worden, während weiter nach oben eine Eiscnlrcppe hinauiTuhrt Auf 
diese Weise kann num jetat nm jenen 
lauschigen Plltsen ans den borlicben 
weiten Blkk in die Fluss-Landsdiaft 
gemessen. Durch Anbringung von 
Fenstern mit Butzenscheiben und 
Wappenbüdem sowie durch Auf- 
steOong von Bänken ist versucfat 
woidei^ diesen Erker^Räinnen irieder 
einen wohnlichen Charakter zu geben. 

Das zweite Obergeschoss 
setzt bedeutend in der Mauerstärke 
swflck. Die tttppc ist nicht mehr 
bis hier herauf gangbar tmd ebenso- 
wenig mehr erkennbar, wie die Raum- 
theilung hier oben einst gewesen ist. 
Fenster ebenfalls an beiden lüngs- 
seiten, eines ausserdem in der west- 
lichen Giebelfront, ebenso derlVeppe 
gc^jendber eine Aborttfattr; eine zweite 
Oeflfhung dieser Art findet sich hier 
oben auch in der nördlichen (riebel- 
front. Der Erker erscheint hier oben rundbogig begrenzt, das Kreuzgewölbe ist ebenfalls 
erneuert. 

Vom hiertiber liegenden Dachgeschoss sind nur nodi TheÜe des Kiantgesiniies 
in situ. Der westliche Giebel ist dicht oberhalb desselben abgebrochen, der östliche, 
der besser eriialten w ar, wurde vor 15 Jahren neu aufgefilhrt und staflfelfiinnig abge- 
treppt, so dass auf dieser Seite ~ auch vom Thal atis - - der alte Palas in seiner 
ehemaligen, das ganze Plateau beherrscbenden, Höhe erscheint. Einen besonderen 
Schmuck verleiht ihm der durch alle Stockwerke bis zum Kranzgesims aufsteigende 
Erker (s. Tafel II) mit seinen die Stockwerke andeutenden Gurtgemnsen tmd den drei- 
gedieittien Fenstern, die im obersten Stodce rundbogig, in den unteren Gcsdiossen mit 
geradem Sturz, jedesmal mit Ueberhöhung des Mittelfensters restaurirt wenden sind. 
Da auf dieser Seite elienso wie im Süden und Norden die ältere Burgmauer im unteren 
TheÜe als üiebelmauer benutzt worden ist, sitzt natürlich das unterste, vor dem Keller 
liegende StBck des Erkers ohne Verband vor der Mauer, während vom Hauptgeschoss 
an, wo der neue Aufbau von 1531 b^pnnt, die Seitenwinde des Erkers regdredit ein- 
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binden. Das Kellcrfen^^ler der West<5cite s\in nic ht in der Achse des Erker;iun>.iües ; in 
Folge dessen musste die Nische, durch welche dem Kelk-rfenster T.irht und l,iift zuge- 
führt wird, in schräger Richtung angelegt werden, um vorn in die Mitte des Erkers zu 
liegen ZU kommen. Die drei Fenster hoch oben im Gid)el scheinea ursprünglich und 
gelegentlich der Restaiiratioo nur ausgebessert worden zu sein. 

Gegenülier vom Palas, unmittelbar rechts neben dem Thor der Haiiptburg und 
sich an die dort entlang ziehende Ostinaiier anlehnend, liegt ein ebenfalls völlifj atis- 
gebrannter, dreigeschossiger WUhnliau f/'j von tast quadratischer Grundfläche mit einem 
kleineren, unregelmässig begrenzten Anbau. Die ehemalige Bestimmung dieser Räume 
ist nicht mehr ai erltennen. Nichts, als die kahlen Winden von Fenstern und Thoren 
unterbrochen; eine Ausgussrtnne in der westlichen Aussenmauer hat diesem TheQe den 
KlldicBUtt Namen Kächenbau verschafft. Soweit bei fast völligem Fehlen aller Architektur- und 
Zierfnnnen zu urtheilcn ist, stnmmt der Ha« ebenfalls aus Habern'srher Zeit. .Aufweiche 
Weise hier an der Nordostecke der Anschluss an die innere Burgmauer einst erfolgt 
ist, würde sich nur durch Ausgrabimgen ermitteln lanen. 

Trotc um&ssender ZersUSrang and stdlenweise argen Verfalls, besonders aber aucb 
trotz aller Schädigung durch eine wohlgemeinte Restauration (Falas I) bieten die Reste 
der Minneburg eines der sclUinsten und grossartigsten Ruinenbilder im gansen Gebiete 
des Neckars. 

HEINSHEIM 

Sdu-eibwgsen : Heinesheim zv^Hschen 950 und 976; Heinshemund Heinshdm 1361, 

1288 u. s. f ; llanshein 1418; Hanssheim 1478. 
Guchichiiicttes Gesi/iiihtiic/ies: Der kleinere (kath.) Thcil gehörte iiis 1S06 dem Dentsch- 

ordcii, der grössere der Familie von Räcknitz, die »eit 1628 au die Stelle des 
ursprünglich hier begüterten ausgestorbenen Geschtecfates der von Ehrenberg getreten 
war und heute noch Burg Ehrenberg (s. unten) besitet 
Kkche Die evang. lyankirehe in weitschauender I^ige hoch über dem Ort auf dem 

Pfarrhertrc, inmitten eines anscheinend einst befestigten Kirchhofes gelegen, ist ein 
.schmuckloser Üarockbau, der erst gelegentlich der in neuerer Zeit vorgenommenen 
Restauration mit guthischen Fenstern verseben und dadurch mit dem als Chorturm bei» 
behaltenen Ueberreste der alten Kirche dnigermassen m Einklang gebradit wordeai ist 
Audi die gothischen Fenster des Chores sind erneuere dagq;en scheint das von Konsolen 
ausgehende derlje Rippenkreuzgewölbe noch aus dem XIV. Jh. zu stammen. 

An der Seite hübsche verzierte spätgothische Sakratnents-Nische mit W.nppen. 

Unter der Tünche sollen nach Aussage des Pfarrers Reste von gothischen Wand- 
malereien verdeckt sein. 

Das Langhaus ist flach gedeckt NdrdUch in der Ecke neben dem Triumphbogen 
steht ein spätgodiisches Tabernakel aus Sandstein, dessen ehemaliger Altar ver^ 
schwundon ist, augenscheinlich aus der alten Kirche stammend. 
Spibfli Den Haupts<-hmurk des Kirchleins bildet da-? •grosse mitten vor der siid liehen 

Längbwand angebrachte Epitaph des i. J. 1584 verstorbenen Ritters Johann Hein- 
rich von Ehrenberg, eines der reichsten Monumente in weitem Umkrdse. Ein 
grosser, reicher Aufbau aus rothem Sandstein» leider jetzt dick mit weisser Farbe ttber» 
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schmiert, über 4 m brdt und 3 m hoch, tagt rechts den Ritter mit seinen 5 S^Hinen« 

links die Gattin Margaretha, geborene Echterin von Mespelbriinn mit 
ihren 3 'l'ui htern in Anbetung vor dem Gekreuzigten knioend, sämmtlirlie Figuren beinahe 
in Lebensgrösse und fast frei aus dem Steine herausgearbeitet. Beiderseitig als Abschluss 
Kaiyatiden, der Fries ob» nut zweima] 8 Wappen, ebenso der Socket mit den beider- 
seitigen Ahneosdüldem geschmttckt, als oberster Abschluss gans unvermittelt: Gott Vater 
mit segnendem Gestus. Die Taube des h. Geistes fehlt jetzt. Die künstlerische Arbeit 
ist ziemlich gering^^-erthig, das Ganze aber durch den Reichthum des figürlichen und 
den dekorativen Aufbau von giiter Wirknni,^ (Ueber die dargestellten Persönlichkeiten 
s. den Artikel des Hauptlehrers Hoffmann in der Beschreibung des Amtsbezirks 
Mosbach S. 135 f.) 

Weitere acht GrabsUme sind jetzt an den Chorwänden angebracht: Cmtetctae 

1) Grosse gotUsdie Grabplatte (r. S.) des 1423 \ Konrad von Ehrenberg 

und seiner Gemahlin Irmgard v it n R (i d t. 

2) S]);itgothis( he Grabplatte der <)l)en genannten Gattin des Job. Heinrich 
von Khrenberg, mit dem Bilde derselben (in Hochrelief ) in ganzer Figur. Umschrift 
kaum leserhch. 

3) Emfadie Grabplatte der 1543 f Barbara von Rosenberg mit dem Wappen 
in der Mitte. 

4) Ebensolche der 1558 f Apolloni 1 n Berlichingen. 

5) Ebensolche des '\- Peter von Ehrenberg. 

6) Kleine Grabplatte des 1622 j Friitilein M n r i a K u n i g u n d e von H e 1 m s t a 1 1. 

7) Ebensolche mit zerstörter Umschrift und den Wappen von Ehrenberg 
und Gemmingen. 

8) Kleines Doppel-Epitaph des 1575 f Julius von Ehrenberg und seiner in 

demselben Jahre f Schwester Kunigunde. Unks der jugendliche Ritter kniend, 
rechts das Fnlulein stehend unterm Kruzifix. 

Auch dieses Denkmalj wie alle übrigen in der Kirche, dick mit weisser Farbe 

überstrichen. 

Aussen an der Kirche finden sich ebenfalls einige Grabsteine eingemauert: 

1) Einfaches Epitaph der drei Geschwister Johann David i> 1671» David 
Friedrich f 1677 und Agnes Mari« 1683, Kinder des Heinrich Zimmer- 
mann >Kaiserlichen Sequesterlichen Vogts aUhier«. 

2) Grosse gothische Grab|>Iatte der 14.10 7 Frau Brigitte ,'//;,■/ geborenen 
von (jemmingen (?) mit 4 Wappenschildern m der Mitte. Umschrift grossentheüs 
unleserlich. 

Im Thuime drei GhekiHf von denen die älteste 16s i von Hans Pfeffer in gimIi« 
NOmberg, die mittlere 1734 von Johann Daniel Rohr in Heilbronn und die jOngste 
1794 von C. S. Neubert in Ludwigshafen gegossen ist. 

Das im Ort befindliche in schatli^'eIn Park gelegene Sekioss der Herrn von Räcknitz ScUcm* 

ist ein einfacher, stattlicher Spät-Barockbaii. 

Der Ort enthält emige ältere Wohnhauser, deren jetzt sauber überputztes und wohnhiuicr, 
Ubertttnchtes Pfostenwerk noch manche schöne Holzschnitzerei aufweisen mag, wie z. B. 
das Fachvrerkbaus Nr 89 mit hUbscben Renaissance-Ecker an der Hauptstnune. 
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BURG EHRENBERG 

Etmi vor dem Ort nttnUidi, anf demsdbca HSheiuuge der die Pfanfcndie trägt. 
Hegt die alte Veite Ehrenberg. Die Hanplbiitg ist jetrt Rnine. Die dam gdiflrigen, 
imteriialb gelegenen Baulichkeiten der ehemaligen Vorburg dagegen sind gut eriialten und 
werden vnn dem jetzigen Besitzer Freiherrn von Räcknitz ra Wohn- und Wirth- 

schaftszwe« ken benutzt. 

OmMMUhm Geschichilkltfs: Ein Geschlecht, das von dieser Burg den Namen iuhrte, ist seit 

Ende des XII. Jhs. (Hermannuf de Erenberg 1 193) nacbweiBbar. Mit Sigismund 
v. E. beginnt iao9 die Stammrabe, die zahlreiche Mlimier von Bedeutung als Kri^i* 
herm, Geldirte und Geistliche aufweist Nachdem Johann Heinrich sich 1552 der 
Reformation angeschlossen hatte, entstand in Philip]) Adolf, der 1623 7:um Bischof 
von Wür/burg erwählt worden war, ein um so eifrigerer Gegner der Luther'schen I-ehre. 
Dem ketzerrichterischen Glaubenseifer dieses Kirchenfürsten fiel i. J. 1627 (?) der eigne 
Gvosneflb Ernst zum Opfer, mit dem das Ritteigescbledit auf der Buig ansitiibt 

Die jetzigen Besitzer der Buig sind die Freiherm von Räcknitz, die des 
ria iliens halber aus Steiermark ausgewandert waren, und zu Anfang des XVIII. Jhs. 
diiM Ii Heirath mit einem Freifräulein von Schade in den Besitz des Schkwqguies 
Heiasheim und der Burg E. gekommen sind. (H.) 

Bwfc H cbw ibuag Die Buig Ehrenberg besteht aus zwei Theilen: der Obern oder Hoch-Burg, 
(fie in TrUmmem li^ deren Berchfifit aber noch miditig emporragt und den die ehe> 
malige Vorburg bildenden, den jetzigen Vorhof nach ausrai hin b^renzenden Wohn» 
und Oekonomie-Gebäuden. 
Kaptlk Vor dem Hauptcingange zur \'orburg linker Hand liegt die ehemalige Schloss- 

kapelU (ehemals tit S. Albani), ein zierlicher Bau mit zwei schlanken RundthUmien 
am Chor. Die Jahreszahl i6os Uber der Thür zum TVeppenthfiimchen scheint in Wtoder* 
qMruch zu stdien mit den spatgotbischen Formen der erstem, dodi bestätigt das Aber 
dieser angebrachte Doppelwappen in Renaissance-Umrahmung (s. Fig. 14)^ dass es sich 
um eine Stifttmg der Wittwe de> /!im lutherisrhen Glauben übergetretenen i J. 1584 
verstorbenen im<I in der Heinsheimer Kin he Ijeigeset/ten Ritters Johann Hein rieh 
von Khrcnberg (s. oben) handelt Wir sehen das Echter von Mcspelbrunn sehe Wappen 
neben dem Ehrenberg'scben. Immerhin ist das spflte Vorkommen einer gothischen 
Thttr-Prolilirung im genannten Jahre cinigermassen sehen. 
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Das Innere des ehemaligen Gotteshauses mit seiner Stuckdecke jetzt ganz 
verwahrlost Die Altäre sind um die Mitte des vorigen Jahrhunderts in die 
kath. Kirche verbracht worden. 

I. Die Vorburg. 

Wir l>etreten die Burg 
vom breiten Fahrweg aus durch 
einen grossen Thorweg in der 
Aussenm.iuer und gelangen zu- 
nächst in die Vorburg. Rechter 
Hand erhebt sich ein laut Jahres- 
zahl Uber der Thür i. J. 1786 
umgebautes langgestrecktes 
VVohngebäude, das nach 
den Kunstformen des hübschen 
Erkers zu schliessen, der an der 
Aussenfront über den wohl ge- 
pflegten Vorgarten hinweg weit 
ins Neckarthal hinausschaut, 
im Anfang des XVII. Jhs. ent- 
standen sein mag. Das Innere 
zu Wohnzwecken modern her- 
gerichtet, birgt u. a. ein schönes, 
von einem Lorbeerkranz um- 
säumtes Doppelwappen des 
oben genannten Ehepaares 
Johann Heinrich und Margareta 
von Ehrenberg (s. Fig. 1 5), das 
aus der vorbeschriebenen Burg- 
kapelle stammen soll. 

Unmittelbar, in gleicher 
Flucht lehnt sich an das Wohn- 
haus ein grosses Stallgebätide 
mit spitzbogigem Thorweg, 
weiterhin in stumpfen Winkel 
anstossend , eine Scheuer, 
und als Abschluss des Wirth- 
schaftshofes ein offenbar noch 
aus dem XVI. Jh. stammender 
hoher Giebel bau an, dessen 
jetziges Satteldach einige Meter zu tief zwischen den ragenden Trepi)engiebeln gelegen 
ist An der Aussenseite setzt weiterhin die Schlossmauer an, die nach etwa 50 Schritten 
im rechten Winkel umbiegend, das spitzbogige obere Ausgangsthor erreicht. Dieses 
führt durch einen hohen Thurm hindurch, der aussen eine hohe, flache Nische zeigt 
(s. Fig. 16). Der vorhandene Schlitz lässt darauf schliessen, dass es sich hier um die 




Fig. 14. Kingangsthür sur Burgkapelle vem Burg Ehrenberg. 



Stall(eblude 
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Anlage einer Failthür gehandelt hat, die sonst meist innerhalb des 'i'hores zu liegen 
pflegt. Spuren dner ehemaligen Aufirags-Vorriditting amd nicht mehr vorhanden» «Iso 
wohl, ebenso wie der Graben, ge1^[entlich einer Restauration entfernt worden. 

Nach innen zu öffnete sich der Thorthurtn oben in zwei Spitzbogen, die jetzt 
vermauert sinfl. T^ie auffällige Höhe des Tliorthtirtncs war durch das Ansteigen des 
Terrains aussen nnch dem Rande des Höhenrücken zu bedingt; auch die beiderseitig 
anschliessenden Mauern hatten einst eine erhebliche Höhe, um das Hereinschauen in den 
Vorhof von aussen zu verhmdem« 

Uie ganze Imke Seite des bnggestreckten Vorhofes, dessen rechte Seite durch die 
erwähnten Wohn- und Nutzbattten begrenst wird, nimmt der Felsen ein , auf dem die 



in den erwähnten Zwinger, der sich an der Süd- und Westseite der Burg unterhalb der 
Wohnbauten dieser Seiten entlaqg zog und im Norden gegen den schräg quervw 
geatellten, hochragenden Benhfrit endete. Der oberste Aufbau des Eckdiurmes sdienit 
aus dem XVL Jh. zu stammen, wie auch die steinerne Wenddsti«ge in «fieser Zeit 
erneuert sein map. Das Uebrige dürfte wesentlich älter sein. 
BerchXrit DcT Berclißitf der besterhaltene Theil der alten Burg, steht getrennt vom Ringe 

der Wohnbauten etww seitab, etwa in der Mitte der Westseite über dem Halsgraben. 
Seine Höhe betragt jetzt noch aber 50m und wird firOher noch etwa lom mehr betragen 
haben, sodass man über die jenseits des Kah^bens and nach Norden su ansteigende 
Berglehne hinweg das dahinter liegende Plateau überschauen konnte. Rauhes Quader- 
werk mit durchgehenden Schichten und i^ossen an den Ecken. Steinmetzzeichen nirgends 
zu sehen. Die ehemalige, nur von der Schildmauer aus (s. unten) zugängliche Einsteigthiir 
mtlndete hn dritten Stodcwerk. Das Innere ist völlig ausgebrannt Man kriedik durch 
ein Loch, das am Fiisse des Thurmes durdi die 4 m starke Mauer gebrodien worden 
ist, von aussen hinein und bemerkt beim Hinaufschauen die ehemalige Theilung in fOnf 
^ckwerke, deren Zwischen<Balken auf vorgekragten Stdnen gonifat liaben. Den gut 




eigentliche Hurg thront. Noch ist 
etwa in der Mitte der «ilte .Aufgang 
zu erkennen, ganz zerfallen, wie auch 
die Eingangspforte, die unten 
sueist zu passiren war. In cwet- 
maliger Windung gehmgte man zu 
einem zweiten (.spitzbogigen ?) Durch- 
lass und von da, entweder gcradeaus- 
schreitend in den ^maligen SUd- 
Zwinger, oder rechts umbiegend zum 
Eingangsthor in den inneren Hof der 
oberen Burg. (S. Grundriss Fig. 17.) 



Fig. MS' D^pdw^pm «m Burg SkmAtrg. 



Kinen zweiten Zugang zur 
Oberen Burg vermittelte der oben 
erwähnte Rundthurm im Zuge der 
äusseren 2äi|gel, vom links am Haupt« 
ESqgsqg. Eine breite, schöne Wendel- 
stiege (innerer Durchmesser des 
Thurmes: 3,40 m) führt hier hinauf 
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erhaltenen Ab ort -Erker auf der Nordseite zeigt unsere Fig. 18. Eigenthümlich die 
Art der Abdeckung vermittelst Einkragung der oberen Schichten und eines spitzbogig 
zugehauenen Deck-Quaders als Abschluss. 

Die sich als nördliche Zingel an den Berchfrit anschliessende Mauer ist jüngeren 
Ursprunges, als dieser und wohl mit dem oberen Thorthurm (s. oben) gleichzeitig ent- 
standen, als man die Vorburg nach Norden 
erweiterte. Man hat aus Terrain - Rück- 
sichten darauf verzichten müssen, sie als 
Schildmauer aufzuführen, da der unmittel- 
bar daran ansteigende Berghang eine zu 
bedeutende Höhe verlangt hätte. Daher 
auch die geringe Stärke der Mauer. Dass 
sie früher 3 bis 4 m höher war, beweist die 
Anschlussstelle am gen. Thorthunn, von dem 
aus eine 'ITiür auf den Wehrgang führte. 

Die ehemalige starke Schildmauer 
erhebt sich hoch dahinter als Abschluss der 
Obern Burg und biegt hinter dem Berchfrit 
in stumpfen AVinkel nach VVesten um. Eine 
hölzerne Brücke vermittelte von ihr aus 
den Zugang zur Kinsteigthür des Berchfrits. 

II. Die obere Burj^. 

Die ein unregelmässiges Viereck von 
massigen Abmessungen bildende obere Burg 
ist jetzt völlig Ruine. Von Gebüsch durch- 
zogen, von Xussbäunien und Eichen be- 
schattet, bietet der ehemalige Schlusshof 
mit seinem von dichtem Grün umsponnenen 
Trümmern und mit den von Epheu be- 
rankten Mauerresten ein Bild von grosser 
malerischer Schönheit. Es lassen sich drei 

Baulichkeiten unterscheiden. Zunächst dem Qf^„ Thorthurm vüh fiurg Ehrenhtrg(Aussmiate). 
vom Vorhof heraufführenden Eingangs- 
thor (s. oben), dessen Gewände bis zum Kämpfer noch in situ sind (Weite: 2,25 m), 
ein fast (juadratisches an die Wehrmauer angelehntes Gebäude, dessen Erdgeschoss noch 
das alte weit gespannte Gewölbe zeigt. Es mag Oekonomie-Zwecken gedient und unten 
Stallungen enthalten haben. Kunstformen fehlen gänzlich. 

Die beiden Hau p t-Wo h nba uten liegen dem Eingange gegenüber an der 
Westseite der Burg, von ihren Fenstern aus reizvolle Ausblicke in das lachende breite 
Neckarthal, sowie auf die den Fluss säumenden Orte und Burgen bietend. 

Der durch einen hochragenden Staffelgiebel — der andere ist eingestürzt — auf- 
fallende Bau in der südwestlichen Ecke ist wohl als ehemaliger Palas anzusprechen. P»ia» 
lieber dem gewölbten Kellergeschoss erhoben sich drei Stockwerke. Von dem oberstem 
aus war ein Erker an der Giebelseite zugängig, dessen eigentümlich gestiltete Konsol- 
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'7- Grundriss da Burg Ehrenherg. 



Steine (Fig. 19) noch in der Mauer stecken. Der aus Bruchsteinen mit Buckelquadem 
an den Ecken errichtete Bau gehört, den wenigen Kunstformen nach zu urteilen, der 
zweiten Hälfte des XV. Jhs an. 
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Derselben Zeit entstammt wohl auch die ehemalige Kemenate (r), die sich im 
rechten Winkel an den Palas lehnt Nur die Aussenmauer ragt noch auf, wirkungsvoll 
diucbbrodken von einer in neuerer Zdt angele^jten Ansnchts-Nisdie, xa deren Brflstong 
dne scbjfn durchbrodiene, q)itgothiache MMmrerk-Flatte verwendet worden ist In der 

dem Berchfrit zunächst gelegenen Hälfte ist noch das Tonnengewfflbe des ehenufigeil 
Kellers erhalten. Hier hindurch führt jetzt der von Norden her eingebrochene neue 
Aufgang, hier liegt auch ein schöner Wappenstein 
(r. S.), der den Ehrenberg'schen mit emem Halbmond 
beleigten Adleiflng im Sdiüde und den Hdm mit 
sonderbarer Zimier (Pfauenfedern zwischen zwei Reiter- 
stiefeln) gesrhnni( kt zeigt. Auf einem' bogenförmig 
gemeisselten Zettel, der den obersten Abs( hluss !)ildet, 

ist zu lesen: belli tac bo man 3alt in cccc lx 

ift I>a8 unterste Stack der Platte mit der 

Fortsetzung dieser bischrift ieblt Vermufhlidi bat 

sie bei einem der beiden Wohngebäude einst über 
der Eingangsthüre als Bau-Iiisrhrift geprangt. Die 
Ausfilhrung des Wappens in hohem Relief auf dem 
vertieften Grunde ist eine äusserst sorgfaltige. 

Vor der Kemenate im Hof ein verscbOtteter 
BnanuH (i,ao m Durchmesser), von rundbehanenen 
Quadern eingefasst. 

Aus den vorhandenen, eben beschriebenen bau- 
lichen Resten eine Entstehungs-Geschichte der Burg 
zu geben, ist eine unsichere Sache. Offenbar ist der 
Berchfrit — wie gewöhnlich — der älteste Theil der 
ganzen Anlage. Er mag im XIIL Jh. zusammen mit 
der dahinter liegenden SchiMmauer der oberen Burg 
errichtet worden sein. Nach der Mitte des XV. Jhs. 
(1460) ist sodann eine Erneuerung der Wc^hnbauten 
der oberen Burg und eine Erweiterung der Vor- 
borg nach Norden zur jetzigen AusddmuQg anzu- 
nehmen. Die Errichtung des Unteren Wohnbaoes im 
XVII. Jh. und dessen Erneuerung L J. 1786 würden dann den Abschluss der BauthiUig- 
keit bezeichnen. 




Wappcnstciii 



Fig. i8. Aborl-Jirktr 
am Btrthfrit vom Bmrg EhrtnUtg. 



HERBOLZHEIM 

Schreibweisen: Heribotesheim ad a. 856; Herbotsheim 1286; Herborsheim 1318; 

Herbortvheim 1327. 

Geschichtliclies: Herbolzheim war eine alte Besitzung des Horhsiiftes Worms, üMchichtUches 
von denen es an die Herren von Ebersberg kam. Im Jahre 1361 kaufte Erzbischof 
Gerlach von Mainz ein Viertd des Ortes um 3700 Gulden. Spater kam das 
Hochstift Worms wieder in vollen Benti^. (H^ GdiOrte bis 1803 vac Kurmainzischen 
Kellerei Niedenau, 1803 bis 1806 den Grafen von Leininyn-Heidesheim. (Kr^ 
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Römisches: Nahe am Ort stiess man bei Wegbftutcn 1857 auf römische Unter' 
mauerungen ; dabei fanden sich einige römische Silber- und Kupfermünzen. (W.) 

Von der alten Bur£; Uber dem Ort schaut nur noch der krei.srunde Berchfrit 
von ungdUir 9 m SusMrem DtirchmesKr, mit leicbter Verjüngung noch fut 30 m liodi 
ins Jagstdial. Hart am Rande des tiefen Halsgrabens stdiend, zdgt er m der H<ttie 
von etwa 10 m die EinsteigUtOr und vom nodi den Ansatz der ehemaUgen Schüdmancr. 
Das Plateau, das von hier aus nach Westen zu nicht unerheblich abOllt^ ist nur nodi 
von geringen Resten der diemaUgen Befestigtmgsmauem umgct)en. Von Wohngebäuden 

ebenfalls nur noch einige Kellergewolbe und Funda- 
mente crkennl)ar. Auch das ehemalige Hauptthor 
im Westen mit einem Stück Zingel nur noch in 
schwachen Resten erhalten. 

Von der Burg ans zogen sich MauerzUge 
nach der Vorburg hinab, in der das jetzige Pfarr- 
haus (s. unten) liegt, tmd von dort nach dem Dorfe 
hinunter. Uebcr dem Eingangsdior ztv diemaligen 
Vorburg, hoch oben das Rurmainzische Wappen 
mit der Jahreszahl 161 1 und den Initialen des Erz- 
bischofs Johann Schweikard : J S /¥. - M- P- E- 
(Joannes Suicardiis Archiep. Mo^uni. l'rinc. Elec), 
Am spitzbogigen Thore daselbst die Jahrcs/ahl 1 564 
mit Steinmetzzeichen. Dieselbe Jahreszahl findet 
sich audi an einer Mauer des F&rrfaauses neben 
efaiem Adebheim'schen (?) Wappenschild. (Der- 
sdbe Wappenschild an einer alten Zehntscheuer 
du Brktnam Paku mm Burg EkrmUrg. und an einem Privathaus in der Nähe des Pfarr- 
hauses.) 

Das jetzige P/arr/iaus (ehedem Forslhaus) ist ein schmuckloser Bau v. J. 1564 
(s. oben) am Hcrgahhange gelegen, so dass es nach aussen zwei, nach dem Hofe zu nur 
ein Stockwerk aufweist. Es birgt z. Z. einige l)emerkcnswerihe uns der älteren Kirche 
stammende Kunslgegenst;inde, die nacli erlblgter Wiederherstellung der Pfarrkirche 
(s. unten) dordun zurückgebracht werden sollen. 

1) Zwei ehemalige Flügeltafeln eines gothischen Altars (in modemer Umrahmung) 
mit je zwei geschnitzten Relieft, Scenen aus der Legende des h. Kilian darstellend. Soweit 
unter der dicken Uebemalung erkennbar ist, handdt es sich um etwas derbe^ aber 
charaktovolle, gute Arbeiten frankischen Ursprunges aus der Wende des XV./XVL Jhs. 
Voitrefflicfa die lebensvollen Köpfe, z. B. bei der Predigt des Heiligen. 

2) Geschnitztes Hochrelüf, den h. Kilian darstellend (0,80 m hoch). Besonders 
schon ist der Kopf gearbeitet, an (fie bestoa Arbeiten Riemenschneiders erinnernd 

Die i. J. 1770 unter Erabischof Emmerich Joseph von Main/, erbaute kleine .^^^irr- 
kinhe (tit. S. Kilian) ist z. Z. (Herbst 1904) in Reparatur b^rifiien. 




fig.tg. Xansolttrim 
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HOCHHAUSEN 

Schrdbwdsen : Hochusen ad a. 788; Hochhusen ad a. 911, 1328 etc.; Hoch- 
hausen ad a. 1315. 1363 etc. 

Lkterttor: M. Huffaehmid Hoehfuuuea am Neckar und die h. Nod>urga, in 
Obcnh. Ztsdu-. 1886, NF. I, 385 ff. Daselbst alle ältere Litteratur angegeben. 

Ueber die Notbtirj^.t-Sage und das Denkmal der Heiligen handeln besonders: 
W. Glock Notburga, ein Bild aus Badens Sagenwelt, Karlsruhe M. S. Langlois 

La vie et la legende de Madame Sainte Notburg, Paris 1868 und C. B. A. Fickler 
in den DenkmiOern der Kunst und Getchidite des Heimadilandes, hemisg. vom Alteidi. 
Venta Baden I: Grabmal der Notbuiga zu Hochhausen (Karlsruhe 1854 und iSss). 
Neuestes darüber sowie über die Bctheiligung der Dichterin Auguste Pattberg an 
der Verbreiti np der Sage in dem betr. Aufsatze von Keinhold Steig im VI. Bande 
(1896) der Neuen Heidelberger Jahrbücher (S. 76 fT). Ueber den Hochaltar handelte 
u. a. von Bayer in den Schriften des Bad, Alterth. Vereins I, 210 ff. 

Gtstkkktlkhts: Urkundlich tritt uns Hochhuisen zuerst im Vm. Jh. eiUgegen, G«wWdiiUGiMi 
gdegientKdi einer Schenkung an das Kkister Lorsch. Spfiter, gegen Ausgang des 
X. Jhst erscheint Kloster Weiasenburg un Elsass im Besits des Hoies (cnrtis) Hodi* 
husen, der 985 (?) mit den übrigen Gütern der Abtei an Otto, Herzog in Rhein- 
franken, fiel. Wahrscheinlich im XTTT. Jh , sicher nachweisbar im XIV. Jh., kommen 
Ritterund Edelknechte von Hochhausen vor, die sich b.ild Pfau von Hornberg, 
bald Horneck von Hochhausen, bald bloss von Hochhausen, amiere wieder 
Horneck von Hornberg oder Horneck von Hornberg genannt (oder gesessen) 
zu Hochhausen nennen. Wie diese Familie mit den Herren von HoraedE auf 
Horneck verwandt war und welche Bezidhungen sie zu den Burgen Homeck und Horn* 
berg hatte, lässt sich aus den bis jetzt veröffentlichten Urkunden mit Sicherheit nicht 
beantworten. Huffschmid nimmt an, dass nachdem die Burg Horneck in Folge 
Eintritts Konrads von Homeck in den i^eutschen Orden zwischen 1254 und 1358 in 
Besits des Letzleien gelangte und die Burg Homberg vom BisdHrf von Speier 1259 
käuflidi erworben worden war, die durch Veiachenkung ihrer Stammgftter besitzlos 
gewordene Agnaten den Homberg um 1263 als bischöflich speierisches Ldien erhalten 
haben. Da aber 1283 bereits ein Pavo (Pfau) von Hornberg auftritt, so muss 
der Mannenstamm der Homecke bald darauf erloschen sein und d.is I?urglehen durch 
Heirath auf die Pfauen (von Rüppurr) gefallen sein. Wann diese Familie d;Ls Wcis.sen- 
burger Mannlehen Hochhausen erhielt, steht nicht fest, wahrscheinlich tü Anfang des 
XIV. Jhs. BSs in die Mitte des XVm. Jhs. blieben die Homeck von Homberg, welche 
sdt 1394 den Namen Ffou nicht mehr führten, im Besitze von »Hochhsuaen, der Buig, 
dem Dorfe, Leuten und Gütern, dem Kirchensitz mit dem Markte daselbst, Hagen und 
Jagen sammt allen Zugehorden, nichts ausgenommen «. Wie ein grosser Theil der Ritter 
des Kraichgaues, nahmen sie sjnitestens in den 1530 er J ihren das lutherische Bekenntnis« 
an. Seitdem die Abtei Weissen bürg 1545 mit dem Bisthum Speier vereinigt worden war, 
wurden und bUehen die Bischöfe von Speier Ldwnshenn von Hocbhausen. Nach Ueber> 
gang des Ldiens an die jüngere (katholisdie) Linie der Herrn von Homeck i. J. 1 745 
wurde die Lehensberechtigung an Speier käuflich Ubergeben, worauf, um 1750, das 
Lelien an Damian Hugo und Johann Ferdinand Joseph, Freiherr von 

Budivi. 3 
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Helm Statt verliehen wurde. Im Besitz dieser, jetzt gräflichen Familie befinden sich 
heute noch Schloss und Herrschaft Hochhausen. (Huffschmid.j 

Die evang. Kirche, am unteren Ausgange des schmalen Thaies gelegen, in welchem 
sich die Häuser des Ortes entlang ziehen, ist ein kleines, aber durch die mit ihm in 
Verbindung stehende Notburga -Legende weithin berilhmtes, altehrwürdiges Gotteshaus. 

Es liegt innerhalb eines ummauerten 
kleinen Friedhofes (s. Fig. 20), zu 
dem ein altes stattliches Spitz- 
bogen-Thor hineinfuhrt. Am 
Schlussstein des letzteren links der 
Homberg'sche, rechts der Adels- 
heim'sche(?) Wappenschild ohne Helm. 
Das Profil des Thorgewändes und die 
Form der Schilde wei.<ien auf das 
Knde des XIV. Jhs. als Entstehungs- 
zeit des Thores (wahrscheinlich gleich- 
zeitig mit Langhaus der Kirche) hin. 
Oberhalb des Thorbogens mit den 
Wappen ragen 7 Steinkonsolen mit 
einer Deckplatte darauf aus der Mauer. 

Bereits zu Anfang des XIV. Jhs. 
ist eine Pfarrkirche (tit S. Petri et 
S. Pauli) zu Hochhausen urkundlich 
bezeugt. Als eine Filiale der Hass- 
mersheimer Mutterkirche gehörte sie 
zum Bisthum Worms. Aus dieser Zeit 
ist nur noch der (|uadratische Thurm 
vor der Westfront vorhanden, während 
Schiff und Chor kaum vor dem Ende 
des XIV. Jhs. entstanden sein dürften. 
Hundert Jahre später etwa erfolgte 
eine seitliche Erweiterung des Chores 
vermittelst Durchbruch der Südmaucr 
t'ig, »o. Kirclu tu Hothkaustn. in zwei grossen spitzbogigen OeflT- 

nungen. Die südliche Abschlussmauer 
dieses schmalen Seitenchors fällt in die Flucht des Langhauses. Man erkennt aussen 
die ehemalige Südost -Ecke des letztern noch deutlich an den Quadern, gegen welche 
die neu zugefügte Chor - Huchtmauer ohne Verband mit ihrem Bruchsteinmauerwerk 
ansetzt. Zur obigen Datirung von I^nghaus und Chor dienen die drei zweigetheilten 
gothischen Masswerkfenster, die allein übrig geblieben sind (eines an der Front- 
wand neben dem Thurm, das zweite zwischen den zwei rundbogigen »1508* einge- 
brochenen Fenstern der Südseite, das dritte in der Hauptachse des Chores hinter dem 
Hochaltar), ausserdem die Kreuzgewölbe im Chor. Die frühere Entstehung des Thurmes 
zeigt sich hauptsächlich in der Art, wie er, nicht in der Mitte, sondern etwas mehr 
südlicli stehend, schräg in die Westfront des Langhauses hineinschneidet. Wäre der 
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Thurm jünger als das Langhaus, so hätte mnn ihn wohl einfach vor die Westmauer 
gesetzt, anstatt in sehr umständlicher Weise die eine Ecke schräg in die Mauer hinein- 
schneiden zu lassen, was nur durch Herausbrechen der Bruchsteine an der betr. Stelle 
«1 ermöglidien gewesen wSie. Der Aagemdidn lehrt vielmdir, dan man, tim die 
neue Kirdie geifamiger als die alte romanische gestalten tu können, ohne dabei den 
kleinen Friedhof nach der Strasse hin zu verkürzen, mit der Anlage der Nordmauer 
des Langhauses weiter nach Norden vorging, wodurch der alte Thurm aus der Mitte 
rückte. Da man nun beim Abstecken der neuen Achse aus der Richtung gekommen 
war, den reellen Winkd aber beibehalten wollte, kam die Westfront in eine etwas 
schräge Richtung sum Thuime, die sich aussen dadurch xdgt, dass die Nordostedu des 
Thunnes, wie erwflhnt, scheinbar in die Westfront der Kirche hineinschneidet Auch 
im Innern ist diese Schrägstellung an der fast in der ganzen Breite des Thurmes ange- 
legten Mauer-Nische zu bemerken. Dieser frühen Anset2ung des 'lliurmes scheint nur 
die Form der Eingangsthür zu widersprechen, welche oben einen Antiug von Eselsrücken 
aufweist» walncbdnfich aber erst eingebrochen worden isl^ als man das Langhaus 
anbaute und einen besondecen Eingang vom Friedhof aus brauchte. 

Der Thurm ist in den oberen Tbeilen erneuert und zulei/t i. J. 1882 einer um- 
filSSendeii Reparatur untcrsiogen worden, wobei das jetzige Dach aufgebracht wurde. 

Durch das s])ätere Kinhrechen oder Umändern von Fenstern und 'I'hiiren ist 
das Aeussere der Kirche seines alten Charakters fast gaiu beraubt worden. Wie erwähnt, 
sind im Laoghause nur noch zwei von den ursprünglidien Masswerkfenstem erhalten. 
OlTenbar um mehr lidit au eifaalten, sind «im Theil an Stelle der alten Fenster, drei 
vendueden grosse Rundbogenfenster mit Fischblasen-Masswerk in die Schauseite (südlich) 
und zwei in die Nordseite des T.aiighaiises eingebrochen worden; an dem mittelsten der- 
selben in der Südseite findet sich die Jahreszahl 1508 cinKcmeisselt, während die rund- 
bogige Haupt-Eingang^ür Unks daneben die Jahreszahl 1833 aufweist. 

Der Chor enthalt dreierlei golhisdie Fenster: 

1} Das älteste Innter dem Hochaltar, ») die beiden durdi einen Strebeplnler 

getrennten am angebauten Seitenchor der Südseite von 1496 (s. unten) und 3) eines der 
erwähnten, iungel>auten Rundbocjenfcnster v. J. 1 508 in der Nordseite. 

Das Innere des äach gedeckten Langhauses weist denselben Mangel an Einheit- iDaere« 
lichkeit und alterthttmlichem Charakter auf, wie das Aeussere, und ist ausserdem durch 
eben hSsslichen Emporai-Einbau aus dem Anfang des vorigen Jahihunderts entstellt 
Nur der Chor mit dem später angebauten Nebenchor auf der SOdseite bietet einen 
alterthUmlichen, malerischen Eindruck. Die beiden durch eine schmale Gurtrippe 
getrennten und auf schwerfälUgen Konsolen ruhenden Kreuzgewölbe weisen in Kon- 
struktion und Foringel>ung auf das Ende des XIV. Jhs. als Entstehungszeit hin, wahrend 
Fenster und Kreuzgewölbe des sdunalen Nebenchores ihre Entstehung au Ende des 
XV. verradien. Bestätigt wird diese zeitlicbe Ansetsung durch die beiden alten Glas- 
fenster, die die Jahreszahl 1496 aufweisen (s. unten.) An einem der beiden Schluss- 
steine das Horneck'sche W.ippen. Der Zwerk des Anliauos dieses ungemein schmalen 
Nebenchores war offenl)ar der, als PiCirriibnissstätte des Ritters Hans Michael Ilorneck 
von Homberg imd von dessen beiden Frauen zu dienen. Von demselben lütter stammt 
audi der Hochaltar (s. unten); sein Frank- Epitaph be6ndißt sidi an der Noidwand des 
Sdiiffiss. 

3* 
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Saknmeouhaoi Das hübsche gothische Sakramentshaus mit seinem reich verzierten Aufbau stammt 
aus der Erbauungszeit von Chor und Schiff. 
Hochaltar VoH den ehemaligen drei Altären ist nur noch der Hochaltar, leider stark restaurirt, 

vorhanden. Die Seitenaltäre, von denen der eine der Jungfrau Maria, der andere der 
h. Katharina geweiht war, sind zwischen 1743 und 1746 beseitigt worden. 

Auf dem von einem Baldachin mit Holzsäulen im Weingärtner -Stil tiberdachten 
Hochaiiar-Bild jetzigen Chor-AltaT erscheint das alte Hochaltar-Bild in neuer Fassung. Ursprünglich 




Fig. at. Glasfenster in der Notburga- A'iteke t« f/cehhausen. 



war es ein Triptjxhon, dessen Flügel -.Aussenseiten vier Scenen aus der Legende der 
h. Notburga dargestellt enthielten. (Genaue Reschreibung bei Karl Jäger, Gesch. und 
Beschr. des Nerkarthals, Heidell>erg s. a. S. 153 f .Anmerk.) Nachdem »ein Maler der 
Gegend«, dem zu Anfang des vorigen Jahrhunderts das altehrwürdigc Werk von der 
Gemeinde zur Restauration übergeben worden war, daran herumgearbeitet hatte, Hess 
der Vorstand des badischen Alterthumsvereins i. J. 1848 durch den Maler I*rofessor 
Fr. Schmidt zu Frankenthal eine sorgfältige Restauration der Bilder vornehmen. Der vom 
Vereinsvorstande A. von Bayer i. J, 1845 erstattete Bericht (Schriften des Alterthums- 
vereins für das (irossh. Baden I, 2iof) erwähnt nichts von den .\ussenseiten ; die betr. 
Bilder werden also damals bereits l)eseitigt d. h. bei Herstellung der >ganz modernen 
Fassung« unterdrückt worden sein. Sie sind auch bei der von A. von Bayer veranlassten 
und überwachten Erneuerung der Fjnfassung nicht wieder zum Vorschein gelangt Wahr- 
scheinlich befinden sie sich noch auf der Rückseite der betr. Tafeln. In seinem jetzigen 
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zusammengestückelten Zustande zeigt der Altar (s. Lichtdrucktafel III) in der Mitte: die 
Klage um den Leichnam Christi, links davon h. Petrus und h. Katharina, rechts davon 
h. Paulus und h. Sebastian. Als Predella erscheint der Gekreuzigte mit der beiderseitig 
knieenden Stifterfamilie ; links und rechts daneben sind als Fiillstücke je ein Brustbild der 
h. Notburga vom Restaiu-ator angebracht. Trotz aller Verstümmelung lässt sich erkennen, 
dass es sich bei diesem ehemaligen Triptychon um die Arbeit eines gewandten tüchtigen 
Meisters aus einer der schwäbischen oder fränkischen Schulen des ausgehenden XV. Jhs. 




/•'ig. 33. GlasftHSttr in dtr Xotburga-Kirtht tu Hochhaustn. 

handelt. (Die Zutheilung an Martin Schaffner, die von Bayer a. a. O. S. 210 
vorgeschlagen, halte ich filr gewagt.) Die Entstehungszeit wird einigermassen sicher 
festgelegt durch die Persönlichkeiten der abgebildeten Stifter. Den Wappen zu Folge 
sind dies der Ritter Hans Michael Horneck von Hornberg und seine Gemahlin 
Martha, geb. von Balzhofen, dieselben, die wir als Stifter des Nelienchores 
kennen gelernt haben. Der Altar ist somit ebenfalls in die leUten Jahre des XV. Jhs. 
zu setzen. 

Das Hauptbild zeigt die typische Anordnimg: Der Leichnam ruht imler dem 
Kreuzesstamm in den Armen des Lieblingsjüngcrs; Maria die Hände ringend, kniet 
hinter dem Entseelten, während Magdalena die erhobene Linke des Heilandes küsst. 
Links Maria Salome, hinten rechts Nicodemus und Joseph von Arimathia. 

Die Figuren der Seitenflügel ungefähr in I^bensgrüsse auf Goldgrund. Störend der 
moderne rundbogige Abschluss oben über jeder Figur, ebenso wie Uber dem Mittelbilde. 
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Die Decke des Altar -Tabernakels zeigt das Bild Gottvaters aus Wolken herab- 
schauend (modern), während unter dem ganz oben aufgestellten holzgeschnitzten 
Kruzifix die Apostel Bartholomäus und Jacobus, vom alten Alter stammend, ange- 
bracht sind. 

Giaifeaitcr Neben dem Hochaltarbild nehmen die alten Glasfenster das Hauptinteresse in 

Anspruch. Leider sind nur vier kleine Glasscheiben erhalten, in neue Fenster von 
Butzenscheiben eingelassen, mit folgenden Darstellungen: 

1) Pietä (s. Fig. 21). 

2) Stifter und Stifterin in Anbetung knieend. Uebcr ersterem: abc l ITiatia l 

gracie \ ////i//// anno 1X96, über leuterer: martfja i bö i lialrtoff- 

3) Crucifixus mit Maria und Johannes (s. Fig. 22). 




P'g- '3- Denkstein der h. Notburga in der A'irehe in UoekhoMitH. 



4) Stifter und Stifterin in Anbetung knieend mit der Ueberschrift über ersterem : 

^ \ bomine i tniäercrc i mci \ 1X96 und üi)er letzterer: inabcle i bö i jcffmgt. 

Es handelt sich somit um eine Stiftung des Ritters Hans Michael Horneck 
von Hornstein (s. oben) v.J. 1496, der sich auf der einen Scheibe mit der verstorbenen 
und auf der andern mit der lebenden Gattin hat abbilden lassen. Die Scheiben zeigen 
lebhafte schöne Farben bei Beschränkung der Gläser auf Rot, Blau, Gelb und Braun. 
Die Zeichnung mittelst Schwarzloth sehr energisch. Als sicher datirten und gut erhaltenen 
Proben deutscher Glasmalerei der Blüthezeit kommt diesen Scheiben ein nicht geringer 
Werth zu. 

Am gegenüberliegendem Chorfenstcr sind eljenfalls zwei alte Scheiben einge- 
lassen, von denen die obere S. Paulus darstellt mit buntem Schachbrettmuster darüber, 
während die untere nur ein Stück Rosettenmuster in rot und blau mit Schwarzloth- 
Zeichnung aufweist. Es handelt sich hierbei um Ueberreste vortrefflicher, wohl noch aus 
der Gründungszeit der jetzigen Kirche, also dem Ende des XIV. Jhs. (s. oben) stammender 
Scheiben, die der Zerstörung bei Erweitenmg des Chores (s. oben) entgangen sind. Das 
Rosetten-Stück mag vielleicht noch älter und aus einer andern Kirche hierher übertragen 
worden sein. Es wirkt fast noch romanisch. 
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Grabmal er: Onbailtr 

Unter den zahlreichen Grabmalem, die das kleine Gotteshaus birgt, ist zweifellos 
das älteste und interessante das Grabmal der h. Notburga (Fig. 23 und Tafel IV) 
am westlichen Ende des Scliiffes unter der Orgelempore frei in der Kirche aufgestellt. 
{Aeltere AbbiMtmgen angegeben bei Hnfidunid a. a. O. & 393, Anmerk. i.) Die mit dem 
Hochidief der HeUigea in ganzer Figur geschmlickte po^rdirome Grabplatte, a|33 m lang 
und 0,83 m breit, hat wohl nie über der i. J. 151? zum ersten Male und 1833 abermals 
geöffneten Cir.ibstätte der Heiligen gelegen, sondern tirsprilnglich wohl einen Platz auf- 
recht an der Wand in der Nähe des Hochaltars, wo einer Angabe des Jahres 1496 
zufolge die Gebeine der Heiligen beigesetzt waren, vielleicht an der Süd- Wand im Chor 
emgenommen. Der Umstand, dass das Kissen, auf dem die FOsse der Figur ruhen, in 
seiner Unterflädie ohne Verzierung einlach glatt abgdianen erscheint, beweist namlldi, 
dass die Platte fllr vertikale Aufstellung bestimmt gewesen ist. Bei derTranslocirung, die 
gelegentlich des Anbaues des Seitenchores, oder auch vielleicht erst nach der Reformation 
erfolgt ist, mag die aufTrillip wenig bevorzugte jetzige Stelle woh! in Rücksicht darauf 
gewählt worden sein, dass das grosse Denkmal hier möglichst wenig im Wege war, ein 
Umstand, der Air die kleine Kirche um so mehr in Betracht kam, als der Stein bis zur 
Mitte des vori^n Jahrbunderts mit dnem Gitter rings umschlossen war, nidit wie jetzt 
nur mit einem Drahtgeflecht bedeckt Ob die Platte damals bereits in horizontaler Lage 
auf zwei Sandsteinpfeilern frei über dem Boden verlegt worden ist, erscheint zweifelhaft. 
Jedenfalls sind die jetzt vorhandenen Stützen nirht, wie M, Hufftrhmid (a, a. O. 
S. 302 Anmerk.) annimmt, ursprünglich tind gleirh/'eitig mit dem Denkmal — nach H.'s 
Annahme im XIV. Jh. — entstanden, sondern wesentlich jüngeren Ursprungs. Mit 
der Königskrone auf tief berabwaUenden hellblonden liOcken geschmflckt^ liegt die 
Jungfrau in roth geerbtem Gewände ausgestreckt da. linke Arm fi^lt (der Sage 
zufolge ist er dem eigenen Vater in der Hand geblieben, als er sie gewaltsam aus dem 
Versteck in der Höhle am Neckar herans?iehen wollte), in der Rechten hält sie eine 
Schlange, che das heilende Kraut, mitteist dessen die Wunde des ausgerissenen Armes 
sich geschlossen hatte, im Maule zeigt Eine zweite Schlange ruht unten auf dem Fuss- 
kissen. Das Alter dieses mit roher Technik ausgeftihrten, offenbar mehi&ch überarbeiteten 
Bildwerkes zu bestimmen, ist schwer. 

Früher wurde allgemein angenommen (s. M. Huflbchmid, a. a. O. S. 392), dass 
die Arbeit karolingisch, »byzantinisch«: oder ^höchstens romanisch« sei, Huffschmid ist 
der erste, der fllr jüngere Entstehunps^eit, und zwar, gestüt/t auf ein eingeholtes Gut- 
achten Otte 's, für die Mitte des XIV. Jlis. eingetreten ist Erstmalige Erwähnung geschieht 
unseres Grabsteins im Synodale Wormaüense von 1496. Die Sage selbst geht (nach 
Huflhchmid) nicht über das XIV. Jh. zurQdc. Der Ursprung des Bildwerks m nicht 
froherer, als gothiscfaer Zdt erscheint damit schon aus geschichtlichen Gründen wahr- 
scheinlich. Aus stilistischen können bestimmte Argvnnente kaum hergeleitet werden, 
eher noch aus der Fonn der Krone und den Kleidungs -Einzelheiten, die nngeHihr 
auf das X^V^ Jh. hinweisen. Eine ge\Hsse archaistisrhe Tenden/, ist nämlich meines 
Erachtens besonders in der Faltengeliung unerkennbar. Die l igur sollte offenbar älter 
wirken, als sie war, und dadurch sugldch zur Beglaubigung des Alters der Legende 
dienen. Dass die Platten-StUtsen mit ihrer gothtschen Frofütrung bei der ZdAestim- 
mung keine Rolle spielen können, weil sie atts neuerer 2Mt stanunen, ist hereiis 
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erwähnt. Man vergleiche aai deren vortreffliche £rhaltuiig mit dem beschädigten 

Zustande der Platte. 

Die Stelle des Grabes der Heiligen ist nicht mit Sicherheit anzugeben. Denn dass 
der L J. 1S23 imter dem jetzigen Staadort gefundene Tqif mit Knodien keinen Bezt^ 
za den Ueberresten der HeDigen h$t, ersdieint ebenso sicher, wie die Naduicfaten von 
der Oeflhung des Grabes i. J. 1 5 1 7 im Widerspruch stehen mit der Notiz von 1 496, 
dass die Gebeine der Hcilit-'-n im Hochaltar bei^setzt seien. Das Protokoll Uber diese 
Oeffnung de? Grabes, von einem Kaiserlichen Notar unterzeichnet, soll sich im Gräflichen 
Archiv zu Hochhausen befinden, ist aber, wie Huftschmid betont, sehr schlecht über- 
Befert. Ab Wall&hrtskircbe ist onsor Golteshaos vor 1496 nicht nadnveidMr. IKe Zeit, 
in der <fie Heiligaprediung der Dagoberts-Toditer erfolgt ist, stdit nidbt ftst, dürfte 
aber Icatmi wesentlich zurückliegen. Alles in Allem erscheint somit die Annahme als 
die bestbegründete, dass das viel besi)rochenc Denkmal gleit lizeitig mit oder bald nach 
der Errichtung des Neubaues der Kirche entstanden und (icgenstand der Verehrung bei 
den Wallfahrten gewesen ist. F i c k 1 e r nimmt an, dass die Nase in ihrer aufifallig häss- 
lichen, drdeckigen Form erst später so verarbeitet worden ist, nachdem sie durch die 
KQsse der Gläubigen in dnen imfifraugen Zustand versetzt worden war. 

IKe Polychromirung des Denkmals ist zweifellos nidit mehr <iBe alte, ursprttog- 
lidie; Nachriditen, wann eine Erneuerung des Faibenanfirags vorgenommen woraen 
ist^ fehlen. 

Wir beginnen mit der Verzeichnung der übrigen Grabmjller im Chor. Vor dem 
Hochaltar liegen folgende \ ier Grabplatten : 

1) Grosse Grabplatte (w. S.) mit dem Homeck scheu Wappenschild erhaben in 
der Mitte und folgender vertiefter Vmschiift: 

JDttHO . DOMINI WCfC* C LX V* JPSH • JH • 0160 . . OBIlS • 

mmüs . vxoR///// ' iioRueK - RHoyiesciis * ja • pirse . nrnn . 

(viele Schräbfehter I). 

2) Ebensolche mit dem Homberg-Balzholen'schen Allianz -Waf^ien (vergL Hoch- 
altar und Glasfenster) und der Um';rhriftr 

Sünna bin 151A 4^ gestorben bie rbel frahi marftl^a] l^oniedMn gebocne bon 

!13flIcöojfen ... etc. 
Es ist also der Grabstein der Stifterin des Anbaues, der Glasfenster und des Hochaltar- 
bildes im Chor (s. oben), der zweiten Gattin des Hans Michael von Homedc 

3) Ebensokhe mit dem Hombeig'sdhen Wapiiensdulde in der Mitte und der 
Umschrift : 

Muno ■ DT?i ■ cca lim \n dki ymchia B • «rnold • pflha 

SVNIOR DB IlORB(' 'I- {[MO . DNI W?CCC LVil ■ IM • Dlfl & 
"fiRNOLD . PÜhQ • SHIUOR ■ D(I ■ bORB ;;^''^7' 
Grabstein zweier innerhalb eines Zeitraums von 4 Jahren verstorbener Edlen von Hom- 
berg aus dem Geschlechte der Pfaue (s. oben). 

4) EbemHdche mit dem Homberg'schen Wappenschild in der Mitte und der 
Umsdirift: 

$lnii0 • tim • m cccc L 111 uf bcc ftinbldn tag flarü ber aI//% tofkifM Itcneii 

tonn j^onbetg bem got gnibig feU 
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Ebenso liegen vor dem Triumphbogen im Schiff sieben Grabsteine: 

1) Grabplatte (w. S.) des i. J. 1803 F'erdinand Joseph Grafen zu Helmstatt 

2) Ebensolche der i. J. 1558 Margaretha von Horneck geb. von .\delsheim. 




Fig. 24. Grabmäler aus der Xolburga- Kirckt zu Hockhausen. 

3) Ebensolche der i. J. 1532 -J- Dorethea geb. von Herbeistadt. 

4) EbensoK he eines i. J. 1481 7 Unlxikanntirn. Der Name ist nicht mehr zu entziffern. 

5) Ebensolche mit unleserlicher Umschrift (Hornberg'sches Wappen). 

6) Ebensolche deri.J. i6/^/-}- Frau Sibilla Rosina Horneckin von Horneck 
geb. von Geier. 

7} Ebensolche mit zwei Homberg'schen Wappen, aber unleserlicher Umschrift 
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Grabmiier Ausscrdcm mehrere Grabmäler an den Wänden. Das Hauptstück an der Nord- 

wand des Schiffes ist das grosse Epitaph (s. Hg. 24 rechts) des Stifters des Nebenchores 
und des Haiiptaltars (s. oben), dessen Orabsrhrift lautet: 

^iniQ bm m° c(cc° xcvini uf be iarßtag ftiili bc tocft 1^.16 nicgal l^onitcft bon 

rioriibrö bc oot gnab. 




Fig. 3j. H'anämalerti aus der A'otburga- Kirche tu /lochhausen. 



Wir sehen den Ritter als Hochrelief in Vorderansicht, voll gerüstet in ganzer Figur. 
Der ausdrucksvolle Kopf, sow ie die sorgCiltige Wiedergabe der Rüstung und der Wappen 
kennzeichnen dies Epitaph als Werk eines nicht gewöhnlichen Künstlers. 

Daneben ein Grabmal (s. Fig. 24 links) von ähnlicher Anordnung, aber kUnst- 
leri.sch minder bedeutend. Es zeigt die Verstorbene ebenfalls in g;mzer Figur von vier 
Wappen.schildcn in den Ecken umgeben. Die Umschrift, die nur an drei Seiten 
herumläuft, lautet: 

SCiino i bin l ih l Cfff° i xiiii l uff i fritag i üar 2 fät l ßtcgo c (gregoren) i 
ftfl D t bie i crücr l frata i niagbnlcn i f|o iicrlil 2 gcDor i Uö i Dettcbo ff l 

bC i fdc t got l gcutbig i fei. 
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An der vierten obersten Seite des Steines ist statt der Buchstaben, spätgothiscbes Ranken- 
werk gemeisselt. Die Schrift auf diesem Stein mit vielen AbkUizungaij aber bescmders 
tief und schön gehauen^ mustergültig. 

Dis dritte dem vwigeo ÜinSche Grabmal ebendaselbst tagt die i. J. 1543 
f Jungfrau Anna von Adeltsbayn in Hocbrelief und ebenfalls stdiend, von vom. 
Die Arbeit ist aber nodi mindemreithiger. Von Werth dagegen, dass hier die alte bunte 
Bemal ung im Ganzen noch vortreffhch erlialten ist, während liei den letzterwähnten 
Epitaphen nur noch Farbenreste, hai:pt.sächiich in den Vertiefungen sichtbar sind. 

Die Kirche war einst an den Wänden reich mit Maieretai geschmückt. Wo wandeemaide 
immer die weisse Tttndie abgefallen ist oder entfernt wird« erscheinen Farbenspuren. 
Am Au%ang aur Orgd^Empore ist jüngst ein (jetzt unter Glas geboigenes) ganzes Stück 
fteigdegt worden (s. Fig. 25), das einen Sarkophag erkennen Usst, auf dem die h. Not* 
burga ruht. Dahinter erscheint ein Bischof, die Loii he einsegnend, vvährend vorn einige 
knieende Personen — danmter ein Mann, der eine l aiibe ui der iiand halt mit einem 
dahinter stehenden i'fcrde — wie ein Spielzeug aus Holz geschnitzt, sichtbar werden. 
Der Stil des Bildes weist auf das Ende des XV. Jhs. bin. 

Nsdi Fickler (s. oben) sind die Wandgemllde ent L J. 1743 m Zusammenhang 
mit der Entfernung der Seitenaltftre bei einer Restauration der Kircbe flbertttncbt worden, 
nicht ohne Widerspnirh von amtlicher, kathoHscher Seite. 

Von den beiden Glocken ist nur die eine alt, welche ui üblicher Weise die Nameo Giock«» 
der 4 Evangelisten in spätgothiscben Kfinuskdn aufgegossen trägt (XV. Jh.?). 

Das Gräflidi Htlmstaä*S€ke Sekloss, gt^enttber der lüidie am Tbalausgange ScUom 
gelten, ist ein wohl erhaltener, stattlicher Herrensits, der sich in Hufeisenform nadi 
einem Khrenhofc öffnet. F.in Erker vom .in der ätisseren Kcke deutet auf älteren 
Ursprung der Anlage hin, die heute den Charakter eines Barock -Schlosses aus dem 
XVIII. Jh. trägt Das Hauptportai in der Mitte des Queräügels führt in eine geräumige 
Kalle, aus der eine breke Treppe in den oberen Stock fübit Das Innere modemiart 
Von der ehemaligen Umwdirung nur Reste der Mauerzflge erkennbar. 

Im Ort einige ältere FackwerkkäHser mit Sdmitawerk ohne künstlerische Be- woiahim« 
deutung. 

HÜFFENHARD 

Schreibweisen: Hufeltnbart ca. 1150; HUlIdhart 1310; Hufislnbart t3S5; Hufiel- 

bart 1395; Hüflfelhardt 1496; Hüffenhart 1497 u. s. f. 

Geschichtliches: Vxw 1083 hatte Kloster Hirsau hier Besitzungen. Zum Jahre OcMhichtiiGlie» 
1234 werden ein Zobelo de Gutenberg et Otto filius suus erwähnt Im XIV. Jh. gehörte 
die fiurg Hüffenhard den Herren von Weinsberg imd war mehrmals verpfändet, so 
139s an Wolf von Wunnenstein; 1449 kaufte äe Hans von Gemmtngen- 
Guttenberg und ward 145s von Johann Bischof von Worms damit beldint. Das 
Ritlerstift Wimpfen hatte hier 1362 den Pfarrsitz, Rechte und Guter. 1717 äscherte 
eine grosse Feuersbrunst 22 Gebäude ein. Bis 1806 ritterschaftliche lksitzung der 
Familie von Gemmingen-Guttenberg. (Dr.) 

Plräkt^nukis: Auf dem »Langerd«, \ Smnde nördlich vom Dorf eine Gruppe PriUitoriMiiM 
von Grabhügeln, deren Dekan Wtlbelmi von ^sheim 1844 noch iS zSblte. Er 
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öffnete damals zwei und (.md darin Brandstätten, viele Scherben von rothcn Tlion- 
gefassen und einige Steinwerkzeuge; von Skeletten keine Spur. Wahrscheinlich Brand- 
grüber der Brome-Zeit flV.) 
FfaRUfcbe Di« evang. I^arrkirche (die ecclesia puodiialis tit S. Viti L J. 1496 ivkundüch 

erwähnt) ist ein Neubau im Barockstil, von 1738 bis 1740 errichtet, bei dem der Unmn 
der alten Kirche, nie so häufig» wieder benutzt worden ist Die goüiische EtngaagsAttr 
noch vorhanden fXIV. Jh.). 
ClockeB Das alte Gelaut, dessen älteste Glocke noch aus dem Jahre 1313 ^mmte, aber 

bereits 1764 imd abermals 1803 umgegossen worden war, während die beiden anderen 
Glodsen aus den Jahren 1709 und 1764 stammten» ist 1890 ttmgeKosaen worden. Den 
Anlast gab der Umstand, daas gdegentlich des Tzauerlflutens um Kaiser Wiliielm L 
i. J. 1888 die grösste Glocke zersprang. 
GntMida An der Südseite der Kin he ist der Grabstein des i. J. 161 1 ^ Junker Aberhatn 

von Heimstatt zu Wagabach mit der Figur des Junkers in Hochrelief (rechter Arm 
abgebrochen) eingemauert 

KÄLBERTSHAUSEN 

Schreibweisen: Husen CS. 1150; Kelwartshuseu 13S5; Kelwersshusen 1440; 

Kehvertshaiiscn i 

Ce»thkiiiUchei Geschtchtltchesi Altes Dorf mit einer bürg, von der jeder Ueberrest verschwunden 

ist GnmdlMimi zu je dnem Drittel die von Helmstatt, Gemmingen-Gutten- 
berg und Gemmingen-Babstadt Die ersteren erwarben ihren Antheil 1597 von 
Engelhard von Weinsberg, die von Guttenberg 1449 durdi Kauf von Konrad 
von Weinsberg, der ihn von Worms zu Lehen besessen hatte. Bis 1806 im Besits 
dieser Grundherrschaften rwm Rttterkanton Kraichsjau gehörig. (Br.) 
KöiBuchc* Romisches: Im Gemeindewald in der Hohe der Strasse nach Obrigheim am 

sogen. «Steinhausc fonden sich unter Steinen Bruchstücke i^hmscker FülnstUgeL 
Vvdvaiiu Bis 1860 in der dortigen Kirchhofinauer eingefügter, nachher in die Grossh. Staals- 

Sammlung zu Karlsruhe verbrachter Ueiner t^misdier VotwalUu^ ans San<btein; Höbe 
670», Breite 31 cm, mit Inschrift: 

IN • H(onorcm) Dfomus) D(ivinae) 
DtejAE . VIRODD • • • 
AVITA . J«AX{i)M(i) 

NI • V. S. L. L. M. (votum sotvit libens laetus merito). (IV.J 

Kirche Die Weine barocke Pfarrkirch f v.J. 1726 ist vor einigen Jahren erneuert nadi'» 

dem bereits i. J. 1791 (Jahreszahl am Schlussstein des Triumphbogens) eine Rieparafur 

vorgenommen war. 

Der Thurm rührt auch hier noch von der älteren .'\nlage her. An einem der 
obern Fenster befindet nch swischen zwei leeren Wappenschilden die Jahreszahl 1564. 
Das Unteigeschoss mit seinem hübsdien alten Stemgewölbe dient auch jetit noch, wie 
so häufig bei dieser Art Neu-Anlagen, als Chor der Kirche. 
Glockea Von den 3 Glocken ist die eine 1736 von Johann Daniel Rohr in Heilbronn, 

die .mdere 1767 von Anselm Franz Speck in Heidelberg gegossen worden, die 
dritte ist modern. 
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LOHRBACH 

Schreibweisen: Larbach in pago Waltsaze ad a. 765 ; dto. in pago Wingarthweiba 
ad a. 769; dto. in pago Neckergowe ad a. 782; Lorbach 1277, 1376 etc. 

Litteratur: Alfred I.eitz, Geschichte der evang. Gemeinde in Löhrbach, 2. Aufl., 
Heidelberg 1879. Archivalien im Fürstl Leiningen'schen Archiv zu Amorbach. 

Geschichtliches: Im Jahre 769 erhielt Klosier Lorsch Güter in Larbacli. Burg Ge$chichiB«ii«« 
und Ort gehörten 1299 den Johannitern, wie aus dner Urkunde hervorgeht, in der 
Eberhard II. von Württemberg vom Schadenersatz fitr die an Borg LoriMch verUbte 
ZerstSnmg loagesprodien wird Sie scheint nachher im Bests des Konrad von Weins* 
berg gewesen zu sein und von diesem an dessen Tochtermann Konrad Schenk 
von Limburg f;ekommen rw sein, der sie 1376 zur H.ilfte an Eherlianl UI. von 
Württemberg rw Jüchen auftrug; sp.Uer wurde sie an Hans von Hirschhorn 11m 
4000 Ii. verpfändet, 1413 aber an l'lalzgrai Otto um 6500 Ü. verlcauü und gehörte dann 
der Modiacher Linie, nach deren ErUischen sie i. J. 1499 laut Erbvertrag v. J. 1479 ^ 
Kuipfolz fiel. Im ersten Drittel des XVL Jhs. (1506 bis 1519?} war Lorbach vorüber- 
gehend an den Deutschorden verpfändet. Von 1576 bis zu ihrem Tode i. J. i6oa 
wohnte hier die zweite Gemahlin Kurfürst Friedrichs IIT. Amalie, geljorene Gr.ifin 
von Murs. Lohrbach gehörte zur Zehnt Mosbach, bildete eine eigene Kellerei mit 16 Ort- 
schaften und bhcb im Besitz von Kurpfalx, bis es 1802 an Leiningen-BilHgheim 
kam, um dann 1806 mi Baden zu ftHen. (Br^ n. H.) 

Das alte, in traurig verfidlenem Zustande befindlidie Wasstrschless ist dne aus w«mmmMom 
drei reditwihklich an einander stossenden Ftttgehi besiehende, nach vom offene Gebäude« 
Anlage, die rings von einem ca. 10 m breiten, Jetzt noch gefüllten Wassergraben umgeben 
ist. Vor ihr liegt der Wirthschaftshof mit alten und modernen Oekonomie-Gehiinden, 
von einem /.weiten etwas breiteren Wassergraben umgelicn, der sich weiterhin um die 
gaiuc Schiuss-Anlage herunuiebt und über den von der nördlichen Schmalseite her 
eine Brfldte an dem aken Thorthunn vorbei in den Vorhof führt Im Jahre 1786 sah 
Job. Goswin Widder hier noch die alte Zugbrücke, die in neuerer Zeit durch eine 
steinerne Brücke mit 3 Bögen ersetzt worden ist. Der um das Schloss zwischen den 
beiden Schlossgräben rii^ herumfUhrende Wall mit gemanerten Wänden hat eben&Us 
eine Breite von 10 m. 

Nac h Westen zu schloss si( h einst ein kleiner See an, ; nff zween morgen 
ungeverhch«, mit der daliinterliegenden »Seewiese«, jetzt zu einer Wiese vereinigt (Üer 
See soll von der Knifttistin Amalie au Lustfahrten benutst worden sein, ma in Anbetracht 
seiner geringen GrOsse kaum gloubüdi erscheint) 

Wir b^jinnen die Baubeachreibung mit der V&rhnrg. Ifier erhebt sich unmittelbar VwVutc 
rechts vom verfallenen Thor-Eingange der letzte Rest der alten Anlage in Gestalt eines 
mächtigen, quadratischen Thorihunns , der wie ein mittelalterlicher Rerchfrit mit seinem 
altersgebräiinten Bruchstein - Mauerwerk und den derhen lUu kehjuadem an den K( ken 
trotzig über den Graben emporragt (s. i^ ig. 26). Seitenl,ünge 6,50 m. Das Pfalzgrälliche 
Wappen vom an der Ecke, das hier erst nadi 14 13 (s. oben) eingemeisselt sein kann, 
ut fOr die Entstehungsseit des Thurmes nidit massgebend, viebnehr durfte dies Bauwerk 
bereitB Zeqge des Angriffii gewesen sein, den Eberfasrd n. von Württemberg Ende des 



Digitized by Google 



46 



KREIS MOSBACH. 



Scheuer 



Schloubauten 



XIII. Jhs. auf die damals den Johannitern gehörige Feste gemacht hat (s. oben). Der 
Thumi endet jetzt abgebrochen, oberhalb eines Rimdbogenfrieses, in etwa 20 ra 
Höhe, wird aber früher nur wenig höher gewesen sein. Das Innere war mittelst 
einer ungefähr auf halber Höhe gelegenen, von der anschliessenden Zingel aus 
erreichl)aren, nmdbogigcn Kingangsthür zugänglich. Nur das Gewölbe des untersten 

Geschosses mit Angstloch noch 
erhalten, die übrigen beiden 
Stockwerke ausgebrannt Der 
Thurm trug einst >die herr- 
schaftliche Schlossuhr und 
Glocke«. Deiderseitig ist der 
Anschluss der ehemaligen Zingel 
am Thurm noch erkennbar. 
Zwei Meter unterhalb der Ein- 
gangsthür sitzen fünf Konsolen 
in der Thurmmauer, die einst 
den Laufgang trugen, der von 
der Zingel aus innen um den 
Thurm henmifllhrte. 

Von den Oekonomie- 
Baulichkeiten, die jetzt linker 
Hand vom Eingang nach Osten 
den Vorhof begrenzen, ist nur 
die mittlere grosse Scheuer 
aus kurpCllzischer Zeit noch 
übrig; alles andere modern. 

Wir betreten das eigent- 
liche Sihloss von der Mitte 
des Vorhofes aus über eine 
steinerne Brücke, die den 
zweiten, inneren Schlossgraben 
überspannt. Der dem abge- 
rissenen Thor zunächstliegende 
1-ig j6. Thortkurm von ?^hli>ss I.vkrhack. 'ITieil der Brücke war in 

üblicher Weise — wie noch 
zu erkennen — einst als Zugbrücke konstruirt Nach Osten begrenzte hier den 
innem Schlosshof eine hohe Mauer, die sich rechts gegen den sogen. Thor- 
bau, links gegen den Fürstenbau todt lief. An letzterer Stelle ist jetzt ein 
Schuppen errichtet. Der Schlosshof hat in Folge des verwahrlosten Zustandes der 
ihn hufeisenförmig auf drei Seiten einschliessenden Baulichkeiten viel von seinem 
früheren Eindruck verloren, bietet aber immer noch ein eigenartiges, malerisches Bild 
(s. Tafel V). 

Eine eigentliche Zerstönmg hat das Schloss nicht erlitten; selbst im dreissigjährigen 
Kriege nach dem Nördlinger Treffen ist es dank den Bemühungen des damaligen Keller 
Schragmüller glimpflich davongekommen. Seit 1650 hat es den pl^/ischen Kellern als 
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Dienstwohnung gedienti die auch das sogen. Schlossgut in Facht und die zum Schloss 
gdijiirigeik Froadienste in Genuss hatten. 
Man imteisciieidet dreteriei Banteti: 

A) den südlichen Seitenflüi^el mit dnem vordem Elker und einem statt- 
lichen Schnee keiithunn in ilcr inncrn Kcke; 

B) den nordlichen Seitenflügel, dessen Hof front eine hölzerne Gallcrie vor- 
gebaut zeigt, und vom in der Ecke bei der Brücke durch den erwähnten Thor bau 
abgeschlossen wird (hier in der Ecke ein zweiter Treppenthurm) und 

C) den westlichen Mittelbau oder Verbindungsbau swischen beiden Flügeln, 
ebenfalls mit Holzgallerie^ die sich am erwShnten lYeppendiurm des südlidien Seiten- 
flügels todt lauft. 

Aussen, ti. h. narh dem W isserL^raben /u, springt an den vier Ecken des Schlosses 
je ein über Eck gestellter grosser Krkcr vor. 

Der südliche Seitenflügel, jetzt im Obei:gescho9 als fUxstliche Obecförsterei 
heiferiditel; im Uebriigen gSndich verwahrlost, ist der in den Banredmnngen des 
Amorbacher Archivs oftmals erwähnte, ehemalige »Fiirstenbau«. Er enthielt die Wohn- 
gemächer der Kurfürstin Amalia, die Srhlo'^s I.ohrli;ich als Wittwensitz von Friedrich III. 
üljcrwiesen erhallen hatte und seit dem J ode des Gatten i. J. 1576 bis zu ihrem Ende 
(1602} hier residirt hat Die Jalireszahl 1572 Uber der EingangstbUr zu der schön 
geaibeiteten stenienicn Wenddstiege giebt die Entstehungsaseit dieses offenbar einst 
prächtig ausgestatteten SchlossflUgds an; an den Gewölben in den Erkern findet sich 
das kurpiälzische Wappen und der Wappenschild mit dem Reichsapfel, den Friedrich Tl. 
verliehen erh.niten hatte. Das unterste ("ie<;rhoss ist ein einzii:;er grosser Raum nach Art 
emer mittelalterlichen 1 urnitz, die beiden oberen Stockwerke smd jetzt arg verbaut (Noch 
i. J. 1 732 waren *dit „ Fürstenximmet* in einer grossm Stub ttndt vier andern 
dam gekörigen Gemächern bestehend neuhergerichtet worden^ da sie gänslich 
verfallen, indeme roii iiiuh-iiklicken yahren nichts darahn repariret wordten . . .< 
Die Keller unten im Fürstenbau werden in citu in I?au-Protokoll v. J. 1649 bezeichnet 
als »«// Vie'l /////.;. 7fr// dass lV(T<rsfr vom Gralnn sich darein sänklU<^). 

Der gegenüber liegende Nordilügel, in den Akten der »alte Bau« gen.mnt, 
diente einst mit seinen sahireichen Zimmern und Gelassen als Dienstwohnung des kur- 
pifiUzischen Kelleis. 6d der Visitation des Jahres 1649 wird er als »wohl versdhenc, 
d. h. gut erhalten bezeichnet; seither ist (las oberste Stockwerk abgetragen worden, das 
Gani'e in Verfall gernthen. .Xiirh der Trepiienthurm in der vordem Ecke enthält die 
Schnecke nur noch bis zimi ersten Stock. Die Entstehungszeit dieses Bautheils ist nicht 
überliefert Die spätgothischen i eusterproöle weisen auf die Wende des XV. zum XVi. Jh. 
hm, aho auf die Zeit, in der Lohrbach an den Mosbacber F&lzgrafen kam; die 
Steinmetszeichen im Treppenthurm sind denen der Wendelstiege vom Fttrstenbau 
nahe verwandt. 

Der Zwischenbau oder Wcstflüpel mag ans derselben Zeit stammen. Die 
Fensterformen sind denen des Alten I'aues im ht Ljleich, aber sehr ähnlich. Vom Aeusseren, 
d. h. vom Wall zwischen den SchlossgiaL*en aus, ist die Trennungslinie beider Flügel 
im Mauerwerk trotz des Verputses deutiich erkennbar. Um diese beiden Schlosstheile 
architektonisch zusammen zu bringen und dte Verbindung mit dem Ftlrstenbau zu 
erleiditein, ist vor beide nachtragUch eine von steinernen RundsSulen getragene. 
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hölzerne Gallerie in Höhe des Hauptgeschosses vorgelegt worden, die in beide Treppen- 
thürme mittelst 'I'hüren einmündet. Im Gegensatz zu den beiden Hügelbauten war der 
Zwischenbau stets nur mit einem Obergeschoss versehen, die Dachschräge aber viel 
steiler, wie die ehemaligen Anfallspuren an dem Fürstenbau erkennen lassen. 
Evans. Kirche Die mang. Kirche ist ein Neubau von 1818, wobei der 'I"hurm des älteren 

Gotteshauses, wie so häufig, als Glockenthurm beiliehalten wurde. Der untere Raum 

dient hier .iher nicht als Chor, 
sondern abgetrerml vom Schiff, 
als Läutestube. Der quadra- 
tische (5 m) Raum ist noch mit 
dem schönen spätgothischen 
Sterngewölbe bedeckt, dessen 
Schlussstein ein eigenartiges 
Relief aufweist. Soweit die 
Uebertünchung erkennen lässt, 
handelt es sich um die Dar- 
stellung eines Mannes, der ein 
Kirchenmodell in der Hand 
trägt, während daneben ein Knabe 
einen Palmzweig emporhält. 

Unter der Tünche an den 
Wänden schauen überall Reste 
der alten Malereien vor, 
anscheinend recht roher Art, 

KAth. Kirche ^^^^^K >J^^^HH'^ ^^'^ kath. Kirche (tit. 

S. Mariä) ist in Folge einer 
i. J. 1757 erfolgten Schenkung 
Karl Theodors aus einem ehe- 
maligen Kellerhause herge- 
richtet worden. In dem er- 
wähnten Besichtigungs - Proto- 
koll von 1648 wird dies Ge- 
bäude folgcndcrmassen be- 
schrieben : » Vorm Schloss im 
Dorff. Ein grosser neuer 
Baw nechst am Schlossgraben het gar hoss nichts nutzig fnngebäxv, aber ein gut 
Breidtdach, darinnen steht i herrschaftlich Kelter, unden darunter z hübschen 
gCMolbten Keller und 2 gute Bronnen darinnen Die provisorische Einweihimg 
erfolgte 1763, die offi/icllc fand 1777 st.itt. Die Sakristei ist 1764 angebaut, wie die 
Jahreszahl über der Thür im Innern tier Kirche angiebt. Man merkt der Kirche an, dass 
sie aus einem profanen Bau entstanden isL Sie ist nicht orientirt und hat keinen Gior, 
dafür aber vor der Schmalfront einen kreismnden Thurm vorgebaut, in dem die 
prächtige Stein -Schnecke mit fliegender Spindel, die früher zum Obergeschoss führte, 
theilweise noch erhalten ist. Ein Portal (s. Fig. 27) in guten Renaissance- Formen mit 
reicher Ornamentik führt hinein und lässt erkennen, dass der Bau etwa gleichzeitig mit 




/•'ig, jj. Portal an der kath. Kinhc zu Löhrbach, 
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dem »Fürstenbau«, unter kurpfölziscber Herrschaft ausgeführt worden ist. Die ausser- 
gewöhnliche reiche Ausstattung dieses Schneckentfaurmeft legt die Annahme nahe, dass 
der Bau ursprtniglit h W'ohri/^werken gedient hat. 

Aus dem Innern dieses Baues wird auch die im Vorhof der Kirche beim Eingang WappcoiCiil« 
mm Garten au^esteUte r. SrndOtm-Säule herrtthrenj an deren Kapitell da« kiup0Üzische 
Wappen, der Schild mit Reidiupfel (wie im Erker des FOntenbaues), eine Rmetle und 
ein menschlicher Kopf etwas roh aufgemeisselt sind. 

Das Innere des Gotteshauses birgt nichts l>emerkeiiswerthc^. 

(, locken: Die prösste der }, Glocken trägt folgende Umschrift: GJoekea 

Ujefli^ i iiafarenu^ 2 tt% i iubcorutu i becnj^act i lad^manu i go^ i micg iSia * 
Wafaradieinlich sind die beiden anderen Glocken, Ton denen <fie eine nur die 
Namen der vier Evangdisten» die andere gar keine Umsdirift aufweist, etwa hundert 
Jahre älter. 

MITTELSCHEFFLENZ 

SdueBiwdBen: Scaflenze ad a. 774; Scaflentia ad a. 836; Schaflenze 1174; 
Schefflenze k»59 und (in medio Seh.) 1301; Sdievelentse 1367 ; Ibfittdicheflnents 1504. 

GescJUchtlkkts (ftr A drei Orte Ober-, Mittel- und Unterschefflcnz): Der zu G«Khkhiiieiw 

Gross-Eicholzheim entspringende Langenbach (jetzt die ScheflrieiK genannt) durchfliesst 
ein liehüches Thal, in dem die drei :iltt'n, eine halbe Stunde von einander gelegenen Ort- 
schaiten Ober-, Mittel- und Untersi heu lenz in frühester Zeit einen bereits in der I.orsi her 
Chronik für das VIIL Jh. erwähnten eigenen Gau, den Schefflenzgau, den pagus 
Scaflenzgouve oder die Scaflenza marca, innerhalb des Wiqgartweibagaues 
biMeten. Die drei Dörfer acheinen von jeher unter gldcher Herrschaft und Veifaasung 
gestanden zu haben und sind auch i. J. \ 3 \ :^ gemeinsam durch den Mainzer Erzbischof 
Peter au«; der Verpfundting von den nriidern Konrad und Engelhardt von Weins- 
perg als Burgiehen gelost worden. Die firei Durfer waren reichsunmittelbar, e-s kann 
sich also hierbei nur um bestimmte Guter m denselben gehandelt haben, die ursiirungiich 
dem Kloster Lorsch gehört haben, von Mainz in Besitz Rommen und dann verpfändet 
worden sind. Dass das Domstift Worms hier ebenfiüls begütert war, geht aus einer 
Urkunde des Jahres 11 74 hervor. Im Jahre 1367 ertheilte sodann Kaiser Karl IV. 
dem Erzbischof Ger lach die Erlaubniss, das von den Herren zu Weinsberg ein- 
zulösende Reichs-Dorf Obirnschevelentze mit Mauern nnd Gräben t\\ umfangen und 
einen Wochenniarkt darin anzulegen unter Verleihung von Heilbronner und VVunpfener 
Stadtrecht; nachdem, aber, wie es scheint, die Lxisung nicht zur Ausführung gekommen, 
erhielt Ffalzgiaf Ruprecht i i. J. 1378 die Erlaubniss, die drei Dörfer Scbefllenz 
Iflsen zu dürfen. Hierdurch kam d» zehmbare oder hohe Obrigkdt an die Ffelz, die 
Vogtei oder niedere Gerichtsbarkeit aber war zwischen dem Erzbisthum Mainz und dem 
Besit zer der Burg Lohrbach gemein. Als hernach Pflilzgraf Otto i. J. 1413 Lohrbach mit 
allem Zubehör käuflich an sieh brachte, erhielt er damit a'.irh ein 1 drittel der Vogtei in 
den drei Dorfern. Nach Aussterben der Mosbacher Linie haben sich dann Mainz und 
Ffelz derart mit einander verglichen, dass ersteres zu Ober-, letzteres zu Unterschefflenz 
einen SdiuIthcisBen bestellte und diese abwechadnd mit den drei Vorständen der Dörfer 
wechadweiae zu regieren haben sollten. Endlich wurde l J. 1653 auch dieser mainzwehe 
BMd IV«. 4 
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Antheil an Ktirpfalz abgetreten, das bis 1803 die volle Obrigkeit auch in diesen 3 Orten 
des Schetflenzthales besass. Sie gehörten zur Keilerei Löhrbach des Oberamtes Mosbach. 
Von 1803 bis 1806 leinmgisch. (Br., Wi. u. Kr.) 

Kirchliche«. Bereits z. J. 897 wird einer buOiai in Scefleiwa gediudit fWiJ, 
et ist aber ungewiss, in weldben Orte ae gestanden hat Im Jahre 1303 werden die 
3 Orte durch den Würzburger Bischof Mangold von der Mutterkirche gelöst und eine 
Pfarrei in MittelschefTlenz eingerichtet mit Filialen in den beiden Schwesterorten. 
MuiUicba Die evang. Pfarrkirche ist durch neuere Restaurationen ihres alterthümlichcn 

Charakters völlig beraubt worden. Die £rbauungsEeit kUndet folgende Inschrift an der 
Ecke der Giel>elfront: 

Slnito • Uni • dX" • tsff • uuui^ 
9liiettt • eft • l^oc • opf 

Aus dieser Zeit stammen anscheinend einng nur noch das einlache qiitzbogige 

Frontportal und Seitenportal, sowie die beiden Chorfenster mit ihrem hübschen spät- 
gothischcn Masswerk. Seihst der 3 m weite Triumphbogen, im oberen Theil reich 
profiiirt, ist erneuert, nachdem auch die Fenster des Langhauses längst barockisirt worden 
waren. Ein grosser Eroporen-Einbau venmstaltet das Innere. Der Thurm, dessen altes 
Untergeschoss als Chor dient, ist obetfaalb desselben neu au^fülut tmd 190s mit einem 
neuen Hdme versehen worden. 

MÖRTtLSrtlN 

Schreibwetsett: Morterstal ca. 1150; Moitistal 1285; Moitelstsl 1369 und 1440; 
Merttelstein 1469; Merdelstat 1504. 

flurWrtiirhM Geschichtliches: Das Dorf gcbflrte jederzeit, so auch 1369 (Uifcunde), ziir Burg 

Obrigheim. Vortihergehend belassen es die Land schaden von Steinach 
pfandweis. Gehörte bis 180 5 zum kurpfal/.ischcn Ol icramt Mosbach (Kellerei NeckareU), 
von 1803 bis 1806 zum l-uriitenüium Lcmingcn. (Br.) 
Kirelw Eine capdla S. GeorgS wird z. J. 1496 erwähnt, die jetzige kleine Kirche j hoch 

Uber dem Dorfe mit scbOner Aussicht gdegen, ist dn kleiner schmucUoier Neubau 
V. J. 1819. Der vom älteren Bau erhaltene Thurm, dessen Untergcsdiosa ^fhfflMflf als 
Chor diente, jetzt Lautcstulie, enthält an den Wänden — der ehemalige Triumphbogen 

Wwdmalwciea ist zugemauert — Ix-merkensvverthe Reste spätgothischer Wandmalereien im Stile der 
Mosbacher Kapeiienbilder (s. unten S. 64 £). Am besten erhalten der Wandschmuck der 
Nordwand, wo die Passion Christi in swei Reihen von je 5 Bildern Übereinander dar- 
gestellt ist Darunter ein Sockd. Auf der Ostwand, an der die Hoicttqype zur Glocken- 
Stube hinaufgebt, sind nur Spuren mehr vorhanden, dagegen ist in der Fenstenüsdie der 
Sudwand ein Bild der S. Katharina noch gut erkennbar. Der Putz ist durehweg sehr 
roh aufgetragen, die Fl.lrhe der Bilder daher sehr uneben. Die im Crtn/t^n recht matten 
Farben auflaliend gut erhalten. Es ist derselbe flüchtige, farbige Zeiclmenstil des XV. Jhs, 
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dem wir in diesen Gegenden durchweg begegnen. In Aufiusmig und Dantelliing 
duichaus traditionell und schematisch. 

Im Dorfe einige 'Ä\tere //äuser, das älteste darunter von 1555, an einem verschieb- Wohnhiiuar 
baren Kellerfenster-Stein datirt Ferner finden sich die Jahreszahlen 1606, 1610, 1709, 
1744 etc. 

Ein httbiches Fachwerkhans von 1707 ze^ an dem eichenen Eckpfosten das Bild 
eines Jigecs geschnitzt mit dem Horn am Monde und mit einem Vogd zn FDsaen. 

Der amtfiche Fragebogen gieht an, dass im Gemeindewald, Distrikt Seewald, ober« BattaM 

halb des Ortes ein sogen. Burgstädt'/ gelegen sei. Reste da\on nicht mehr aviffindliar. 
Nach Näher, der Jiber die Lage der Ruine »iiher dein Tunnel«, also an der .indem 
•Seite des Thaies, angiebt, habe die Burg »Landesehr auch Landsburg« geheissen. 




MOSBACH 

Schreibweisen: Moschach 976; Musehahc ca. 1027 bis 1036; Mosbach 1157; 
Musbach, Musebach und Moscbach im XIIL Jh.; Masbach 1345; Mossbach 1395; 
Mbsspach 1444; Hossbadie 1483 etc. 

Litteratur: Merian, Topographia Palatinatus Rheni J. H. Andrea«, Mosbacum 

in sylva ottontca iUustntum 1771- J G. Widder Versuch einer Beschreibung 

der Kurfürstlichen Pfalz am Rheine, II. Theil, Frankfurt und I^ipzig 1786, Oberamt 
Mosbach, von Seite 61 an. K. F. Vierordt Geschichte der evang. Kirche im Grossh. 
Baden. Karlsruhe 1847 — 1856. F. J. Mone Urgeschichte des Badischen Landes I, 183. 
H. Wirth Die Stadt Mosbach (Sonder «Afadbidk aus <ter »Badeniac L). Hdddbeig 
1864. Archivalien besprochen in Obenh. Ztschr. NF. m m 28. Jacob Hof f mann 
Hiitonsch-topographisch-statistische Beschreibung des Amtsbesiri» Mosbach. Heraus* 
gegeben von der Freien Lehrer- Conferenz 1884, Bühl 18S5, S 162 AT. 

Geschichtliches : Der behauptete römische Ursprung des Ortes ist weder durch GcadächdkliM 
bestimmte Nachrichten, noch durc h l'\mde beglaubigt, dagegen sind im »Flürlein« 1898 
die Reste eines römischen Gebäudes gefunden worden. (W.) 

Die Iiieste urkundliche Erwähnung des Namens »Moscbach«, als einer Abtei, 
geadiieht i J. 976. Kaiser Otto n. verleiht in diesem Jahr seine im l^gaitwaba*Gau 

4» 
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und Gebiet des Grafen Kuno g^elegene Abtei Mosrbach mit allem Zubehör dem 
Hochstift zu Würms. Die weiiere Entwicklung des Ortes zur Stadt liegt aber ebenso im 
Dunkeln, wie der Termin, an welchem das Stadtrecht erlangt wurde. Widder lässt 
dies imter Kaiser Rudolf L, also gegen Ende des Xin. Jhs. geschehen und beruft rieh 
darauf, dass Kaiser Adolf i. J. 1397 die l^adt sammt allen Zagehdrungen an Gerlach 
von Breuberg \'erpföndet habe. Urkundlich wird Mosbach als Stadt zum ersten Mnle 
i. |. 1329 genannt Im folgenden Jahr erfolg^te im Ansrhluss an den Vertrap von Pa\ia 
eine abermalige Verpfandung der Reichsstadt seitens des Kaisers Ludwig an die Pialz- 
grafen Rudolf und Ruprecht, wobei aber die bisherigen städtischen Gewohnheilen, 
Freiheiten und Rechte ausdrOckfidi bestätigt bleiben. Seit dieser Zeit blieb Mosbach in 
pfälzischem Besits und ist nie wieder eingelöst worden, d. h. an das Reich zurückgefallen. 
Wenige Jahre später fjcrict die Stadt sogar in Afterpfandsdi.ift zuerst an Ritter Burkhard 
Sturmfeder, dann an Ritter Engclhart von Hirschhorn, wovon sie erst 1,^62 durch 
Pfalzgraf Ruprecht wieder eingelöst ward. Dass der drei- und viermalige Herrenwethsel 
nicht lortterlidi auf die Entwicklui^ der kldnen Odenwald-Stadt eingewirkt hat, liegt auf 
der Hand» und auch die Emverldbung der benachbarten »doder Haspach und Buteisp 
heinc i. J. 1363 wird keinen wesentlichen Aufschwung im Gefolge gehabt haben. Um 
die Mitte des XV. Jhs. scheint Mosbach aufgchcirt 711 haben, für eine Reichsstadt zu 
gelten und ganz in pfälzischen Belitz übergegangen zu sein. Nach seiner Verheirathung 
i. J. 1429 wählte nämlich Pfalzgraf Otto, der Jüngste unter den Söhnen König 
Ruprecht^, dem mit andern Städten auch Hoabadi als Erbe tqgefallen war, dieses «t 
sebem Hemnsits und besog die dort vorhandene i. J. 1410 zam ersten Male urkundlich 
erwähnte alte Burg, »welche durch verschiedene Neubauten ansehnlich erweitert wurde«. 
Der Aufschwung der Stadt datirt von dieser Zeit. Nicht nur, dass die Hofhaltung Vor- 
kehr und I,ebcn steigerte, der Pfalzgraf wusste auch in anderer Weise die Wohlfahrt 
seiner Residenz zu heben, besonders auch ihre Streitigkeiten mit dem Stifte beizul^;en 
und die städtische Verfiissung zu ordnen. 

Mit dem Aussterben des Mosbacher Astes des FfiÜslscben Hauses i. J. 1499 verlor 
die Stadt die Hofhaltung und fiel wieder an Kurpfalz, das hier den Sitz eines Oberamts 
errichtete. Das W I. Jh. verlief flir Mosb.ich in Frieden, soweit nicht die unpl(lrk<5eligen 
religiösen Wirren <les Landes ihren Schatten auch hier auf das bürgerliche I-.eben warfen. 
Der Bauernkrieg hat es unbehelligt gelassen. Von wachsendan W<ddstand und reger 
Gewerbstfaätigkeit wird After berichtet, die Tuchmacher, Messer- und Waflenadimiede 
Mosbachs sdieinen sich damals eines besonderen Rufs erfreut zu haben. Dabei genoss 
die Bürgerschaft bedeutende Rechte und Freiheilen, die das Ansehen der Gemeinde 
forderten und ;üs Ueberbieibsel der alten Rei( hsuiiraittelbarkeit von den Ptaizgrafen 
und deren Vugten oder Obcramtmännem iincrLmnt wurden. Auch im 3o]äbxigen 
Kriege hatte Mosbadi verhältnissniässig wenig zu leiden, trotzdem Bayerisdie und 
Schweden, Kaiserliche und Franxosen abweduehid sich der Stadt bemächtigt hatteq, 
ebensowenig im Orleans'schen Kriege. Die Franzosen verliessen ihr Winterquartier vmi 
168S auf 1689, ohne die Stadt, wie üblich, in Brand zu stecken, wie es heis!5t auf Bitten 
der 1 laiuiskaner-Mönche, vvek he sich \lutt zuvor dasclb??t niedergelassen hatten. Dagegen 
h.it die Feuersbrunst v. J. 1723, den Akten zu F'olge, 150 Häuser in Asche gelegt und 
gansen Stadttheilen em neues Ataehen gegeben. Eine i. J. 1756 neu entdeckte Sak- 
qudle vor dem »Obertbor« versprach eine Fündgrube iUr die Stadt au werden, wurde aber 
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bald als nicht ergiebig genug wieder aufgegeben. (Ueber die Mosbacher Fayence- 
Fabrik s. unten S. 78 ff.) 

Bis in die Mitte des XVm. Jlis. bdieibergte Mosbadi eine Ganiiion, deren Kaserne 
dch an die innere Stadtmauer bei den jetiigen Deutschen Hofe anlehnte. Durch den 
Reichsdeputationshauptschluss von 1803 gelangten Stadt und Amt ModMich an das 
Fürstenthum Ijeiningen, i. J. 1806 an landen 

Kirchliches: Die 976 dem Hochstifte Worms geschenkte Königliche liene- 
^klmer-Abtei (s. oben) mudt vor dem Jdwe 1*58 in ein KoHegiatstift zur h. Julbnu 
umgewandelt, mit FinlUhzung der Reformation abeniieder aufgdioben. Wie auch anderswo» 
hatten Stift und Stadtverwaltung wiederholt um die Erweiterung ihres Besitzes und ihrer 
Rechte in arpcn Händeln gelegen, wol»ei das Stift von dem Pfalzgrafen vielfath 
begünstigt und mit neuen Ciiitem — so 1447 \on Pfvlzgrafen Otto I. — bedacht worden 
war. Die Pfarrei der Stadt gehörte dem Stifte und wurde von einem Leutpriester desselben 
verseilen. Als Kurfürst Rriedricli HL i. J. 1 564 alle KUSeter, Stffie etc. in der F&lz auf- 
hobi, ging der Ffiursalz an Koritfab Uber. In Verfolg der durch den RyswicÜLer Frieden 
heigesteUten Gleichbereditigang der drei Konfessionen sie<Mtenach seit 1686 Franzis- 
kaner-Missionäre zur Wiederherstellung des katholischen Glatihcns in Mosbach an. 
Ihr i. J. 1680 vollendetes Kloster wurde 1808 mit den Ubhgen Klöstern im (iross- 
herzogthum aufgelost, die Kirche 1809 wegen Baufalligkeit abgerissen. Die noch vor- 
ttandoien K1oste^B«ulicbkeit8tt, (Mlidi vor der Stadt an der Stiuse nadt dem Friedhof 
gdegen, dienen jetst nadi entsprechendem Umbau als Sita des Amts- und Landgeridits. 

Befestigtmg: Wie jede mittelalterliche Stadt, war auch Mosbach mit Befestigungen BcfaniiaBr 
versehen, von deren früherem Atissehen uns das Merian'sche Bild (s. Fig. 28) eine deut- 
liche und anscheinend auch zicmhch genaue Vorstellung giebt. Danach umzog ein breiter, 
durch Anstauung des Elztwdies gespeister Wasseij^aben den äussern, mit niedrigen 
ZwiscbentbCtnnen versehenen Manemng, der durch einen geräumigen Zwinger von der 
innem, eigCntiichen Stadtmauer getrennt war. Vier hohe Eckthttrme sdilltzen die Ecken 
des langgestreckten Vierecks, in das die l>eiden Hauptthore von Osten und Westen 
hineinführten, während nach dem Berge zu ein dritter, auf dem Bilde nicht sichtbarer 
Eingang gelegen haben muss. Von Süden aus scheint die Stadt nicht zugänglich gewesen 
au sein. Eine besonders leM und aui^edehnte Anlage in der Art dnes Doppdthors 
Stent das thalaufWarts mOndende Ostüior dar, wahrend das entsprediende Westfbm- 
(Neckarthor) nur von einem Thorthurm geschützt ersc heint. 

Diese .alten Befestigungen sind bis auf einige Reste im Süden und Os-ten völlig 
verschwunden. Im G.trtcn des jetzigen Hotel Prinz Knrl kann man am besten noch 
einen Tbeil der alten Doppelraauer aufwärts verfolgen; auch ist hier der ehemalige 
Graben, in den ein gut erhaltener runder Ecktburm mit Sdiiessschaiten und wdter 
westlich ein zweiter, grössienthdls abgebrodiener Thurm vorspringen, eine ganae Strecke 
lang noch gut zu verfolgen. 

Die alte Rur^. welche Pfalzgraf Otto i. J- 1420 i's Residenz bezogen und Bw» 
entsprechend befestigt und erweitert hat, lag an der höchsten .Stelle, im Südwesten der 
Stadt, sich an die Umfassungsmauer derselben tmmittelbar anlehnend, aber durch Graben 
und Umwdtfung von ihr getrennt Das fttthere Aussehen «igt der Merian'sche Stidi, 
der aber die etwas falsch, idbnhch zu nahe dem Radihaiiae darstdlt Eine Kontrolle 
durdi die Uebeneste ist neuerdings kaum mehr möglich, nachdem sich durdi Um- und 
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Neubauten das IJild hier oben so verändert hat, dass weder der ehemalige Umfang, noch 
die Art des Zuganges ilhd der Befestigung, wie Wirth sie i. J. 1864 noch gesehen hat, 
jetzt mit Sicherheit festzustellen ist Zu Andreas Zeiten (1771) stand der, nach Merian, 
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die Südwestecke einnehmende Thunn, wahrscheinlich der Berchfrit der ältesten Burg, 
nodi «ifredit Das baggeitreckt^ jetzt modemUite, zwdstOddge Hans Nr. 42 gehört^ 
semen Badedqnadetn nach m urtheÜen, die an der Ecke unter dem modernen Puts 

bervorschatien, nodi zu den Bauten, die Pfalzgraf Otto I. fUr seine Hofhaltung hatte neu 
errichten lassen. [Das von Wirth benützte Copialbuch LH erwähnt ein Thorhaus, 
sodann eine Kanzlei, Küche, Metzel- und Backhaus hinter der Kanzlei, sämintlich an Stelle 
der Häuser errichtet, die der Pfalzgraf zur Erweiterung der alten Burg erworben hatte 
(■.Wirth S. 15)]. Das jeiat in Renaiflaanoeformen umgebaute atatdidie Hau^ das den 
ganzen diemaligen Burgplaiz bdierrscht, scheint der alte Palas der Burg gewesen zu 
sein. Von der obersten Terrasse des Gartens des Hotel Prinz Karl aus sieht man noch 
einen Rest der im rechten Winkel dagegen todtlaufenden, ehemaligen innem Befestigungs- 
maner der Burg mit einer gothischen SpitzbogenthUr und einigen Schiessscharten darin. 

Li genanntem Garten dne lebensgrosse, aebr barodee ^Sl Ntfemik'Slaiiu (r. s.) smm 
auf Sockel mit bucKrift von 1758, unbekannter Herkunft. 

Die Stadikirehef ebemafige Stiftskirche (ad S. Julianam), ein imposanter gothischer SmMMIm 
Bau in dominirender freier Lage oberhalb de« Marktplatzes, besteht aus zwei Theilen: 
dem m Heginn des XV. Jhs. entstandenen jetzigen Chor und dem etwa 50 Jahre 
später darangebauten, etwa i m tiefer li^enden dreischiffigen Langbause, ersterer 
jetzt den Katholiken» letzteres den Protestanten zum Gottesdienst eingertumt Eine 
Scbddewand (wie in der Hdddheiger Hdliggeislkirche) trennt beide Theile (s. Grund- 
rias Fig. 29). 

Die Ban-. Analyse ergiebt folgende Entstehungsgeschichte: 
I. Periode: Der aus $ Seiten des Achtecks geschlossene Chor wird zu beiden 
Seiten von je einem viereckigen Thurm flankirt, von denen aber nur der eine, südliche 
hochgeSttut ist Die an der ThOie zur Wcnddstiege im Innern des Obeigeschosses 
dieses attdtidien Unrmes angebnchte Jahressahl UtCCCC'X pebt in Ucl>eitinstimmnng mit 
den Kunstformen die Entstehungszeit dieser Qiorpartie an. Dass auch nördlich ein Thurm 
sich erheben sollte, beweist sowohl die Stärke der Umfassungsmauern daselbst (s. Grund- 
riss Fig. 39], als auch der Umstand, dass hier in der Cborwand oben das Fenster fehlt« 
gerade wie an der gegenüberliegenden Seite, wo der au%eführte Thurm dem Lichte 
den Zugang «dirt Das Untergesdioss des unvoDendeten nSidlidien Hturmes ist durch 
einen breiten Durchbruch put dem Chor in Verbindung gebrachti wihrend auf der 
Südseite eine Tliür in d.is unterste Gesdioss des aufgeführten Thurmes führt. Hinter 
diesen Thürmen sollte sich direkt das I^inghaus unter Fortfall eines QuerschitTs drei- 
schiffig ansetzen. Beweis hierfür sind die kleinen zweigetheilten Fenster oben dicht 
unter den Gewölben des Ifittelachiflb an Stelle der hohen, tief henbreichcnden swei- 
getbdlten Ifasswerkfenster des Oiores. Aus irgend wdchem Grunde sind aber die 
Seitenschiffe beiderseits nicht zur Ausführung gelangt, — Beweis: der im Innem der 
spätem Seitenkapellen beiderseitig sirhll)are und über dis Dach derselben hinausragende 
Strebepteiler sondern ist bereits hinler dem zweiten Joche von den lliUrmen aus das 
einschiffige Langhaus zum Abschluss gelangt 

E. Periode: Etwa 50 Jahre spttter — s. die Jahreszahl 1468 an der Kanzel — 
also noch su Ldiceiten Ottos des JOngefen, mit dem der Mosbadier Ast des pfalzischen 
Hauses abstarb, hat man die Stiftskirche nach Westen verlängert und zwar durch ein 
dreischiffiges Langhaus, für dessen Mittelschiff die Breite des vorhandenen älteren 
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Theiles massgebend war, 
während die Breite der 
Scitwuddffis so be- 
messen wurde, daas die 
Anssenmauem in die 
Fludit der ClKWthflime 
fielen. Zugleich wurde 
beiderseitig der Zwi- 
schenraum zwischen 
Thurm und neuer Al>- 
seite durch eine in 
gleicher l-luclit mit 
durchgeführte 



So entstanden neben 
den beiden wesdicben 
Jodien des Chores je 

zwei einstöckige Neben- 
räumc , die mittelst 
Ehirchlirechung der ehe- 
maligen Aussenwände 
in direkte Verbindung 
mit dem Chor gebracht 
wurden. Hierdurch er- 
hielt audi dieser lUere 
Theo, im GrundiiM 



ter emer dreischifligen 
Anlage. In Wirklichkeil 
wirken diese niedrigen 
Abseiten freilich nur als 
Seitenkapellen. Gleich- 
zeitig wurde die AIi- 
schlusswand der alteren 
Kirdhe entfernt, ein 
Triumphbogen einge- 
qiannt, und so <fieycr^ 
UnduQg mit demlCittel- 
schifT des Neubaus her- 
gestellt Eine Lettner- 
Anlage an derselben 
Stelle schied die jetzt 
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zum Stifts- Chor gewordene einschiffige ältere Kirche von 
der neuen dreischiffigen Anlage der Gemeindekirche. 

In diesem Zustande blieb das Gotteshaus bis z. J. 
1708. Damals erstand in Folge der Ueberweisung der 
Kirche an beide Konfessionen die Scheidemauer zwischen 
Chor und Langhaus, die heute noch steht. Im Jahre 1732 
(s. unten S. 60) erfolgte schliesslich die Anlage neuer 
seitlicher EingangsthUren in den Chor, sowie eines Ober- 
stockes über den südlichen Seitenkapellen daselbst, gleich- 
zeitig wohl auch im Norden des Chores der Anbau der 
Sakristei, die bis dahin im Untergeschoss des anstossenden, 
unvollendeten Thurmes untergebracht gewesen sein wird. 
Die Nordseite zeigt also unter den beiden aneinander 
stossenden Pultdächern dreierlei Bautheile: den Thurm 
(1410), die Doppel-Kapelle (1468) und die Sakristei (1732). 
Eine umfassende Restauration des evangelischen Theils 
hat zuletzt i. J. 1891 stattgefunden. 




Fig. jo. Chorfenslcr 
in dtr Sladtkircke *u Alesbach. 



Beschreibung des Bauwerks. 
/. Inneres. A. Der Chor. 

Wie wir oben gesehen haben, ist dieser die ursprüngliche Kirche und in seiner ganzen 
Ausdehnung erst zum Stiftschor nach Erbauung des dreischiffigen Langhauses geworden. 

Er besteht aus vier kreuzgewölbten Jochen 
und einem Abschluss aus 5 Seiten des 
Achtecks. Die Gewölbe mit ihren Rippen 
gehen in beträchtlicher Höhe von Kon- 
solen aus; die tiefe Busung giebt ihnen 
ein leichtes, gefälliges Aussehen. Kür 
die Schildbögen, die nicht durch Rippen 
an der Wand begrenzt sind, erscheinen 
besondere Konsolen etwas höher ange- 
ordnet. Sechs weite und hohe zweitheilige 
Masswerkfenster (s. Fig. 30) gewähren 
dem Lichte reichlichen Zutritt, trotzdem 
der untere 'Hicil vermauert ist. Ebenso 
das grosse dreitheilige Fenster hinterm 
Hochaltar (s. Fig. 31). Unterhalb der 
Fenster sind breite spitzbogigc Wand- 
nischen mit reicher Masswerkftillung, 
zur Belebung der Wandfläche angeordnet 
(s. Fig. 32). 

Die Stelle, wo die Thürme beiderseitig ansetzen, verräth sich im Innern, wie envähnt, 
durch den Mangel an Fenstern in dem betr. Joch, dahinter fangen die kleinen, hoch oben 
unter den Gewölben sitzenden Fenster an, welche uns beweisen, dass die Kirche von hier 
an dreLschiffig ohne Querschiff geplant^war. Dass dies aber nicht zur .Ausführung gelangt 




Fig. ji. Chor/ensttr in dtr Stadtkirche tu Mosbach. 
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ist, beweist, wie erwähnt, der auf beiden Seiten in den Seitenkapellen vortretende ehe- 
malige äussere Strebepfeiler, der auch oben zum Dache der Seitenkapelle n herausguckt 
und bis unter das Hauptgesims reicht. 

Vor der Zwischenwand erhebt sich eine moderne zweigeschossige Orgelempore, 
die weit ins Innere vorspringt und ol;erhalb deren die Linie des ehemaligen Triumph- 
bogens durch einen Riss und Absatz im Mauerwerk noch deutlich sichtbar ist Die 
Durchbrechungen nach den sj>äter, im Zusammenhang mit der Errichtung des Lang- 
hauses, entstandenen Seitenkapellen sind 
rundbogig; letztere selbst erscheinen niedrig 
und von Rippenkreuzgewölben auf einfachen 
Konsolen mit unverzierten Schlusssteinen 
bedeckt. Die Schlusssteine an den Chor- 
gewölben zeigen von Osten her: Lamm Gottes, 
Vronik, Fratzenkopf, Ranken und Rosette 
skulptirt. 

Die moderne dunkelrothe Färbung der 
Chorgewölbe beeinträchtigt die sonst wohl 
noch freiere und luftigere Wirkung des über- 
aus stimmungsvollen und schönen Raumes. 
Auf den zugemauerten unteren Theilen der 
Fenster erscheinen als wirksame Verzierung 
Apostelgestalten gemalt 

Den Anhaltspunkt zur ungefähren 
Datirung dieses Bautheils liefert, wie wir 
sahen, abgesehen von der Formensprache der 
Hoch-Gothik, die Jahreszahl 1410 (von Wirth 
übersehen) aussen über dem Pförtchen, das 
in das Obergeschoss des südlichen Thurmes 
aus dem Treppenthürmchen hineinführt. (Die 
von Wirth S. 64 erwähnte Jahreszahl 1566 
am Thurm habe ich nirgends entdeckt; sie 
könnte sich auch nur auf einen Umbau der 
oberen Theile des Thurmes beziehen, nimmermehr, allein schon der Formen wegen, 
auf die Entstehung des Chores und Thurmes.) Von diesem Thurmgeschoss aus, das 
durch ein hübsches, zweigetheiltes Masswerkfenster beleuchtet wird, gelangt man zu 
einem sich in eine Fensterwand öffnenden Raum, der früher nach vorn offen war, 
in neuerer Zeit mittelst Glasfenster abgeschlossen worden ist Er liegt oberhalb der 
südlichen Seitenkapellen, und eine Stiege führt von dort auf die Orgelempore der 
evangelischen Abtheilung des Gotteshauses. Die Formen der ner unter einem Flach- 
bogen vereinigten Fenster dieses Raumes sind gothische, aber von so eigenthümlich 
ungeschickter und charakterloser Art, wie sie nur durch unsere obige Datirung (1732) 
erklärlich wird. Die Dreipässe sind aus vollen Platten roh herausgeschnitten, die 
Profilirung der Pfosten ist ebenso unverstanden (s. Fig. 33). Man hat offenbar, um sich 
der älteren Formgebung anzuschliessen, so gut es eben ging, gothische Formen nach- 
zuiihraen versucht 
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Fig. jj. Wandnisthe 
im Chor dtr Stadlkirtht tu Mosbaek. 
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B. Langh.ius. 

Das dreischiffige, dem evangelischen Kultus überwiesene Langhaus hat in Folge 
der letzten Restaurirung viel von seinem ursprünglichen Charakter verloren und würde 
schwer zu datiren sein, wenn nicht an der Kanzel die Jahreszahl 1468 stünde und die 
Kunstformen des Lettners sowie das Masswerk der Fenster auf dieselbe Zeit hinwiesen. 
Ersterer ist offenbar gleichzeitig mit dem ganzen westlichen Erweiterungsbau entstanden. 




Fig. jj. Ftmterriikc an der Südscitt dtr Sfadtkirthe tu Mosbaeh. 

An Stelle der jetzigen Gewölbe war das Mittelschiff, wie die Seitenschiffe auch jetzt noch, 
mit flacher Decke geschlossen. Dicht darunter lief ein Kranz von auffällig kleinen Drei- 
pass-Fenstem entlang, von denen die äussersten bei Anbringung der jetzigen Wölbung 
zugemauert worden sind. Die Wandfläche über den .\rkaden ist völlig ungegliedert, 
ebenso wie die 0,95 m im Durchmesser starken Rundpfeiler, welche die 5 spitzbogigen 
Arkaden tragen. Letztere zeigen ein einfaches tiefes Hohlkehlen-Profil. Als Hauptlicht- 
quelle für das Mittelschiff dient jetzt das grosse viergetheilte Masswerkfenster in der West- 
front, während die Seitenschiffe durch hohe zweitheiligc Masswerkfenster reichliches Licht 
erhalten. Die im Innern nicht minder als imAeussem auffällige Verengung des südlichen 
Seitenschiffs nach Westen zu, soll damit zusammenhängen, d;iss hier ein älteres Haus 
(nach Wirth, das herrschaftliche Kelter- und Speicherhaus) stand, das bis an die Kirchen- 
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mg. J4. Xiuuei im Ar StadäUrdie m MotM. 



flucht vorsprang und nur einen 
sciuu.üen Durchgang gestattete, 
dodi scheint eher eine jener 

Ungenauigketen in der 
Absteckung der Fluchtlinien 
vorzuliegen , an denen der 
miuelalterlichc Kirchenbau ja 
nicht arm ist Endieint dbdi 
auch die nOidfiche Seiten- 
schiffinvand in «hnlicher Weise 
geknickt 

II. Das A e u s s c r e 
bietet wenig bemt-rkcnswerthes. 
Durchweg PutzUxu mit Ver- 
wendung von rothem Sand- 
stein fllrGeamse, Gewinde etc. 
Am schönsten wifict das Poly- 
gon des Chores, von zweimal 

abgetreppten Strcbei)feilem 
umgeben, zwischen denen die 
hohen Fenster sitietti Eigen- 
thOmlich berOhien an der Sttd- 
seite die erwähnten gothisiren* 
den 4 I'cnster des ehemals 
vorn üftcnen Obergeschosses 
über der südlichen Seilen- 
kapelle (s. Fig. 33). Die Jahres* 
zahl 173a findet sidi sowohl 
Ober der hier hineinfahrenden» 
wie über der nördlichen Seiten- 
thürc des Chores Das daselbst 
innen über dem rundbogigcn 
Durchbruch angebrachte kur- 
ffintUdie Wappen verriUh 
ehen&Us, dass diese Verände- 
rungen unter dem Mainzer 
Erzbischof Pfalzgraf Franz 
Ludwig (1710 bis 1732) aus- 
geführt worden sind. 

Ein neben der sttdiidien 
Sdtentfillr sichtbares spat- 
godiisdies Fenster dient aar 
BeKditungder Seitentheile des 
Lettners (s. onten). 
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Dem Falle des Geländes entsprechend, Hegt die Tniifkante am Mittetoduff des 

Langhauses — ebenso wie der Fussboden hn Innern — im tiefer nls nm Chor, wahrend 
die Firsilinie durchgeht. In Folge davon ist d.is T-mphaiisdach natürlich entsprechend 
steiler und ein unschöner Absatz im Dach zwischen Chor und Langhaus vorlianden. Die 
<Mebe1fi«»it Ist vfflfig iclmnickb» bis auf das grosse vietthcilige Massweikfenster mit 
seinen guten, aber etwas schwerfAlUgen q)fttgotluKhen Fonnen. 
Ausstattung des Innern. 

Der steinerne, schöne Lettner (w. S.) im evaqgelischen Thefl ist nicht in seiner Uttn« 
tirsprtlngh'chen Form erhalten. Gelegentlich einer Rest.niiration vor c^va fünfzig Jaliron 
hat man, ofi'enljar um mehr Platz vor der Orgel zu l)ekommen, den mittleren Theil \inter 
Beibehaltung des schönen alten Brüstungsmasswerks dreiseitig schräg nach vorn ausgebaut, 
im Uebrigen aber das aoerlidie Werk intakt eilialten. Die Formen annd ausgesprochen 
sptttsothisch. An den Schlusssteinen der Gewölbe, welche in 7 Jochen den unteren 
Gangi vor dem rieh der erwithnte Ausbau vorgelegt hat, bedecken, sind Fratzen, Wein- 
laub, Blumen u. dergl., am südlichsten ist die Hand des Herrn gemeisselt. (Von den • 
"Namen und Wappen der vier Domherren Geyer, Rrcit, Krebs und Weidgenant« und 
»der JahresiUihi 1507 an dem Bogengang unter der Orgel , wie Wirth (S. 64) anführt 
und Hoffmann (S. 175) nachschreibt, ist ebenso wenig mehr etwas zu entdecken, als 
von der Jahressahl 1 566 am Thurm (s. oben S. $8)» ^ Überdies mit den Formen in 
direktem Wtdersprudie stehL Daas ausserdem die Wirth'sche Baugeschichte der Kirche, 
wonach das Langhaus der ältere Theil, und der Chor erst 1566 erbaut sein soll, wälvend 
die gothischen Fenster des Oliergeschosges an der Südseite no( h auf Kaiser Otto TT, zu- 
rückreichen, und also den ältesten I heil darstelien wurden, dass diese .\ul(assung die 
Dinge vollkonunen auf den Kopf stellt, geht aus Vorstehendem woiü ^ur Genüge deutlich 
hervor.) IMe drei Thoren, welche einst unten von den drei mittelsten Jochen des 
Lettners aus in den Oior führten, sind seit 1708 natflrlich auch sugemauert. Die 
BiflstiQlg oben besteht aus zierlich diu-chbrochenen Fischblasen - Rosetten in reicher 
Abwechslung. Links über einer der Sätilen, auf denen die holu-n Arkadenbögea ruhen, 
ein Konsol mit einem Engel darauf, der ein unl ies( hriebenes Spruchband hiilt. 

Am Pfeiler rechts davon die hübsche alte gotlusc he Kanzel (s. Fig. 36), aus dem- lUaw) 
selben weissen Sandstem, wie der Lettner gearbeitet. Gelegentlich der erwähnten 
Restawntbn ist ae an diese Stelle verbracht und nach eingehender Wiederherstelhmg 
leider mit grauer Oelfaibe angestndien worden. Die Brttstung mnschfiegst das obere 
Achteck an 6 Seiten, die mit Dreipass Füllung verziert sind. Vier davon enthalten noch 
besondern Schmuck; die mittelste in Flachrelief eine »Vronik«, d. h. die Darstellung 
des von einem Engel gehaltenen Schweisstuches der Veronika mit dem Haupte Christi 
darauf, letzteres durch üeberarbeitung grä.sslich entstellt und durch die verzerrte .Mund- 
partie geradem ahsdneckend wirkend, m den Feldern links und rechts eischehit je 
ein Spniciizetlel v<m einer Ibnd gehalten mit folgenden bsdiriften: 

ann« fsccccumii afcenftnlj bift 
und in ftatgetira feniotli lanbent eS, 

das vierte Feld ist mit dem plalzgrfiflidim Wappen geschmückt Die Kanzel ruht auf 
dner steinernen Sttule mit weit ausladendem KopfttQck, auf dem Masswerk gemeisselt 
ist Im Gänsen ut die Fwmgebung der Kanzel fttr diese späte Zeit aulMeiul streng, 
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zumal im Vergleich zu den freien Formen des wohl gleichzeitigen oder nur wenig Jüngern 
Lettners; nicht unwahrscheinlich daher, dass gelegentlich einer Restauration in neuerer 
Zeit nur die alten Brüstungsplatten, und auch diese nur theilweise, wieder verwendet 
worden sind. (Hestimmtes darüber war nicht zu ermitteln.) Der Oelfarhen - Anstrich 

hindert eine genauere Unter- 
suchung. Unter der Kanzel steht 

Opfentock p ^^^mmi — f ' ein alter hölzerner Opferstock 

spätgothis( hen Stiles, einfach, 
aber schön profilirt. 

Alure etc. ■■I^^^^^^^K' '^■■■Ki^' J I Die barocke Ausstattung 

de.<i Chores stammt aus der- 
selben Zeit, wie die Herstellung 
der Seitenkapellen und bietet 
nicht Sonderliches. Der Hoch' 
altar enthalt einen sehr wirkungs- 
vollen, aber etwas manirirt ge- 
schnitzten Crucifixus, der aus 
der lutherischen Kirche stammen, 
von den Reformirten i. J. 1821 
aber nicht übernommen sein soll. 
Die übrigen an den Wänden auf 
Konsolen angebrachten Figuren 
sind, wie die Seitenaltüre, mittel- 
mässige .Arbeiten. .Auffällig gut an 
letztem nur die Putten, die eben- 
so an der graziös geschwungenen 
Kanzel sehr wirksam sind und 
eine tüchtige Künstlerhand ver- 
rathen. .Am Schalldeckel feines 
vergoldetes Schnitzwerk. 
Grabrnkicr ^^^^^^^ s^^^^^B^^^^^H Grabmal er im Chor: 

I ) Vor der nördlichen 'ITiür 
als Schwellstein ein gothischer 
/>/. JS- Grabmal der P/ahgräßn J.hanna in der Sladlkirchc abgetretener (^.rabstein (r. S.) von 
tu Mosbach. »32«; nur ti'e Jahreszahl noch 

leserlich. 

2) An der Wand neben dem nördlichen Seitenaltar die schöne Grabplatte der 

i. j. 1444 verschiedenen ffraUjc lofjaniia ocftorfiic Vioii bEtii Uattcr bon öeiicrn 
uiib bon bcr mutet bon oftcrrricli bcs Fiadiocbarnen furftcn Ijern otten 

pfalCiOrabcn Ön rCUlC CCltCf]C IjllCifrailUlC. in der Mitte erscheint in Stein eingelassen, 
in Flachrelief das Rronzebild der l ürstin, die in Vorderansicht mit Kopftuch und langem 
Mantel, in den zum Gebet zusammengelegten Händen den Rosenkranz haltend und auf 
einen Löwen tretend, dargestellt ist. Die Inschrift läuft getrennt in zwei Streifen rings- 
herum; in den Ecken Vierpässe mit den Wappen von Bayern und Oesterreich (s. Fig. 35). 
So vortrefflich die Zei< hnung und so scharf der Guss der Buchstaben, so minderwerlhig 
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die Figur in Zeichnung und Modellirung. Das Gesicht erscheint wie platt gedrückt, 
die Faltengebung in den untern Partien überhäuft und zu knitterig. Pfalzgraf Otto, der, 
wie wir gesehen haben, hier seine Residenz aufgeschlagen, hatte die Stiftskirche zu seiner 
Begräbnissstätte erwählt und hierfür mit reichen Zehcnt- und GiltgefUUen bedacht, sein 
Grab scheint er aber hier doch nicht gefunden zu haben, da sein Epitaph sonst doch 
wohl wie das der Gattin erhalten sein würde. 

3) Unter der Emporentreppe Grabstein (r. S.) des 1438 decanus Wilhelm us 
de Brun aus Bamberg mit der Figur des geistlichen Herrn in Umriss eingeritzt. Der 
Wappenschild zu Füssen. 

4) In der südlichen Seitenkapelle Grabplatte (r. S.) der 1737 t Maria Aloysia 
TheresiaSchickhausen geb. Müssingin. Ueber der Inschrift das Allianzwappen, 
unten ein TodtenkopC Nach Wirth (S. 65) war der Gatte Oberamtsschultheiss. 




^*g- J^- Frietiko/skaptlU tu Meiboih. 

5) Ausserhalb an der Nordseite des Chores Grabstein (r. S.) der 1687 7 Anna 
Maria Speicher, ohne Kunstwerth. 

Der Kirchenschatz enthält nichts bemerkenswerthes, ausser einem hübschen kleinen KircheoKhati 
Barock-Kelch, kupfervergoldet. Die silberne ewige Lampe im Chor ist inschriftlich 
als Geschenk eines Stiftsherm Daniel Ell er aus dem J. 1664 bezeichnet. HUbsche 
durchbrochene Arbeit. 

Die Glocken sind neu bis auf die kleine mit der Inschrift: Anselm Speck coss ciockea 
MICH AUF Mossbach: Pro vivis in agone et pro mortuis Catholicis in pur- 
CATORio ORARE ADHORTOR (XVI?). Nach Wirth (S. 64) waren neue Glocken i. J. 1580 
aufgehängt worden. 

Das i. J. 1689 vollendete Franziskaner- Kloster östlich vor der Stadt ist nach Mutter 
erfolgter Aufhebung der Klöster i. J. 180g zum Amtshause umgebaut worden und bietet 
seitdem nichts bemerkenswerthes mehr. Jetzt Sitz des Amts- und Landgerichts. Die 
dazu gehörige Kirche gelangte i. J. 1809 wegen UaufUlligkeit zum Abbnich. 

Friedhofkapelle im Osten vor der Stadt. Wie die Stilformen, sowie die Wappen KriedhofVapclle 
des Pfalzgrafen Otto und seiner Gemahlin Johanna an dem Schlussstein des Chorgewülbes 
darthun, stammt der kleine Bau aus den dreissiger Jahren des XV. Jhs. Er besteht 
(s. Grundriss Fig. 36) aus einem i o m langen einschiffigen Vorraum und einem ungefähr 
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ebenso langen, durch einen nur 2,80 m breiten Triumphbogen gesonderten Chor, bei 
durchgehender Breite von 6 m. Der Vorraum ist mit verschalter Decke versehen, die 
der Form des Dachstuhles folgt und enthält an der Kingangswand eine baufällige schmuck- 
lose Holz-Empore. Der Chor ist gewölbt und aus 5 Seiten eines Achtecks geschlossen, 
die Fenster sind zweigetheilt mit htibschem spätgothischem Massvverk. Am Triumphbogen 
eine einfache Holzkanzel. Die nicht mehr kirchlichen Zwecken dienende Kapelle ist 
arg verwahrlost und doch birgt sie in dem die Wände des Schiffes bedeckenden, erst 



Wandmalereien unlängst untcr der Tünche wieder vorgeholten Cyklus von Wandmalereien aus dem 



J. 1496 ein Kunstwerk von nicht geringem Interesse. 

Es handelt sich um spätgothische Malereien, mit denen offenbar einst sämmtliche 
Wände des kleinen Gotteshauses bedeckt waren. Ein Theil hat arg gelitten, ein Theil 



ist leidlich gut wieder zum Vorschein gekommen. .Auf einem der Hilder in der Mitte 
der nördlichen I^ängswand findet sich die Jahreszahl J IX?^ i dem Stifterbild 

rechts oben neben dem Triumphbogen das Wappen des Anselm von Eicholz- 
heim (s. a. unten dessen Grabschrift an dem Thürgewände), der damals Fauth zu Mos- 
bach war. Damit ist der Cyklus als Stiftung des genannten Ritters aus dem J. 1496 
festgelegt. 

Nördliche Seitenwand. 

Oberste Reihe (von rechts nach links): i) Geburt Christi; 2) Anbetung der 
Könige; 3) Gethsemane; 4) Vor dem Volke (s. Bimtdruck-Tafel VI); 5) Geisselung; 
6) Dornonkrönung. 

Mittlere Reihe (von links nach rechts): 7) Ecce homo; 8) Verspottimg ; 
9) Kreuztragung ; 10) Kreuzigung; ii) Kreuzabnahme; 12) Grablegung. 

Unterste Reihe (von links nach rechts): 13) .Auferstehung; 14) Himmelfahrt; 
15) (nicht mehr erkennbar); 16) Ein Taufbild (undeutlich) mit einer unten links knieenden 
Person (Stifter ?), die einen .Spruchzettel mit unleserlicher Aufschrift halt 

HienuUer zieht sich als unterer .Abschluss ein hübscher breiter Omamentfries entlang. 

Südliche Seitenwand (wesentlich schlechter erhalten). 




l-'ig. JJ. l'cn der Dake der FriedhoßkafttlU zu Moshack. 



'V 





M'itiiiimDld ci lim liti l't .edlit\fkt>f<cH( zu MosMuli. 
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Zunächst der Triumphbogen - Wand über dem Fenster: eine Darstellung der 
Marter der Zehntiusend, oder eines ähnlichen Martyrium. (Oben auf dem Altan oder 
Balkon eines Palastes eine Anzahl Personen, die nach unten schauen, wo zahlreiche 
nackte Märt}'rer auf spitzen Pfählen aufgespiesst erscheinen.) Rechts daneben, beider- 
seitig neben dem hohen zweigetheilten Spitzbogenfenster: einige andere Marterscenen, 
je drei übereinander, von denen nur links die Marter des h. Andreas und die der 
h. Ursula noch zu erkennen sind. Weiterhin am Aufgang zur Kmporc ein grosser flotter 
S. Christophonis. 

T r i u m p h b (J g e n w a n d. 

Links oben: Crucifixus und darunter: KnglLscher Gruss; auf der andern Seite: 
Maria mit dem Kinde zwischen S. Petrus und S. Kilian, zu deren Füssen rechts ein 




^'i- sS. Von der r>t(L' th-r Fritdhoj'skapelU zu Moshath. 



Ritter mit 3 Söhnen, links dessen (lattin mit 3 'lochtern knicen. Die beiden Stifter, an 
den Wappen als das Ehepaar Anselm von E i c h o 1 z h e i m kenntlich (s. ol)en), halten 
Spnichzettel mit unleserlicher Aufschrift in den Händen. 

Im Chor sind bis jetzt keine Fresken freigelegt worden, ef)ensowenig an der Ein- 
gangswand auf der Empore. 

Die Färbung war die übliche flächenhafte, mittelst gedämpfter Farben innerhalb 
eines schwarzbraunen Konturs, ohne Modellirung und Schatten. Die Darstelhingsweise 
mit scharfem Umriss und wenigen kräftigen Faltenstrichen ist flott und sii her. Es sind 
gute tüchtige Arbeiten ohne grossen Kunstwerth, aber als sicher datirte mittelalter- 
liche Malereien immerhin werthvoll. In ihrer leicht verständlichen, anspruchslosen 
Darstellungsweise haben sie dem Volke als Bilderbücher, den des Lesens Unkundigen 
statt der Schrift gedient, während sie für uns immer noch, abgesehen vom kunstgeschicht- 
lichen Werth solcher Cyklen, eine unschätzbare Quelle für das Studium der Tracht und 
des Geräths zu Ausgang des Mittelalters bilden. (Vergl. die zeitlich und stilistisch nahe 
verwandten Arbeiten in der kleinen Kirche zu Hochhausen s. oben S. 43, zu Mörtelstein 
s. oben S. 50, in der S. Gangolf-Kapelle s. unten S. 139.) 

Band IV V $ 
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fig- 39' y*>* ^ fritdka/tkafelk am MoAaA» 



An der Verschalung des oflfenen DachstuUs und an den Binderbalken finden ndi 
altt spätgotkiscke MalertitHy Jagd- und Kampfecenen in Verbindung mit Rankenwerk 

und Thiermotiven, nis Friese in Schwarz aufschablonirt, die als mustergiltige Vorlagen 
gelten können (s. die Figuren 37, 38 und 39), zum Theil gut erhalten, zum Theil guu 
abgeblasst 
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Das Aeussere ist gänzlich schmucklos; an der Gicbelfront sieht man links oben 
eine vermauerte Spitzhogenthiir, die ein»! ni einer Aussenkanzei gellihrt hal)en wird und 
deren Konsolen noch in der Wand stecken. Auf einem Quader des profilirten Thur- 
gewändes links findet neb ^ WappeaschQd [s. Fig. 39) mit ftinftfaeiligem Rad und der 
Jahreseahl Xcof eingeiiieisselt, dartfber die Imcfaiift: ^VlB^Om - V - ^gd^llc^. 
[Wirth (S. 73) liest schlich 1703 und nimmt eine Restaurinmg in dieser Zeit durch 
einen Herrn von Eicholzheim an.] 

Sonderbar dass der Stifter des Gotteshauses sich gerade neben der Kirchthür 
seine Ruhestätte ausgesucht hat, denn anders, denn als Grabschhft dürfte obige Inschrift 
kaum aufzufas.«^cn sein, 

Am Boden im Chor eiri (iraösta'n (r. S.) des i. J. 1553 -j* ehr ha ff tat und acht- Grahwein 
barfH Her Michel Entefuss; das Wappen (Entefuss, vcrgl. Maulbronn) unten deutlich 
erhalten. Wdter vom ein Fragment des Gn^steins (r. S.) eines l J. 1406 verstorbenen 
Capeilamts yckmnus. 

Aussen mn den Chor herum smd «ne girOssere Anzahl Grabsteine des XVI., XVn. 
und XVin. Jhs. angelehnt oder eingemauert, die mm Theil recht gute und reidie 
Renaissance- oder Barockformen aufweisen. 

Die wichtigsten sind: 

1) Grosser Grabstein (r. S ) des 1724 f Johann Michael Speicher, ersten 
katholischen Schultheissen in Morbach. 

2) Grosser Grabstein (vv. S.) des 1725 Johann Jacob Krieger, Kurfürst!. 
Kellers zu Mosbach, mit hübscher geischwungener Barock - Umrahmung und Aliiaiu- 
wnppen obesauC 

3) Barodte Grabplatte (w. S.) des 1738 f Stütsschaflhers Ulrich Ludwig 
Stosser. 

4) Giabpktte (w. &) der 1598 f Frau Maria Rawin geb. Geiblerin von 
Yey hingen mk aeriichem Renaissance-Schmuck und den beiden Wappen. 

5) Reidies Renaissance-Epitaph des Notars Marc. Baw (die Jahreszahl wahr- 
acheinlich unten arn So( kel, der in der Erde steckt). Den Formen nach um das J. 1600 
errichtet. Das Brustbild des Verstorbenen in Hochrelief obertialb einer Qfftottche- Tafel 
mit Inschrift dargestellt. 

6) Grabplatte (w S) des 1676 f ChurpfUlziscben Amtmannes Johann Georg 
SchragmüUer mit Halbkreisgiebel als Abschhias. 

7) Grabplatte (r. S.J des 1694 f Cburpfölzischen Oberamtmanns Johann Georg 
Ercke n b r ech t. 

8) Hübsches kleines Barock-Epitaph (w. S.) des 1734 •]- Oberamtmanns (sPraefe«.tub 
Mospacensis Supremus«) Eberhard S rat mann. [Die beiden Letztgenannten stehen 
nicht im »VeneidmisB der Fante (Vfigte oder (^eramtmänner)« hei Wirth S. 33 
Anmerk. 52.] 

(Zu Wirt ha Zdten muss die Kapelle In solchem Zustande gewesen sein, dass er 
das Innere nicht der Erwähnung fUr werth gehalten hat; jetzt ist sie wenigstens vom 
alten GciQmpel befreit und in Iddlichem baulichem Zustande.) 

5* 
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Rathhaus Nächst der Stiftskirche ist das gegenüber am Platze liegende Rathhaus, das 

vornehmste Gebäude des Städtchens (s. Tafel VII). Auf Grund älterer, durch den Bau- 




ZV^. 40. Thür im KrJgescfwss des Rathhausis iii Mosbach. 



befund bestätigter Ueberlieferung soll es auf dei- Stelle der ersten Kirche der Stadt, der 
alten Cäcilienkirche stehen, Wirth (S. 74) hält es sogar für die ehemalige Kirche 
selbst, die dann unter Kurfürst Friedrich III. i. J. 1568 in das Rathhaus umgewandelt 
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worden sei. Hiervon kann freilich nicht die Rede sein. Das Gebäude ist vielmehr ein 
stattlicher dreigeschossiger Neiib.iu aus einem Gusse und zwar nicht aus dem Jahre 1568, 
sondern über ein Dezennium früher enLst:inden. Wenigstens findet sich am Kopf bande 
eines der beiden alten Holzstflnderj welche die Decke der Raths»tube tragen, die Jahres- 
sahl eingeschnttatt, wflhcend die JahreszaM 1558 diaussen an dem Thor unter der 
Freitreppe die Vollendung des Baues angeben wird. (Es ist aber auch mfigUdv daas <fie 
am Schluss der erstgenannten Jahreszahl fiUschlidi bei der Uebermaltmg, in der sie 
jetzt erscheint, aus einer ^ entstanden ist, der 
Hau also dann erst um 1558 begonnen und 
noch 1559 vollendet sein würde.) 

Dagegen ist der unterste Theil des 
Tharmes, der an der Nordostecke in den 
Rathhausbau einspringt, in der That ein Uelier- 
bleibsel der ehemaligen Ciit ilienkirche. Das 
jetzt als Keller benutzte Unterge>< hoss des 
ITiurmes mit seinem gothischcn, auf Konsolen 
aufsetzenden Rippen-Kreusgewflibe war dnst 
der Chor dieser Kirche, wie noch der sagt- 
flunerte spitsbogige ehemalige Triumphbogen, 
die Sakramentsnische, und das kleine Schlitz- 
fenster hinter dem ehemaligen Altar unzweifel- 
haft darthun. Die Formen dürften .aber kaum 
vor das XIV. Jh. zurückweisen, erscheinen 
wenigslens nicht älter, als die des Chores der 
Stifkdcirdie. Beide Gotteshäuser mUsKn also 
noch eine Zeit lang nebeneinander bestanden 
haben, was auch durch eine von W i r t h (S. 48) 

angezogene Urkunde bestätigt wird. ^ 

Ikmerkenswerth in der jetzigen Kin- ^H 3TI* ^17 H H* JtJ 
gangsthür ist das alte gothische Thür- fi^,^,, jy^^j^ro^^ AaMauu ^Mosiadk. 
beschläg (s. Fig. 40), das noch von der (im m^Mtiur irnnkH/t.) • 

diemaligen Hauptthür stammen mag. 

In der Ecke dieses Raumes liegt ein Architekturbruchstück mit der Jahreszahl \5ZA 
und merkwürdigen Zeichen darunter (s. Fig. 41). Fin Cegenstück dazu findet sich in der 
hinter dem Rathhause entlang laufenden Kronengasse an einer (z. Z. in .Abbruch begriffenen) 
Schetier, nur dass hier ein gekrönter FflIUer Löwe dargestellt erscheint, der den Wittds- 
bacfa'achen Wappenschild mit der Jahreszahl |5ZP ^^lÜX. Beide Steine bildeten wohl 
einst Krönungen von nrnaneopfdiemf iron denen der eine findgestanden haben, deijenigie 
aber, zu dem der im Rathhai we befindliche Stein gehört, weil hinten abgeplattet, an eine 
Mauer angelehnt gewesen sein wird, 

Die oberen Stockwerke de> Tlnirmes sind gleichzeitig mit dem Rathbause 
entstanden; wenigstens lässt dies der über dem ehemaligen Caciiien-Chor gelegene, 
jetxt als Archiv bemitste Raum an der Form seines Gewölbes vermutiien; hödistens, 
dass luer noch die Umfiusungswände alt sein könnten, die oberen Geschosse sind aber 
swd£dlos jOngeren Urqmqges. ^ enthalten Glockenstube und Tbttrmeiwohnung. 




Digitized by Google 



70 



KREIS MOSBACH. 



Glocke Dir '-'-hnnc i^TOSse Glocki- dasellist trifft Hie Insrhrift : illlilG tlOlllini m'ffff* 

uub ni bciu lUiu° tar ift bic ^locti giuiadji iuocu m aUcr gottcl j^eUigen 
Cte flmt. Auf der einoi Seite Rdiefbilder des h. Stq^hanus und h. Laurentiiis, auf 
der andern ein Crudfixus mit Maria und Johannes. 

Inneres. 

Das Erdgeschoss des Rathhaiiscs, in wclclics dor 'I'hnrm mit dem Ueberrest 
der alten Cficilienkiri he an der Nordosterke als rec htwinkliger Panbau vorsprinf^t, i^t 
ursprünglich eine einzige, jetzt durch Zwischenwände (Wachtstube und GelangmssJ 
getheilte, w-eite dreischiffige Halle, deren rippenlose Kreuzgewölbe auf 9 in zwei Rdhea 
angestellten stämmigen Steinsäulen mben. (Die ungerade Säulenzabi kommt daher, dass 
das eine Joch durch den einspringenden Thurm eiqgenommen wird, die Thurmed» also 
hio: die Säule vertritt) 

Zwei grosse Thoröffnungen führen hinein : die eine an der östlichen Schmalseite, 
die andere in der Mitte der Südseite durch den Treppen -Vorbau hindurch, in der 
Mitte der nördlichen Langseite liegt das Treppenhaus Air die oberen Stockwerke. Der 
stattliche Raum wird ditrdi randbogige Fenster lin^mm hell belichtet 

Zum Hauptgeschoss gelangt man auf der stememen offenen Freitreppe^ die 
mit ihren beiden Armen sich schwerfiillig vor die Mitte der Südfront legt und mit einer 
ma^^iven Steinbrüstung versehen ist. (Die Tafel mit dem Adler über dem mittelsten der 
drei Trogen ist neueren Ursprunges.) Drei Bogenofthungen, von denen die mittelste den 
oben erwähnten Eingang zum Erdgeschoss bildet, beleben die Vorderansicht dieses 
Treppenvoüfoaues. Ueber dem rundbogigen Fortal ist ein Schild mit dem Mosbach'schen 
W^en zwischen der Jahreszahl 1558 ausgehaiien. Die Diele, die wir sunädist 
betreten, war ursprünglich ein grosser hifUger Raum mit zwei Hotzdttlen in der Mitte, 
die den starken l interzug der Deckenl>alken trugen. In Folge der Abtrennung der hinteren 
Hälfte des Raumes erscheinen diese Theile jetzt in der betr. Wand !5teckend. 

Der grosse Saal in der SUdostecke enthält an dem Kopf bände eines der beiden 
Hola-Fibsten, welche die flache (restaurirte) Balkendecke tragen, die oben erwähnte (fibcr- 
mahe) Jahreszahl 0)- 
GluKMbeB In einem der Fenster eine kreivunde Glasscheibe mit dem gemalten Wappen des 

berühmten ehemaligen Heidelberger Juristen Nie Kisner (7 eines geborenen 

Mosbachers, gestiftet von Mauritius r.raiinle. Eine zweite Glasscheibe ohne Ins< hrift und 
Jahreszahl zeigt das Mosbach'sche Wappen auf blauem Grunde mit schönen schwarzen 
gotbischen Masswerk -Ornamenten (wenn alt, um 1500). Ih der Amtsstube des Bürger- 
meisters nebenan eine dritte httbsche Glasscheibe (leider «fie StQcke bei der Rqjtaratur 
z. Tb. &l9ch zusammengesetzt) von 1 59//' mit üts Umschrift und dem Wippen des Kur- 
fUrsten Friedrichs IV. 

Das oberste Geschoss enthält Wohnräume. 
Arebiv Das, wie erwähnt, im ersten Obergeschoss des Thurmes aufbewahrte, sehr reich- 

haltige städtische Arcliiv mit mehreren hundert Original -Urkunden vom XIIL bis 
XVIU. Jh. ist in der Oberrh. Ztscfar. NF. IH m 28 beschrieben worden. 
AmiNiM Das Aeussere des Baues ist schlicht in gothiarenden Formen mit geputzten 

Wandflächen und gekuppelten gradlinigen Fenstern in den beiden Obergeschossen, 
welche durch ein kräftiges Gurli^esims von einander getrennt sind. Die Schwierigkeiten, 
welche die Fa^enbildung der Schmalseite nach dem Markte zu bot, wo der lliunD 
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Alle 
Wobuhloici 



Mn'KlMs 
Harn 



bündig in das Gebäude hineinsdneidet, »nd in gescbicfcter Wdse dadurdi gdöst worden, 

dass hier über dem neben dem lliumi verbleibenden Theile ein Staflelgiebd fOr nch 
errichtet worden ist mit einem Sattelfiaih, das mir Iiis ztir Tiefe des 'ITiurmes reicht. 
Dahinter steigt dann in derselben Schräge das hohe Dach weiter an, welches den übrigen 
Bau bedeckt (s. IJchtdnick-Tafel VII). Der Thurm ist oben mit einem von weit aus- 
ladenden Konsolen getragenen 
Umgang verschen, den ein 
modernes (?) Eisengcldnder um- 
piel>t imd mit einer welschen 
Haube nebst Laternen- Aufsalz 
bekrönt 

Die Stadt ist idch an 
alten Wohnhäusern, fast aus- 
s(hliess!ich in Fa<hwerk, die 
mehr oder minder künstlerisch 
gestaltet, theilweise wenigstens 
ihr ursprQngliches Aussehen 
bewahrt haben, theilweise frei- 
lich aiuh durch moderne 
Restaurationen« oder Um- 
bauten arg entstellt worden 
sind. Ein Gang durch die 
alüen Strassen bietet viderlei 
Interessantes, hier ein statt- 
liches Giebelhaus, dort einen 
malerischen Erker oder ein 
versiertes Thor, iäst ttbenU 
reuevolle Perqidttiven und 
Durchblicke. Die bemerkens* 
werthesten Baulichkeiten sind 
in Nachstehendem aufgeführt: 
Das PaM sehe Haus, so 
genannt nach seinem jetzigen 
Besitzer, an der Ecke des 
Markti)latzes und der Haupt- 
strasse (s. Iml;. 42), soll nach 
Wirth (.S. 66j i. J. lOio vgcbaut und von Dorothea Rudin, der Wittwe des Kellers 
ZU Sdiwarzach, bewohnt« (also doch wohl auch gebaut) worden sein. >Das Stift aber 
erkaufte dasselbe von Schneider Fahringer und bestimmte es zum Rektorathshause. 
Hierauf gelangte es in deii Hesit/, des Kaufmaiuis Kisenmann.'; In wie weit obige 
.Anyaben ri( litit; sind, ob dies schönste lYi\ athaus der Stadt in der That einst zum Stifte 
gehört hat, hat sich nicht feststellen lassen. Das Gründung^jahr 1610 crgiebt sich aus 
der Bau-Ituchrift (s. unten) am Hause. Als Bauherr wird aber da ein Johann Erhard 
Malier genannt Die Dorothea Rfidin kfinnte also nur das Anwesen von dem Genannten 
oder dessen Erben erworben haben, denn dass Erhard Müller der Baumeister gewesen 




ffg' 41' ffuiir dir Skbeilt da Palm'uüm Htamt m Af*stMi. 
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sei, der Bauherr aber seinen Namen verschwiegen habe, ist nach der Gewohnheit der 
Zeit nicht annmehinen. Eher, dass der daneben stehende Name: Abrabam Lenger 
als der des Baumeisters aufgefasst werden konnte. 

Das Haus ist im Laufe der Jahrhunderte mehrmaligen, z. Th. rei ht eingreifenden 
Reparaturen unterzogen gewesen, bei denen wahrscheinlich jedes Mal cm Iheil seiner 
Eligenart verloren gegangen ist So kann keinem Zweifel unterliegen, dass der Erkerbau 
an der Ecke ursprünglich eine aeftstandige Bdcrönung hatte, stat^ wie jetzt, von der 
gemeinsamen Dachfläche erdittckt zu werden. An vielen Stellen sind augenachdiilich 
die retchen Veräerungen der Ffötten tmd Fdderi nachdem ne mehr oder minder stark 
gditten haben mfige», gana henmteigeschlagen wordoii an der Sdte nach der Strasse 
tu hat man sogar Blecfastreifen auf das alte Pfostenwerk aufgenagelt. Trotz aUedem und 
trotzdem die jüngst von sachkundiger Hand vorgenommene Restaurirung aus Mangel an 
Mitteln nicht allen ehemaligen Schönheiten hat gerecht werden können, sitcht das 
PalmVhe Haus weit und breit seines (ileirhen, sowohl was imposante Wirkung und 
malerischen Aufbau, als auch was Reiz der Details und Mannigfaltigkeit der Verzierungen 
anbetrifft. 

Der Einzelbeschreibung werden wir durch die Abbildungen (Tafel VII und Fig. 42) 
entfioben. Ueber dem maanven Erdgeschoss erhebt sich tm <faeigescbosäig vorkragen- 
der Facfawetksbaa mit einem von kräftig profiHrter wid reich verzierter Steinkoitsole 
getragenen, vierseitig Uber Eck gestellten Erker. Das Pfosten-, Ständer- und Riegehn^erk 
ist bündig imd ohne Veizieiang behandelt, dabei aber in der Forrogelwng der FQllmigs- 
holzer reiche Abwechslung erstrebt worden. Die Fenster (Fig. 43), die ganz imregel- 
mäastg in den beiden Fa^aden sitzen, acheinen sämtlich mit reich verzierter Umrahmung 
lind Bedachung ver>;ehen gewesen zu sein, die betreffenden Bretter und I.ei!?ten sind 
aber bei mehr als der Hälfte der Fenster \ erschuunden. Immerhin genügen die vor- 
handenen, um uns einen Begriff von dem ehemalig«;!! Reichthum des Ganzen zu geben. 
Leider ist durch die Aufbringung des jetzigen Daches sowohl die Stirn des Hauses 
verloren gegangen, als auch die Höben -Entwicklung sehr beeinträchtigt worden, abge- 
sehen von der erwähnten Zerstörung des ursprünglichen Eiker-Abechlusses. 

An der Marktseite findet sich folgende Inschrift 'm Holz geschnitten auf einer 
versierten Tafid in der Mitte des ersten Obergeschosses: 

ALS MAN ZAHLT 1610 lAR 
DAS HAVS DVRCH lOHANNS ERAD MVLLER GEBAVET WAHR 

LENGER ABERHAM 

Dies steht rings um ^ Tafel, und zwar die beiden letzten Worte so, dass man 
«ten Namen Alvaham Leqger von der anderen Seite herum lesen muss. In der Mitte 
der Tafel stehen folgende Verse : 

WER NICHT DAS WENIG HELT ZV RATH 
DER KVMBT VMB ALLES DAS ER HAT 
WAS DIR NVN GOTT DER HER BESCHERT 
DAS HALT ZV RATH DV BIST ERNERT 
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IST DIR EINER FEIND KER DICH NICHT DRAN 
VND SEI DV NVR EIN RECHTER MAN 
THV IM KEIN LEID VND DICH SO STEL 
ALS OB DV SEIEST SEIN CVTT GESELL 

VND BIT DEN LIEBEN GOTT FVR IN 
[DASS ER NICHT FALL IN ANDERN SINN^ 
Diese letzte Zolle (n.i< h ^\'irth) ist diirrh falsche Uehermalung der Bm:hstal>en 
gänzlich unleserlich und unverständlich geworden. Auch sonst sind in der Inschnft 
vide Buch^aben falsch nadigemalt 

Neben der Schlussteile steht nodi die ebenfitlls anveratandlicfae Zdle: 

BETTERG lOHAN RVDOLF ZI! DRGFSEL 
Die Renaissance-Ornamentik am Bau smvoh! in Stein, wie in Holz ist durchweg 
eine derbe, aber äusserst w irksame. Dabei ist das Figürliche weit minderwerthiger, als 
das rein Ornamentale. So ist z. B. das steinerne Menschenha^ipt, von dem zwei Anne 

mit grossen Frnchddadebi i«eht munolivttt aus- 
gehen, der imteiste Attsigaiigspttidt,t der Eddcoosole 
des Erkers, von erschreckender Rohheit, ebenso 
fast alles Figürliche an den sonst so rein'ollen Stein- 
konsnlen, die die weit aiiskrnpendon Snihlbalken des 
ersten Obergeschosses stützen, während die grossen 
Hob-Bosetien in denFcnsterbrUstungen der Marktseile 
und die friesart^en Vetderungen m den Fenster- 
Umrahmungen ebenso formgewandt und erfindungs- 
Fig. 4f. TMrtdUm «ich, wie wirkungsvoll gearbeitet erscheinen. 

IM JMuktn Hamt m JifMi. L^^s Innere, in den obem Stockwerken im 

Ganzen noch im alten Zustande, bietet künstlerisch 
in den tranlid^n, niedrigen Stuben kaum etwas bemerkenswerthes, es sei denn ein oder 
das andere Thürschloss (s. Abb. Fig. 44), das, ansdieinend ohne Reparatur, hente 
noch seine Dienste leistet 

Das östlich, nach der Kirche zu, an das Palm'sche anstossende alte Haus war 
(narh Wirth) ein.st der Rosenberger Hof. Als Eckhaus mit arhtseitig vorspringen- 
dem und von einer Konsole ausgehenden Eck -Erker bietet es, trotzdem die vorge- 
nommenen Restaurationen allen Schmuck und alle ZiertheUe davon entfernt haben, in 
seinem maleruchen Aufbau ein retcvolles ArdutdcturbSd, sowie ein interessantes Sdten» 
stück mm anstossenden reicheren Hause. 

Die tlbrigen sich längs der Nordseite der Stiftskirche entlang ziehenden ältern 
Baulichkeiten bildeten einst das Quartier der Stiftsherm »voran die Dechaney, in 
ihrem jetzigen Stande erst 1743 erbaut und als Stifftsschaftnerei hergerichtet. Hieran 
schlössen sich die Häuser der Senioren und Chorherrn, welche später als katholisches 
und refoimiites Glöcknerhaus benutzt wurden und jetst in Frtvatbe«tz übergegangen 
Binde {mrtk.J 

In ihrem jetzigen Zustande bieten sie kein künstlerisches Interesse, ebensowenig 

wie das m( der anderen S'eitr der Kinhe gelegene Deknnatshaus (jetzt Wohnung 
des evang. rktrreisj rmt Garten und <i.is durch eine schmale Gasse davon getrennte 
zweite Pfarrhaus. Das ehemalige herrschaftliche Kelter- und Speicherhaus, 
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I-'ig. 4j. Zum *Alttn S<hwaneH^ in Motbcth. 



das bis an die SUdwestecke des Kirchengebäudes vorsprang und dadurch Veranlassung 
gegeben haben soll zu dem oben (S. 59) erwähnten Knick in der südlichen Umfassungs- 
mauer, ist seit geraumer Zeit abgerissen, so dass das Gotteshaus jetzt frei, von allen 
Seiten zugänglich am Platze Uegt. 



Digitized by Google 



76 



»ns MOSBACH. 



Das diist dem Thorm der Stiftakirdie gegeiiflber atdieude Wiitfiahatis »Zum 

Schwanen, eines der ältesten Gebäude der Stadt, welches ursprünglich wohl auch 
den Stiflsherrn gehört hat'. (Wirth), i^t nicht mehr vi)rhiinden, wenip<?tens nur noch in 
seinem in der Schwanengasse gelegenen Hintergebäude, einem gänziich schmucklosen, 
aber durch seine Holzkonstruktion ungemein interessanten und malerischen Fachwerkbau, 
der leider in der engen Gasse nicht gebührend zur Geltung kommt Wie imaeie Zadmang 
(Fig. 45) veranschaulicht, fielen die strebenartigen Kopfbinder, welche die weiten Aus- 
kragungen der oberen Stockwerke sichern, eine hervorragende RoUc ond drÜdEen dem 
Bauwerk ein derlies konstruktives GeprScje auf. 

Dai> alte Hospital an der Ecke derselben Ga>se, wo sie in die HauptstrajKe 
mOndet, gelegen, ist Susserlidi kaum bemerkenswerth, birgt aber in leinem Hofe mit der 
hölzernen TVeppe und Gaüerie ein trotz der ims^ubÜdislen VerwahrUMoqg ungemetn 
malerisches Bild. (Vielleicht auch, dass unter dem Verputz des AeusserSn «nie lehmnck- 
voüe F3rh\verkfa<;nde verborgen steckt, wie dies- öfter, als gemeinhin angenommen, bei 
den jetzt mit Putz beworfenen alten Fachwerkhäusern in den Städten und Dörfern unserer 
Gegend der Fall ist. In den früheren Abteilungen dieses Bandes habe ich wiederholt 
auf den Unfiig des Verputzens der alten Fachwerkbauten und damit des Verbergens ihrer 
ehemaligen Architektur hinzuweisen Gelegenheit gehabt. In Mosbach ist <lies leider auch 
noch in zalilroidien Fallen /u konstatiren, wenn a'acli s^li"?! manches geschehen ist, um 
das alte Fachwerk wieder zu Kliren 7,11 bringen.) Die Stittung dic<c alten Spitnis oder 
PfrUndnerhauses geht auf das Jalir 142 1 zurück (Wirth S. 67), doch dürfte der jeuige 
Bau nidift mdir so weit zurOckdatben, sondern em Neubau aus dem XVL Jh. sein. 

Ungleich wertbvoller ist der ädit dabei in der Spitalgaaae gdcfCne dreistöckige 
Fachwerksbau mit grossem massivem Eingangs-Thor und Uberkragenden Stockwerken, 
der ebenfalls als altes Spital bezcicJinet wird. 

Das gegcnul>crliegende ehemalige Herrschafts-Haus zeigt ein eingemauertes 
Allianz • Wappen (5 Eicheht mit Stielen und Löwe mit Krens) mit den versdilungenen 
Liitialen M und A darttber als emsigen Schmuck. 

Weiterhin in der Farbgasse ein altes, im Verfall befindliches Giebelhaus von 1564 
(an der Rellerthür), dessen Stockwerke soweit auskragen, dass an einigen (ursprünglich 
wohl an allen) der \ ors])rmgciuicn Balkenköpfe Kopfbüge (wie beim Haus in der 
Sclmanengasse) angebracht werden mussten. 

In der Hauptstrasse nahe beim Rathhauae ein Fachwerk-Giebelhaus v. J. 1600 
mit reich ver»erter Renaisranoe-TfaBr im massiven Untergadioss. Hfibsches schmiede- 
eisernes Gitter im Oberlkht Die oberen Stockwerke leider verputzt. Offenbar einst 
ein vornehmer Hof 

Am Marktplatze, gegenüber dem Palm sehen Hause erhebt sich ein ähnlich statt- 
lidies Giebelhaus aus dem J. 1600, das in neuerer Zdt von O. Hartmann restawjit 
worden ist (Tafel VIII). Ueber dem durch Emriditung modemer Läden gttnzlidi ent- 
stellten massiven Erdgeschoss ragen drei kräftig vorkragende Obergeschosse sammt einem 

hohen Dachgeschoss empor, d-irrh kiäftigcs V.v crk mit gleichmässig darin vertheilten 
Fenstern belebt. Kein Zierwerk, wie hcnn l'alm sdicn Mause, kein Erker, und doch das 
Ganze schön und charaktervoll. Beiderseitig nelien diesem Hause malerischer Einblick 
in die von hier ausgehenden StrassenzBge mit meist schmucklosen, aber alteithlimlich 
wirkenden Hüusera. 
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Im vorderen ITieile der Hauptstrasse (nach der Bahn zu) im Hofe des dem Schreiner 
Königs gehörigen Hauses befindet sich am Hinterhause ein grosses spit/bogiges 1 hör 
von ipätgothischer Formgebung, das den Eingang zu einem herrschaitlichen Anwesen 
gebildet haben wird. Wetter in der Ecke am anstoawnden Hause des KL Blefi ein 
Treppendiorm mit einer schön gewandenen ffi^genden Spindd. An einem der achrflg 
gefittirten Feoaler die Jahienahl MDCXIV. 

Auf der Rückseite dieses Hofes ein Giebelhaus mit der Jahreszahl MDCXVI 
an dem weiten schönen Thorbogen. Die Reste eines anderen Stein-Portals von 
spatpothischen Formen, unbekannter Herkunft, Hegen am T?oden neben dem Treppen- 
thurm. Der Schlussstein (s. Fig. 46) zeigt einen Wappenschild (Rose auf Dreiberg) 



und die Jahreszahl I5Z$ mit Steinmetzzeichen Ob von dem ehemaligen Rosen« 

berg'schen Hof (Wirth S. 66) neben der Stiftskirche («.oben S. 74) stammend? 

In der Stadt verstreut noch zahlreiche ältere 
Hftuser ohne Kunstwerth und t. Th. arg in Verüdl. v r- 
Darunter eines der Utesten auf dem Wege vom \ ^- -^ 
Markte zum Sddoss mit der Jahreszahl 1551 und 
einem Sprachband mit der Anftdnift: VERBVM • 
böl • MANETE • IN - ETERNV. Links und 
rechts je ein WappensiMd mit herausgdiauener 
Figur. 

Hmter dem Rathhause, an emem Hause des vm ürnim Mmu 




XVII. Jhs. ist ein Konsolstein eingemauert mit 
dem Bilde euies Löwen, der ein Menschenhaupt in den Tatzen hält und mit emer 
Menschen -Fratze danmter, ganz in der At, wie die Ronsolsteine am Sauer'schen 
Hause in Tauberbischofiheim (s. Ahth. II S. ao4 dieses Bandes). Zum Sockel dieses 
Hauses sihoinen Steine mit gothischera Fkofit von der abgebrochenen CSdlien'Kirche 
wieder verwendet zu sein. 

Westlich vor der Stadt führt die Sc/tlaikt'ubriicke mit steigender l'ahrb.-ihn auf 
zwei Rundbogen, die sich auf einen Mittelpfeiler stützen, über die Elz. Das gegen den 
Strom gerichtete, scharf abgeschrägte obere I'feilerhaupt ist unver/iert. das untere, drei- 
seitig, enthält an der steinernen Brüstung die Jahreszahl 1589 mit den Itüti;ilen H S 
und V S, die ein Wappenschild (Figur: gekreuzte Klauen) dnsdiKessen; weiter unten 
an jeder der drei Seiten ebenso je ein Wappenschild mit den Initialen: HS V S — 
L P und P F. Auf dem ersten Wappenschilde smd, wie oben, zwei gekretizte Klauen, 
auf dem dritten ist ein Hackmesser zu erkennen, während die Figur des mittleren 
Wappenschildes unkeimtlich geworden ist 
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I. Die Gründung der Fabrik durch Pierre Berthevin 1770 bis 1772 

Als es im XVUL Jh. Mode geworden war, dass jedes Land seine Porzellsn- oder 

F.ivence-Fabrik hatte, entstand i. J 1770 ^inh in dem kurpßlzischen Städtchen Mosbach 
eine Fayence- Fabrik, deren Griindiini,' auf die landesväterliche Fiirsnrpe des Kurfürsten 
Carl 'ITieodor zurückzuführen ist. Carl I heodor bediente sich zur C.ninduny dieser Fabrik 
des Franzosen Pierre Berthevin. Dieser war von 1765 bis 1769 Oirector der 
Fayence-Fabrik Marieberg bei Stockholm gewesen, hatte ach aber Schulden halber nach 
dem Haag gewendet. Durch Vermittelung des pfälzischen Gesandten daselbst bot er 
dem Kurfürsten Carl Theodor seine Dienste nn, die auch angenommen wurden, indem 
Berthevin in der Porzellanfabrik Frankenthal Proben mit einer von ihm erfundenen 
Technik, dem Porzellandruck, machte. Nach Beendigung dieser Proben eriiielt Berthevin 
nebst einer jährlichen Pension von 400 Golden die Erlaubniss, in Mosbadi in einer die- 
maligcn Kaserne für bivaliden und Werber eine Fayence>Fabrik errichten xa dürfen. 
In einem Privilegium vom 23, April 1770 wurden ihm verschiedene Vergün^tignnpen 
und Vorrechte gewährleistet, und zur Instandsetzung der Fabrik erhielt er einen Vor- 
schuss von 4000 Ü. 

Alldn trots der vom KufOrsien auch ienieifain gewähcten reidien ZnschOsse 
gelang es Berthevin nicht, die Fabrik in die Htthe zu bringen. Um sie nidit eingdien 

zu lassen imd um den masslosen .\nsprüchen Berthevins an die Kurfürstliche Kasse 
Schranken zu <;etzen, betraute der Fürst deuMosbacber Stadtachuldieissen Henrich Klotten 
mit der Aufsicht über die Fabrik. 

Diese Neuordnung der Dinge gefiel Berthevni i^dit und ei kam sirisdiett ihm 
und Klotten bald zu ernstlidien Zwistigkeiten, so dass Berthevin seine Entlassung nahm. 
Berthevin gab vor, nach Schweden zurtlckbendfen zu sein, wo man seine Kenntnisse zu 
sehätzen wisse. Mit einem EnipfeliUini^ssrhretben nn die Königin von Schweden und 
verhältnissmässig reichen Geldmitteln versehen, zog er ab. 



Audi nach Berthevins Abzug behielt Klotten die Oberleitung imd das bilhetige 
Arbeiterpersonal. Als Techniker wurde der Of jcnneister Joseph Seger ans Wien angestellt, 
so dass ausser diesem 2 Maler, 3 I )reher, 2 Brenner und 3 bis 5 Taglohner in der Fabrik 
thätig waren. Nach jedem Brand wurde ein Verzeichniss der gewonnenen Waaren und 
Ober deren Wert an die Regierung eingesandt und über die aufgewendeten Gelder 
quartalweise Rechnung gestellt Die an den Kurfüisten öfters eingesandten proben 
fanden wiederholt seinen Beifall und »erregten sein besonderes Wohlgefallen c. 

Die von Klotten aufgestellten Bilanzen wie^cn ;'war einen f Gewinn anf, allein die 
Waaren, welche hoch angeschlagen wurden, fanden wenig Kaufer. Um den Absatz der« 
selben zu steigern, erging ein Einfiihr-Verbot im März 1773 voreist nur fOr die StKdte 



II. Unter herrschaftlicher Verwaltung. 
September 177s hm Mai 1774. 
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Mannheim und Heidelberg; dies wurde im August desselben Jahres auch auf die Ober- 
ämtex Heidelberg, Mosbach und Boxberg, »als bemelter Fabriquen am nächsten gelegen«, 
fttttgedehat. 

S(j war es also in 20 Monaten, während welcher der Knrfttnt weitere 8 1 00 fl. 

geoijfen hatte, nicht gelungen, die Fabrik auf eigene Fdsse m stellen, und es ist wohl 
begreiflich, dass derselbe gerne einwilligte, als si< h im Frühjahr r7 74 ein Fachmann 
meldete, der lj«reit war, die Fabrik zu übernehmen und auf eigene Kosten zu betreiben. 

III. Johann Samuel Friedrich Taennich. 

Von Mai 1774 bis Mai 1779 Beaitaer, dum bis Juni 1781 Dtrector 

Taennich, der sich zu Anfang des Jahres 1774 in Frankfurt a. M. aufhielt, war 
früher Chursächsischer I b)f-L"()mm!«;!5arius und Fayence-Fabricant« zu Hubertsburg. Er 
sah Ende l ebniar die Musbacher Fabrik ein und pries bald darauf in etwas markt- 
achreierbcher Weise dem GeheimsekteMIr v. Widder seine »Wtaseiischaften« an. In 
einem Fkomanoria cricUrte er sich bereit, die DirectorsteUe der im Lande bestehenden 
Fayence-Fabrik gegen >einen auskömmlichen Clehalt« zu übernehmen. Bald dariiif bat 
er, ihm ^dieses Werk nach gemachten Inventnrio und billigen '! axatiun um einen leid- 
lichen Preiis zu überlassen«. In der Mosbacher Fabrik wurde nun ein Inventar autgestellt» 
nach welchem sidi der Werth des Werkes auf 14 1 32 t). belie£ Noch die der Kaufpreis 
endgUtig geregelt war, ttbemahm Taennich am t. Mti 1774 die Fabrik, nadidem ihm 
von hohen Beamten versichert ^vorden war, dass alles nach Recht und Billigkeit ab- 
gemessen werden solle und er sich der Cinade des Kurfilrstcn versichert halten dürfe. 
Auch wurde ihm eiji Zu^chtiss von 1000 ü. gewährt In einem Privilegium waren die 
nahem Uebemahroe-ßedingungen festgesetzt, w<Mnach der Kaufpreis 14 000 fl. betrug. 
Bald nach Uebemahme der Fabrik stdlten «di aber soldte Mängel in der Fabrik heraus^ 
dass Taennich dringend bat, den Kau^reis zu ennässigen; er erklarte, veizweifefai m 
mü5scn, wenn er diese Summe bezahlen sollte. Die 7:ti sehr hohem Preise tihemommenen 
Waaren seiner Vor^Tinger seien schleclit, er könne keine Waaren verkaufen, die nicht mit 
seinem Namen signirt seien, i aennich hatte den Erlbig, dass der Kaufpreis auf 10000 tl. 
ermässigt und die Einfuhr fremden Geschirres in der ganzen Kurpfids verboten wurde; 
allein der GeadiSibigang war ein so mangdhafler, dass auch von Bezahlung dieser Summe 
keine Rede war. 

Die Fabrik ging immer mehr zurück und Taennich sah selbst ein, dass er das 
Werk nicht halten und auch vom Kaufschilling nichts zahlen könne. Er bat daher im 
Sqitember 1778 den Kmifibaten, ihm die Fabrik »um einen billigen EcbunnaB (^bttsHch 
SU Übergeben«. Doch ging der Kurftbst auf diese Bitte nicht dn, und schlienUdt stand 

in den Monaten Februar bis Mai 1779 die Fabrik gänzlich still. Der bei der Fabrik 
an'fjcstellte Kontrolleur Emmermann erklärte dem Kurfürsten, dass mm Weiterbetrieb der 
Fabrik ein monatlicher Zuschtiss von 200 Ii. nolhwcndif,' und dass am Nie<lerpang der 
Fabrik Taennich allein .schuld sei, wahrend dieser tien Verlust von 14 Bränden, die durch 
Verwendung von Moabacher Salz, wozu er — gegen die Bestimmung des Privilegs — 
genOdugt worden war, als Ursadie >seines Ung^cks« angab. Er beredineie diesen 
Schaden auf 4000 fl. 

So war der Kurfllrst vor die .Alternative «fcstelll, entweder die Fabrik eingehen zu 
lassen oder durch abermalige Zuschüsse den VV eiterbetrieb derselben zu ermöglichen. 
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Er entschloss sich j^u I-etzterem und ordnete an, daw Taennirh auch fernerhin die 
technische Leitung des Werkes anvertraut werde und nach »«inen Angaben die Brennöfen 
reparirt und Materialien angeschafft werden sollen, wozu ein Credit von 500 Reichsthalern 
gewfihrt wurdej weldie Summe duixh Oberannehmer Reibdd »nach befinder Nodi- 
wwdigkeitc zu verabreichen sei. Von dem ErUJs der Waaren solle, nach Afanig des 
Vorschusses, Taennich ^/,, »dem hohen arario« '/j nifidlen. Ausserdem erhielt Taennich 
die Zusape, wenn durch ihn das Werk emporkomme, dass er <!ie lelienslfingliche Direc- 
tion desselben erhalten solle. Diese Einrichtung war vorerst auf ein Jahr vorgesehen. 

IV. a. Das Probejahr; b. der Weiterbetrieb unter herrschaftlicher 

Verwaltung. 

tu jttni 1779 bif Juli 1780 und b. bis 1781. 

Taennich legte nun grossen Eifer an den Tap, wie Obereinnehmer Reibeid, der 
sich um das Eniporblühen der Fabrik sthr bemühte, wiederholt berichtet Trot/dem 
entsprach der Erfolg den gehegten Erwartungen vorerst nicht; denn als Reibeid seinen 
ersten >QuartaI*StBtii$c an die Regierung einsandte, mnsste er berichten, däss den Aus- 
gaben von 1215 Ii, 50 kr. nur eme Einnahme, besw. der Werth von 553 fl. 4a kr. an 
frisch gebranntem (leschirr gegenüberstehe. Obgleich Taennich behauptete, den vielen 
Anfragen nach Fayence -\^'aaren nic ht goniigen /.u können, hat er im gleichen P.eiirht an 
die Regierung, um eine sirengere Durchfuhrung des Einfuhr -Verbotes fremder ^\'aarcn 
und um die Verfugung, dass den einheimischen Handlern dsts Recht zugespruchen werde, 
eingebracht» finemdes GeschiiT konfisaren zu dürfen. 

Das Einfuhr -Verbot wurde fUr ganz Kurpfitlz im Februar 1780 wiedeiliolt erlasBen 
und durch besondere Druckbogen den betr. Bdiörden tmd durch Zeitungen dem Publikum 
bekannt gegeben. Diese Massregel — »die Sperre« welclie für Händler und Kon- 
sumenten eine HelasiiL;ung bildete, war recht unpopulär, daher auch die vielen Klagen 
über deren haiihge Umgehung. 

-DasEndergebniss des Probejahress war ein günstiges, indem sich nadi der BOaiu 
ein Reingewinn von. 1572 fl. 3 kr. 4 Mr. ergab. 

Vm wegen des Weiterbetriebs der Fabrik ein genaues Btkl dersdben zu erhalten, 
sandte der Kurfürst am Ende des Probejahres Herrn v. Maubuisson, dem die C)l)cr- 
direclion über die Fabrik ül^erirapen war, nach Mosbach, In seinem Bericht erklärte 
dieser, dass das gunstige Resultat des Probejahres lediglich Reibeid zuzuschreiben sei^ 
was er Uber den sonstigen Zustand der Fabrik «1 berichten hatten war wenig erfreulich. 
FaUs die Fabrik weiter betrieben werde, müsse die Verwateung auch fismerbin Rdbdd 
übertragen werden, den für seine Mühewaltung eine Ilelohnung zu Theil werden sollte. 
Ueber Taennich Imteten die Urt heile wenig günstig Der Kurfürst ordnete zwar alsljaUi 
den Weiterhetne!) der F.ibrik an, allein es war ihm klar, dass für Taetmich ein Ersatz 
gefunden werden müsse. 

Während also die Mosbacher Fabrik nur durch fllnttliche Zuschüsse und Zwangs* 
niftssregeln zu halten war, hatte sich die Durlacher Fayence*Fabrik ledq;Udi durch die 
Stidisamkeit und Umsicht ihrer Besitzer und die Tüchtigkeit ihrer Beamten und Arbeifcer 
zu schöner Hlüthe entwickelt U'as dict möglich war, glaubte der Kurfürst auch in 
Mosbach erreichen zu können, wenn e- ilun pelrinq^e, den F.Tctnr der Dttrlacher, dem 
man — allerdings mit Unrecht — den guten Stand jener habnk zuschrieb, für sein 
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Unternehmen zu gewinnen. Er beauftragte daher Herrn v. Maubuisson, mit dorn l-'actor 
I.ist in Durlach wegen Uebemahme der Mosbaclier Fabrik in Verliindung zu treten. 
Doch erst na( h längeren Verliandliingen und nach Einräumung verschiedener Zugeständ- 
nisse war List, dessen Mutter selbst Mittheiihaberin der Durlacher Fabrik war, zur Ueber- 
nahme der Mosbocber Fabrik zu bewegen. Ausserdem verlieh ihm der Kurfürst den 
obetenen Titel >HofkamiMr>Rathc. 

V. Johann Georg Friedrich List. 

Frühjahr 1782 bis 7. Janu&r 1787. 

Kurfürst Carl 'Hieodor 1 »rächte IJst, dem er die Fabrik in Erbbef;tand üherg;ib, 
volles Vertrauen entgegen. Obgleich Herr v. Maubuis.son nach einem aufgestellten 
foventar den Wecdi des ganzen Werkes muf 23 546 fL 14 '/^ kr. veranschlagte, erhielt List 
dieselbe mit allem Inventar nebst Vonrätea tun 8000 fl.^ da die Gdiftude sehr baufällig 
waren. Von dieser Somme sollten 4000 fl. auf Reparaturen verwendet und der Rest 
nach 30 Jahren bezahlt wcnlen; doch schon im Jahr 1783 wurde diese Restschuld von 
4000 fl., einer Bitte Lists enta|wecfaend, vom KuifUrsten erlassen. D«r jlhvÜdi su aahlende 
Erbbestandszins — »Canon« — betrug 30 fl. Der vom f ».Mai 1782 datirte Erbbestands- 
brief bestimmte u. a., dass das Werk aus »19 Portionen« — Actien — bestehen solle. 
Die Associes Lists waren: Fran^ois Antoine Algardi, Kurpfälz. Geheimer R.ith und 
Johann Martin Rümer, Hofkammerrath in Mannheim. In einem Societats-Contraet waren 
die gegen.-ieitigen Ptiichten und Rechte der 'I heilhaber festgesetzt. List hatte 12, Algardi 
und Römer je 3 AnteUe. Der jährUche Nutzen des i q. Anteils sollte einem Waisenkind 
»von altemiiender Religion« su gute kommen. List erhielt von der Gesellschaft als 
Director ein »jähilicbes Salarium von 500 Reidisthaler, nebst freier Wohnung, Holz, 
Licht und Geschirr zum Hausgebrauch«. Die Ftthnmg der Corresponden« lag ihm eben- 
fidb ob. Nachdem die nötigen Reparaturen vorgenommen waren, siedelte List im Sommer 
178a mit setner Familie nach Mosbach über. Er gab sich nun vide MUhe das neue 
Unternehmen, das die Firma »List et Compagnie« führte so zu gestalten, dass es der 
Durlacher Fabrik ebenl)tirtig werde, wodurch er aber nicht nur sirh, <!ondem auch seinen 
wohlhabenden Associes grosse Geldopfer zumutete, so dass er genothiijt war, einen Theil 
seiner Actien tm verkaufen. Ueber List imd seine W.iaren war m.m des Lolies voll. 
So glaubte man die i-abrik auf dem besten Wege, in Aufschwung und BlulJie zu konnnen, 
ab 1785 ganz tmerwartet »Irrungen« unter den Theilhabem entstanden, die durdi die 
schlimme Lage der Fabrik hcnroigeiufen waren. Um die Zwistigkeiten su schlichten 
und ICttd und Wege anzugeben, wie der sinkenden Fabrik wieder aufzuhelfen sei, war 
ein Herr Speyever ans Frankendial als Sachverständiger berufen worden. Derselbe 
erklSfte, »die Fabrik sei in einem so traurigen Zustand«, dass nur dnrdi besondere Ver* 
gUnstigungen von Seiten des Kurfürsten geholfen werden könne. War diese Lage schon 
überraschend, so musste die Nachricht, dass mit Beginn des Jahres 1787 List unter 
Mitnahme von ca. 8000 fl. vom Circulationskapital entwichen sei, für die Associes 
um so empfindlicher sein. Dies ist der Abschluss einer Periode, die so hofiTnungsvoU 
begonnen hatte. 

BMd IV*. 6 



KREB HOaBACa. 



VI. Römer und Compagnie. 

Febni&r 1787 bis 1818. 

Die Assdcit-s machten im Fcbniar 17S7 hei der Regienin^^ die lakonische Anzeige, 
dass sie die tirma geämlert hatten und fortan Rotner und Comjv.c hicssen, welche 
MiUhciluog ohne weitere Nachfrage entgegengenommen wurde. Da keiner der i heiihaber 
in Mosbach wohntej wurde von nun «n die Fabrik dindi Factoren verwaltet Nad« 
Lists Fluclit geschah dies zuntidist durch dessen Schwiegervater Rupp, der »Director« 
genannt wurde und durch Factor Fatck, welche Beide schon unter List in der Fabrik 
thStig waren, l'm den Weiterbetrieb zu ermos^hrhen, miisstcn von den Associes neuer- 
dings bedeutende Summen aiiff^ehracht werden, so dass sicli der Gewimnit- Atifwarid 
derselben auf 20000 tl. belief^ trotzdem hatten sie >mit unsäglichen Widerwärtigkeiten 
m ktfnipfen«. Das anfgiewendete Kapital, »wovon wk bis (fiese Stunde noch keinen 
Heller Interesse, geschweige eiiugen Gewum haben«, wie es in einem Beridit heiast, 
war demnach schlecht angelegt wurde besonders Uber geringen Absatz der Waaieo 
geklagt, welcher Misssland dunli mangelhafte lUirchfuJining der Sperre, die grosse 
Konkurrenz, welche ausländische 1 .it-riken machten und (He Vorliebe des PtiWikiim<; f?ir 
fremdes Geschirr, Ixjsonders englisches Steingut, verursacht wurde. Obgleich die Regierung 
einsah, dass die Sperre wenig geeignet war, den Absats der Waaren sa heben, wurde 
1791 das Einfuhrverbot auf die Bitte der Assodä — sum letzten Mal ~ erlassen* 

Der hftufige Verkehr «wischen dem KuHQrsten und der Fabiikverwaltnng setzte 
allmählich aus, was auf das hohe Alter Carl Theodors und dem Umstand, dass die TheiK 
haher selbst finanzielle Opfer zu bringen vermochleti, zurikk zu führen sein dürfte. 
Trot/dein war das im Februar 1799 erfolgte Ableben des Kurfürsten Carl iheodor für 
die Fabrik ein bedeutender Verlust; denn sie verlor in diesem Fürsten nicht nur ihren 
Begründer, sondern auch ihren stets hilfibereiten Fttrdcrer und GOnner, der in den 
ersten 1 1 Jahren ihres Bestehens $a ooo fl. lUr dieselbe aufgewendet hatte. 

Sein Nachfolger Max Joseph hatte in Bezug auf Fabriken, Mono|)o1e und Privi- 
legien andere .\ns( haminpcn, die in den Forderungen einer neuen Zeit, in praktischen, 
besonders finanziellen Krwagunf^en und in politischen Verhältnissen begründet waren, 
daher konnte er der i-abnk nicht mehr das sem, was ihr sein Vorgänger gewesen war, 
und manche Ycntechte und Vergünstigungen wurden <ter Fabrik entzogen: Die Gerichts- 
barkeit der Fabrik wurde 1800 dem ordentlichen Richter unterstellt, die Chatuseq^eld- 
fieiheit 1801 au%ehot)en und 1802 dasAusq>ielen der Waaren auf Märkten und Kirch- 
weihen — das sogen. Scholterspiel — verlioten Die I .md- und Wasserrollfreihdt 
wurde aufgehoben, fite Arbeiter der Fabrik wurden zum 1 rohndcn angehalten. 

Der Verlust der \ (>rre( hie, insfiesondere die Aufhebung des Monopolhandels war 
für die Fabrik um so eaiptiudi» her, als wegen der Kriegsunruhen der 90er Jahre des 
XVm. Jhs., der Handel gehemmt war. Auch verlor sie durdi die Besetzung und Ab- 
tretung des linken Rheinnfers an Frankreich den besten Theil ihres Absatzgebietes, 
da die Regierung dieses I^mdes hohe Zölle auf die F.infuhr fremder Waaren gelegt hatte. 

Die i. J. 1803 durch den »Reichsdeputationsluniptschhiss« erfolgte Territorial- 
verändenini; I erflhrte auch die Mosbacher Fal rik; denn Kuriifal^ wurde aufgelöst, und 
die Oberainter Mosbach und Boxberg fielen dem neu gegründeten Fürstenthum 
I^iningen zu. 
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So kam die Mosbarher Fabrik v.nior die Souveränität des Fürsten von T^iningen. 
Die verlorenen Vorrec hte wurden vom Fürsten Carl grösstentheiis wieder verlieben und 
der Erbl)«stand von neuem bestätigt. 

Das Jahr t8o6 brachte fiir Mori»ch «beniuds eine politwdie VerSiideniiig, imlein 
das LSodchen unter die Landesoberhofadt des neu errichteten Grossherzogthums Baden 
kam, wShrend der Fürst von Leiningen auch fernerhin Lehensherr verblieb, sodass von 
nun an die F.ibrikverwaltun^' bald mit dem Grossherzoglich Badiacben Ministerium» bald 
mit fürstlich Leiningischen Behnrden in Verkehr treten musste. 

Dass die Fabrik in den damaligen unruhigen Zeiten schwer um ihre Existenz zu 
ringen hatte» ist begreiflidL Von dnem VenEenrt war kdne Rede, und in einem amt- 
lidien Bcridtt wird nu^^eiheilt» da» die Fabrik jeden Tag mehr nirückgehe, was von 
mangelhaftem Absatz henrOhre» der grösstentheils in den ungünstigen Zollverhältnissea 
begründet sei. Nirht ntir Frankreich, sondern auch Bayern und Württemberg hatten 
neuerdings hohe Zölle auf die Einfuhr fremder Frzeugiiissc gelt v odurt h den liadischen 
Fabriken ein bisher günstiges Absatzgebiet verschlossen wurcie, w ahrend Baden für jene 
Waaien teine bfiberen Abgaben erhob, als ^ Landesangehörjgen selbst eoliichien 
mussten. TSnt L J. 1818 wurden ifie Zollveihlltnisse in der von der Fabrifcverwaltnng 
gewUnsihtcn Weise geregelt, indem Baden von nun an den gleichen K4nfiihnoll auf 
fremde W'aaren legte, den die Xachbarländer von badisc:hen Erzeugnissen erhoben. Doch 
war mit der günstigen Zolleinrichtung der sinkenden Fabrik nit ht mehr aufzuhelfen. Sie 
war stark verschuldet und i. J. 1823 beantragten die EigenthUmer deren Versteigerung. 

Bei der am 5. Min i8a8 erfolgten Versteigerung wunfe die Fabrik, die su 1 1 958 fl. 
30 kr. taxirt war, von dem bidicrigen Werkmeister Heinridi Stadler um 6388 fL erstanden. 

Vn. Heinrich Stadler. 
i8aS bU 1836. 

Der neue Erbbeständer hatte xwar keine Baannittd, er erwarb aber die Fabrik, weil 
er an die bisherige Gesellschaft grössere Forderungen zu machen hatte tirid kein anderes 
Gewerbe verstand f. Trotzdem suchte Stadler bald darum nai h, das Werk als freies 
Eigenihum zu erhalten. Die AUodit'ikationssurame wurde 1830 auf 2000 tl. festgesetzt, 
So besass Stadler awar die Fabrik als fieies Eigenthum, allein er konnte weder vom 
Stdgerungs*SchiHing nodi von der Allodifikationssumme etwas zahlen. In verschiedenen 
Eingaben wies er auf »seine sehr beschränkten Umstände« hin, und war häufig nicht im 
Stande, seine -Arbeiter auszuzahlen, so dass er ihnen statt Cetdes Ge« hirr (iberliess, um 
es zu Geld zu machen. So siechte die Fabrik dahin, bis sie 1836 völlig einging. 

Die Mosbacher Erzeugnisse, die Ins vor wenigen Jahren als solche ganz unbekannt 
waren, sind keineswegs so gering, als man dieser Thatsache nach schliessen sollte. 

Es sind aus Taennichs und Lirts Zeiten, sowie aus späteren Epochen noch aahlreiche 
Stücke nach mehrjähriger Bemühung von dem Verfasser dieses Aufsatzes gesammelt 
worden. Die»e emsige Sammlung, welche auf einige Vollständigkeit Anspruch erheben 
darf, ging vor Jahresfrist in den Besitz der Stadtgemeinde Mosbach Uber, um Zeugntss 
abnilqien von dem kunstgewerbt^dien Schaffen Mngst vergangener Zeiten. Sie enthält 
etwa 120 Nummern aus allen F.porhon der Fabrik. Proben davon zeigt unsere Licht- 
druck -Tafe! TX. Ein Prachtstück, das sich leider nicht in dieser Sammlung be^det, ist 
die grosse Standuhr im Besitz des Grossherzogs von Baden in Karlsruhe. 

6* 
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NECKARBURKEN 

Schreil ) weisen : villa Borocheim in Wingariheiba ad a. 774; Burcbeim ad a. 778; 
in pa^ti WalUaze in villa Burcheim ad a. 794; Burckhein 1317; BiSrkem 1335; Burck- 
hdm 1446, 1786. 

Ondd^dM« GfscktekUkkes : Unter dem in den Loncher Schenkiings-Uricunden bald dem 

Wingartweiba, Inild dem Gau Waldsassen, bald dem Schefflenzer Gau ^geteilten Ort 
Burcheim ist offenbar l>.ild dns später zum Unterschiede so benannte Oster-15urckheini, li.ild 
unser spater Ke( kar- lUirckhcim genannter Ort zu verstellen. Im Jahre 1353 ist derselbe 
von Konrad von Weinsberg an Engelhard von Hirschhorn auf Wiederlöse 
verkauft worden und i. J. 1499 mit der Kelleret Löhrbach an Karpfalz gelangt, bei der 
es bB 1803 verblieben ist, um dann von 1803 bis 1806 leiningisdi zu werden. 




fig. 4J. Du btiäen roniischtM KasteiU vim Acckarbitrktn. 



RtmiichM RShmsekes: Unmittdbar datUcb vom Dorfe, auf der Sttdseile der 1^ und der 

Hauptstrasse >in der Berk«, befinden nch die Trümmer cine^ römischen Kastells der 
Odenwald-Necknr-T.inie Noch 190 m weiter ostlirh, »in der l^ciberks, erhob sich ein 
sn'ciies, etwas kleineres Kastell: die Falissadcnlinie verlief in gerader Richtung von 
Nord nach Siid 30 m von der Front des letzteren entfernt (s. Tlan Fig. 47). Von 
beiden Stellen waren Haueneste und einsdne Funde schon ftüher bekannt; aus dem 
Westkastell kam 1808 ein Inschrifbtein (s. unten); an der Nordmaner des Ostkastdb 
fiMTSchte 1881 der Mannheimer Alterthumsverein ; die genauere Untersuchung von beiden 
geschah 1892 Ms 1804 dtirch Prof. Schumacher im Auftrat; der Reichs-Limestomnji.s5;Ina 
(den eingehendeti Ikncla hierüber s. in den Publikationen der Kommission, Lieferung IX, 
Die Kastelle von Neckarburken, 1 898). 
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Das Westkastell zieht sich in der gewöhnlichen rechteckigen Gestalt mit abge- 
rundeten Ecken (131,50 m breit, 158 m tief) ungef^r von der Hauptstrasse weg südlich 
den sanften Abhang liin«i£ Die 1,40 — 1,60 m bieite Umfaitungsnaser um 
rattern Samhtem ist nur nodi an der pofta decumana aber dem Fundament eibalten; 
an sie schlössen sich in den Abnindungen 4 Kcktürm'e, die aber» im Innern nur 
3 m breit und 1 m tief, für den Aufenthalt von Menschen nicht Raum genug boten, und 
an der Ost- und Südseite je ein noch kleinerer Zwischenthurm. Die 4 Thore stehen 
nonnal» je von a ThUnnen (aussen 4,50 m im Geviert) flankirt; die porta praetoria (gegen 
Osten) bat bd 8,95 m Gcsammtbrate doppdten Eingang; die drei andern ^d dnfiich 
(Eingang der princäpalis dextra 4,60 m, der decumana 3,57 m 
breit). Die porta decumana erschien noch besonders gut, 
selbst noch eine Schicht über dem Sockelgurt, erhalten; sie 
ist mit staatlichen Mitteln durch Oberbaurat iürcher bleibend 
restaurirt worden. 

Der Erdwall auf der Innenseite der Maner ist ntdit 
mehr sichtbar; der aussen umgebende Graben konnte an 
der Ost- und Südseite mit go rm breiter Berme und ca. 5 m 
Breite bei 1,63 m Tiefe festgestellt werden; vor den Thoren 
war er jeweils durch einen Damm unterlnocben. 

Im Innern des Kastells waren die Principia in 
einem Viereck von 43/39 m in ihrer südlichen Hälfte noch 
auffallend gut mit gegen i m über dem Fundamentsockel 
aufrecht stehenden Mauern erhalten. Nach vorne (gegen 
Osten) lag das mit Kies bedeckte Atrium ; reclits und links 
war es von langen Hallen begrenst, nadi binten öffiiele es 
sidi in einen grossen, von Ideineren Rflumen umgebenen 
Querhof. Der mittlere der ktsteren war das Sacellum 
ohne Unterkellerung. 

Weiter gegen die Ostmauer hin fanden sich die 
Reste emea Ueinett Badgebiudea, 8,to m lai^ und 
1,65 m breit, in nur a Gelasse: einen AnsUeideraum und em 

fiir kaltes Bad, getheilt (ähnlich in Ober - Scheidenthal). 




4S. Rihniscker Tisekßm 
aus Nttkarburken. 



Davon südlich lag das 
grössere Wohngebäude des Kommandanten fiir;u't(inum), aussen rzm hroit, 19m lang, 
mit besonders gut erhaltenem Keller, in welchem eine I i s c h jj 1 a 1 1 e nebst Fuss aus 
Sandstein (s. Fig. 48) gefunden wurde. Südlich vom Keller besass ein Gemach Hypo- 
kaustenbeizung; die Ziegdplatten der Pfeilerchen tragen zum TheÜ den Stempel der 
Vm. Legjon. Gans nabe der Umfassungsmauer sttdlicfa vom Fraetorialttor zeigte 
sich noch ein weiteres viereckiges Gebäude (15,65 m auf 7,30 m), das 
wegen seiner Nähe am Wall zur Aufstellung von Hailisten gedient haben könnte, 
während die in den unteren Partien gefundenen Kultiu-abfalle auf eine im Ej-dgeschoss 
befindliche Kaserne su deuten schienen. In den TrOmmera lag ein (jetzt in Karlsruhe 
befindlidies) Stttck emer fitfher an dem Bau enigemauerten Bauinschrift der 
DL Rciteroohorte der Aquitaner (c)OH(ors) III AQ^'uitanomm) (e) Q_(uitata) C(ivium) 
R(omanonm) aus Sandstein (s. Fig. 49). Sonst da und dort gemauerte Baracken* 
fundamente. 
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Ein zweiter, früher im Dorf eingemauerter Stein mit dersell>en Inschrift (jetzt auch 
in Karlsruhe) stammt ohne Zweifel gleichfalls vom Westkastell. Die 1808 in letzterem 
gefimdene, ursprünglich dort eingemauerte Steinplatte (jetzt in Karlsruhe) trägt die 
Inschrift: MINERVAE PRO SALVTE IMP(eratoris) N(ostri) LIBRARI. (Die 
librari sind die Beamten des Tabulariums der Cohorte.) 

Von Einzel funden ergab das Westkastell Scherben von Thongeßlssen gröberer 
und feinerer Art in den Formen aus dem Ausgang des I. und Anfang des II. Jhs. n. Chr., 
darunter solche aus rother terra sigillata mit verschiedenen Töpferstempeln, sonst einige 
Münzen, Schmuck- und Gebrauchsstücke u. dergl. 

Das Ostkastell, in der Hauptanlage ziemlich ijuadratisch gedacht (79,50 m breit 
und tief), erscheint etwas verschoben, weil man des Terrains wegen die linke Hanke in 
ihrem östlichen Thcil etwas einzuziehen genöthigt war. Aehnlich wie in Osterburken 




Fig 4g. Römisch* Bauinschrift von Ntckarburken, 



ist ihm in späterer Zeit gegen Süden ein 28m breiter Anbau mit scharfen Ecken 
angeftigt, während diejenigen des Kastells selbst, wie gewöhnlich, abgerundet sind. Die 
Stärke der gleichfalls aus rothem Sandstein errichteten Umfassungsmauern schwankt 
im Fundament zwischen 0,90 und 1,60 m; sie zeigten sich, besonders an der Nordseite, 
theilweise noch bis über i m hoch im aufgehenden Mauerwerk erhalten. Er d wall und 
Graben waren nicht mehr aufzuklären; von Thoren mit flankirenden Thürmen und 
3,45 bis 3,80 m breiter Einfahrt waren, da die porta de.xtra fehlte, nur drei vorhanden. 
An der porta decumana erschien der südliche 'ITiurm besonders gut erhalten; aussen 
waren Gesimse und sonstige architektonische ZierstUcke angebracht; innen Hessen gefundene 
Bnichstlicke von Glasscheiben und mehrere Beschläge und Schlüssel von Kasten und 
Truhen aus Bronze und Eisen auf die innere Einrichtung schliessen. Ob der Thorweg 
überwölbt war, ist fraglich, da zahlreich herumliegende keilförmige Tuffsteine von Fenster- 
wölbungen herrührten. Unmittelbar westlich vor der Thoreinfahrt wurde eine grosse 
Inschrift-Tafel (.s. Fig. 50) von Sandstein, 60 cm hoch und noch 3,06 m lang, gefunden, 
die einst über dem Thor eingemauert war ; ihre ursprüngliche Länge entspricht genau der 
Breite des Thorwegs und zahlreiche Mörlelrestc haften noch an ihrer rauhen Rückseite. 
Die Inschrift lautet: 
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IMP(eratori) CAES(ari) TIT(o) AEL(io) HAD{riano) 
ANT(<)nino) PIO PON(lifici) MAX(imo) TRIB(unicia) 
POT(estate) CO(n)S(uli) IUI P(atri) P(atriae) N(umerus) 
BRIT(tonum) ELANT(iensiuin). 
Sie gehört in die Jahre 145 bis 161, giebt den Namen des Kaisers Antoninus Pius 
an und als Besatzung den Numerus der Brittones Elant . . ., deren Beiname auf die 
vorbeifliessende Elz übergegangen und ursprünglich die römische Bezeichnung des Orts 
oder der Gegend gewesen sein dürfte. 

Das linke Flankenthor porta sinistra hat 1882 der Mannheimer Alterthums- 
verein ausgegraben. Der Ostthurm desselben war auf der dem Thorweg zugewandten 
Seite mit Reliefschmuck verziert, der einem ehemaligen Altar angehört haben muss (betr. 
Steine jetzt in Mannheim). Eck- und Zwischenthürme fehlten. 

Die Principia erschienen in der F"orm eines rechteckigen Baus von 19,50 m 
Breite zu 16,15 m Tiefe Zwei Drittel des Raums nahm ein Vorhof ein, zu weU hem, 




i^'K' JO- Komisther InschriJIslem von Xetkarhurken. 



der porta praetoria gegenüber, ein 3,40 m breiter, übenvölbter Eingang führte; an ihn 
schlössen sich gegen Westen 4 Gelasse in einer Linie an. Er war in der Höhe der 
Eingangsschwelle mit grobem Geröll gepfl.-istert ; dem Eingang gegenüber stiess man auf 
die auch sonst schon mehrfach bekannte, noch 5 1 cm hohe, aus hellerem Sandstein 
gehauene Gruppe eines über einen Giganten mit Schlangenfüssen sprengenden bärtigen 
Reiters (Jupiter oder eine keltische Gottheit?) von ziemlich roher .Arbeit. Sie hatte, wie 
gewöhnlich, auf einer Säule gestanden, von der noch das Stück einer Volute vorhanden 
war (s. Fig. 51). Am selben Ort lag auch noch das Bruchstück einer weiteren Inschrift- 
Platte, wie die am Decumanthore mit dem Namen des Antoninus Pius und im Wesent- 
lichen desselben Inhalts. Von den 4 westlich gelegenen kleinernen Räumen war einer 
das Sacellum. Es besass einen noch ungewöhnlich gut erhaltenen Keller mit Balken- 
decke, zu welchem 8 Stufen hinabführten. In demselben entdeckte man ausser anderen 
Gegenständen eine 12,4 cm breite und noch ca. 10 cm hohe Inschrift-Tafel von Bronze, 
die sich ihres Inhalts wegen als besonders werthvoll envies. Es ist das Bruchstück der 
Vordertafel eines Militär- Diploms vom 16. OcL 134 n. Chr., durch welches das 
römische Bürgerrecht einem vom Dienst Entlassenen, der sich vielleicht in der Nähe 
angesiedelt hatte, ertheilt wird; es enthält ein Verzeichniss der einen Ala und der 
1 5 Cohorten von obergermanisthen Auxiliartruppen, deren ausgedienten Mannschaften 
nach ehrenvoller Entlassung <iie civitas und das conubium zuerkannt wird (Beschreibung 
und Lesung s. d. Bericht von Zangemeister im Linie.sblatt pag. 69 f.). Wahrscheinlich 
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bildete der Keller unter dem SarelUim die Sc hatzkammer des KasteUs, in weichet^ dieses 
wichtige Dokument niedergelegt worden war. 

Der äuBMnte der 4 Rinme (nördl.) zeigte nodi Backsteinpfeiterohea einer Hypo- 
kanitenheiaamg. An der Anlai^e im Ganwn iries Verschiedenes darauf Inn» daas an 
derselben SteUe firOher ein Allerer Bau gestanden haben musste. Atisser ihr wurden 
im I>aj7erraiim keine weiteren massiven Gebäude mehr gefunden. 

Der Anbau wurde in nicht viel spiiterer Zeit auf der Bergseite angefügt Wall 
und Graben besass er nicht j ein I hor war nicht mehr nachweisbar. Hinter der ganzen 
SUdmaiier and hinter dem südlichen Theil der Weslnunier zog ach ohne Unteibredning 
dn Streifen von FeuerpUtsen und AbfaiHiaiifcn hin. Scharf in der SOdostecke tag 

ein massives Gebäude (16,25 *uf 
10,70 m) mit rohem Pflaster im 
Innenraum (vielleicht ein Pferde- 
stall). Der ganze Anbau scheint 
in Friedenssdlen illr Unter- 
hringung weiterer lbnnschaftel^ 
für Magazine, Stallungen oder 
dergl. gedient z-: haben. 

Von kleinfunden im Ost- 
kastell sind ausser einigen Münzen 

und Schmuckstücken» imter dieaen 
eine schöne kieünmde Scheiben- 
fibel mit farbigem Email, viele 
Scherben von Thongefässen, auch 
solchen von rolher terra sigillata 
mit Töpferstempeln, im Wesent- 
Kchen der nvdten Hälfte des 
IL Jha> angdlöng» sn neim e n . 
Jfff. ji, Jt3lmiu»tt JtäunHU «wv /fddMmiut. Von der Landsmuse duidb 

schnitten befand sich zwischen 
beiden Kastellen, näher dem westlichen, dxs Hadgebaude (s. Fig. 52), mit der Haupt- 
achse von N. nach S. gerichtet Der Theil südlich der Strasse zeigte sich noch unge- 
wöhnlich gut erhalten und enüiielt das Apodyterium, zwei Frigidaiien und ein Sudaioriinn 
mit lUiaungsdnrichtuqgen und Wassericanälen (Stade einer WaaaeirOhTe von Ble^ Vom 
Cald.irium konnten nur noch geringe Reste fieigeiegt werden, das Uebiige hat 
der Strassenbau zerstört oder ist an dem Abhang nördUch der Strasse verloren 
gegangen. 

Von der bürgerlichen Niederlassung lagen einzelne Gebäude am Abhang 
sttdwesDidi vom Osdcastdl in der Nttie des Friedhofs, unmittelbar vor der porta dextim 
des Westkastells und zwischen diesem und der Elz; das geschlossene Lagerdorf befimd 
sich an dem sanften Abhang hinter dem WesCkastell auf beiden Seiten der vom Neckar 

kommenden 6 — 7 m breiten Heerstrassc. Ein Haus von 18,60 m Länge und 15,15 ro 
Breite wurde m einer P.irallelstrasse theilweise atisgeembcn ; vor demselben lag der Strasse 
zu ein ebenso langer und breiter Garten. Nicht weit entfernt verüef eine Wasser- 
leitung, von der 1869 iidene Deudidrfihren gelimden wurden. Unmittdhar wesdidi 




Tafel X 
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von der bürgerlichen Niederlassung ist zu beiden Seiten der genannten Heentrasse die 
Begräbnissstätte zu vermuten, aber noch nicht gefimden. 

Aus dem Erfund der Ausgrabungen ergeben sich tiir die Erbauungs- und 
Bentttsungsseit der Kastdlbaiilen folgende Resultate: Zuerst wurde sum Sdiuts des 
Elaäulet auf dem «Iwas erfiöhtai Temua um die Wende ycm L zum II. Jh. n. Chr. viel- 
kkbt noch unter Domitian, wahxsdieinlicher unter Trajan das Westkastell errichtet und 
mit der Cohors III Aquitanorum eqiiitata besetzt. Gleichzeitig mit ihm wurde vorne am 
Palissadenzaun, vermuthlich am Durchgang der Strasse auf dem Platz des nachherigen 
Ostkastells ein Gebäude errichtet 
An der Stelle desselben erbaute 
man danmf unter Antoninns Plus, 
vermuthlich im Anfang seiner 
Regienmgszeit in den Jahren 
145 — 146 gleichzeitig mit den 
SteinthUrmen der Linie, von denen 
in der Nähe noch fünf vorhanden 
sind, das kleineie OstkasteÜ fOr 
den Numerus Brittonum Elanticn« 
sium. Wahrscheinlich (s. b. Schu- 
macher) sind die Brittones eben 
erst in dieser Zeit zu Numeri 
formiit und zum Ausbau des Times 
nadi Obergecmanien komman^ 
worden; ihre einsdnen Abthei- 
lungen empfingen nach ihren 
Garnisonen Beinamen, meist nach den betr. Flussthälem. Man darf annehmen, dass zu 
derselben Zeit, in der der Numerus nach Neckarburken kommt, die Cohorte nach Oster- 
burken (s. dort) TCrlcgt 4nirde. Der Numerus scheint bis ans Ende des II. Jhs. in 
Neckarbuifcen geblieben an sdn. f1V,J 

Die evang. Kirche, die an Stelle des alten, dem h. Burkhard geweihten Gottes- Kfacte 
hauses im Anfang des XVIII Jhs. neu errichtet worden ist, erscheint als ein schmuckloser 
einfacher Baroi kbau, dem 1. J. 181 1 ein neuer quadratischer 'ITiurm zugefügt worden 
ist Eigenthümiich das I^iauptportal, das nüt seinen gothisirenden Formen mit der übrigen 
barodcen Formgebung in WideiqMiicli stdit. 

An dem Hanse Nr. 39 der Hauptstrasse ein auffSUig hübsches Sandsteinportal 
in Uassiiistisdiem Stile, etwa v. J. 1800. 




NECKARELZ 

Sdneibweisen: Alantia ad a. 773; Alancer marca ad a. 788, 799, 846; Elinza 

ca. II 50; Ellence ijoo^EUentze 1369; Eitz 1504; Necker Eitz ca. 1650. 

Geschichtliches : Der aus der römisrhcn .Xnsiedlung Alcinium (?) entstandene CcMUdulMic» 
Ort ist i. J. 976 dem Lorscher Urkundenbuch zufolge mit der Abtei Mosl'a« !i dem 
Domstift Worms verliehen worden. 1277 verkaufte Boppe von Düren Güter 
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und i'iarrsitz — Wiirzhur^jer Lehen — 131 2 Cicrhard von 1 ha 1 heim (Dallau) gen. 
Zollenstein Zehnte, die er vom Grafen Albert von Düren zu Ldien trug, an das 
Stift Mosbach. 1377 unter Margaretha Schenkin von Erbach, Gemahlin Kon- 
rads von Weinsberg gelangte der Ort durch Kauf an Ruprecht von der Pfalz. In 

Jahre t '^o' fnii,' Hans von Hirsrhhorn seinen Antheil an der lUirg der Pfalz m 
Lehen auf und gab 14;; ein Drittel an dorselhen an Herzog Otto zu Mosbach. Mit der 
Mosbacher Erbschaft kiun Nc( karel/. i. J- 1499 ganz aa Rurpfalz (Kellerei Neckareh) und 

ist bis 1803 unter 

zu werden. f/yr,l 
Röftüsches: 
Früher in der Tcm- 
pdherrenldrdie su 
Neckarelx, wo er, 
olien au<;gehöh!f, 
einen kupfernen 
Kessel zur Aufbe- 
wahrung des Weih* 
Wassers tni|^ 1873 
in die Sammlung 
des Mannheimer 
Alterthumsvereins 
verbracht, ein cylin- 
drischern^Mu»l«r 
WockttigmeraUßr 
aus Sandstein. Die 
ganzen, noch wohl 
erhaltenen Relief- 
bilder geben in der Reihenfolge von links nach rechts Saturn, Sei, Luna, Mars, Mercur, 
Jnppiter, Venus (s. Haug Die WocbengOttersteine, Westdeutsche Zeitschrift t Gesch. 
u. Kunst IX. 1890, pag. 29). (W.) 

Zwischen Neckarelz und Neckardmmem gegenüber dem Auberg liegt eine aus> 
gedehntere rövtiscite Niederlassung (villa rustica), von welcher Prof St humacher 
1893 ein (lebäude mit Heizungseinrichtungen aufgedeckt hat. Besonders der Keller 
war wohl erhalten und lieferte viele Scherben von 'l'hongefassen. (W.) 

An der Nordseite des Ortes, am Elsbach, unweit von dessen Mündung in den 
Neckar, erhebt sich ein etgenthOmtidies hohes Gebäude dem die Volkstradition den 
Namen des Templerhauses beigelegt hat. Hoch aufragend, von steilem Satteldach bedeckt, 
macht es mit dem polvponalen ( 'hors( hluss, den pothisrhen Masswcrkfenstem des Haupt- 
geschosses und dem kleinen ( llockcnthurui an der Siidwcstcc kt- im .Xilijemeinen einen 
kirchlichen Eindruck, während anderseits dos Vorhandensein eines Keller- Unter- und 
Obergeschosses, überhaupt der thurmartige Aufbau des Bauwerks und die Unudilieasuiig 
mit Mauer und Wasselgraben dem Ganzen einen wdirhaften Charakter geben. Vor 
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der südlichen Längsfront erstreckt sich ein geräumiger Vorhof, der mit einer niedrigen 
Steinbrüstung umgeben, zwischen senkrecht in den breiten Wassergralien abfallenden, 
durch Strebepfeiler verstärkten Mauern aufgeschüttet ist und zu dem vom vorderen Theil 
des Grundstückes aus, wo sich die kurpfölzlschen Amtsgebäude erheben, ein langer Stein- 
damm mit Bogen-Durchlass in der Mitte hinüberführt (s. Lageplan Fig. 53). Die Schmal- 
seiten und die Nordfront des Gebäudes reichen mit dem Fusse ihrer Mauern unmittelbar 
hinunter in den von den Wassern des Elzbaches gespeisten, die ganze Anlage schützenden 
Graben (s. Tafel X), der ringsum durch eine Mauer — mit Erkrondell im Nordosten — 
begrenzt ist. Es handelt sich somit um ein durch Was.sergraben geschütztes festes 
Haus, dessen Vorhof offenbar einst durch eine hohe Umfa.ssungsmauer stärker befestigt 




Fig. J4. > Tcmplerhaus^ zu Nttkarttt. 



gewesen ist. Jetzt erscheinen auf der Südseite der Brüstungsmauer barocke Heiligenfiguren 
auf hohem Sockel aufgestellt, den jetzigen, d. h. ausschliesslich kirchlichen Charakter 
der Anlage betonend. Einst muss es ein recht trutziges Bollwerk gewesen sein, das die 
Templer oder Johanniter (s. unten) hier, an alter Römerstätte, errichtet haben; heute 
schaut das hohe Haus friedlich hinaus in die gesegneten Fluren des sich hier weit ver- 
breiternden Neckarthales; im grasreichen Schlossgraben weiden Kühe und Ziegen. 

Grundrisse und Aufbau des Bauwerks sind aus unseren Zeichnungen (s. F'ig. 54, 
55 und 56) ersichtlich. 

Das mit einem Tonnengewölbe bedeckte Untergeschoss bildet einen einzigen 
mächtigen Raum, von schlitzartigen kleinen Fenstern nur dürftig erhellt. Vom Vorhof 
aus führt ein zwingerartiger, tiefer gelegener Vorwall zu dem in der Schmalseite 
befindlichen Haupt- Eingang, während eine kleine Nebenthür in der Südwestecke von der 
Wendelstiege aus einmündet, die den Verkehr mit den oberen Stockwerken vermittelt. 

Das Hauptgeschoss, dessen Fussboden fast 1 m über dem Niveau des Vorhofes 
liegt und nur von diesem aus, also in der Südseite, mittelst Treppenstufen zugänglich ist, 
enthält als Kern der Anlage die Kirche, welche jetzt der katholischen Pfarrgemeindc 
(tit. Assumpt B. Mariae V.) des Ortes gehört. Trotz neuerlicher Restauration macht das 
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Innere, besonders der gothische Chor, einen bedeutenden Eindruck. Das Schiff ist 
jetzt mit einer flachen Hokbogendecke versehen und offenbar auch von jeher nicht 
überwölbt gewesen. Fraglich überhaupt, ob dieser Theil des Erdgeschosses von jeher 
kirchlichen Zwecken gedient hat, ob nicht vieiraehr nur der jetzige Chor hierfür in 
Anspruch genommen gewesen ist. Die Form der Fenster und die geringe Weite des 
Triumphbogens legen diesen Gedanken nahe. Der Emporen-Einbau für die Orgel an 
der Westseite und die Machbogendecke mit ihrer gothischen Bemalung rühren von der 
erwähnten Restauration her, während die Fenster mit ihren flachen Stichbogen über der 
innem Nist^he und dem halbkreisförmigen obem Abschluss nach Aussen noch die alten 
Formen aufweisen. Das hübsche alte Holzgestühl, aus dem Anfang des XVII. Jhs., 
zeigt charaktervolle Formen und sauberste Arbeit 
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JS- ' TcmpUrhaus^ zu Neckareis. 



Den (Uanzpunkt des Innem bietet der Chor, aus fünf Seiten des Achtecks 
geschlossen, mit einem davor liegenden, fast (juadratischen Joche. Die Kreiugewölbe 
mit Na.senrippen sind noch die alten, ebenso wie die fünf zweigethcilten Masswerkfenster 
des Polygons und der Nordseite, während die beiden Fenster der Südseite gelegentlich 
des Anbaues der Sakristei neuerdings umgeändert worden sind, .^m Schlussstein des 
Polygon-Gewölbes ein Christuskopf, an dem des Vorderjoches spätgothisches Laubwerk. 

Eine steinerne Wendeltreppe vom in der Ecke, die einen besonderen Zugang über 
8 Stufen vom Vorhofe aus hat, führt in den oberen Stock, der durch eine auf dem 
'rriumphlKjgen des Erdgeschosses ruhende Quermauer in zwei ungleiche Theile geschieden 
ist. Der vordere grössere, von einer Anzahl kleiner Schlitzfenster zu beiden Seiten noth- 
dürftig erhellt, ist jetzt ohne Decke und zeigt den offenen hohen Dachstuhl ; der hintere, 
etwas erhöht liegende, kleinere Abschnitt, durch eine Thür mit dem vordem verbunden, 
enthalt diesellje Ueberwölbung wie der direkt darunter liegende Chor, nur mit dem Unter- 
schiede, dass die Kämpferlinie der Rippen und Kappen hier in Fiissbodenhöhe liegt 
Der Raum erhält dadurch etwas sehr gedrücktes. Die entsprechend niedrigen, zwei- 
getheilten Fenster bergen in den spitzbogigen Gewändenischen der dicken Mauern 
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Steinerne Sitzbänke, welche die Höhenlage des ehemaligen Fussbodenbelags erkennen 
lassen. Der alte Plattenl)elag nur an einer Stelle noch in situ. Jetzt gehl man unmittelbar 
auf den Kappen des Chorgewölbes. Die Höhe des Raumes von Schlussstein-Oberkante 
bis Schlussstein • Unterkante l>eträgt 3,30 m. Die l)eiden Schlusssteine hier ol>cn sind 
mit eigenthümlich stilisirten Menschenköpfen spätgothischcn Charakters verziert (Fig. 57). 




^>g- S^- • TempUrhaust- zu Xtckareh ( Längsschnitt) , 

Das Dach geht mit durchlaufendem First über das ganze Obergeschoss weg. Den 
interessanten Dachstuhl mit der doppelten Hängesäulc, an der die Balkenlage des Ober- 
geschosses hängt, veranschaulicht unsere Skizze (Fig. 58). Dass einst eine Holzdccke 
über dem vorderen Theile vorhanden war, ist selbtsverständlich, wird aber auch noch 
durch den Umstand bewiesen, dass in der vorderen Oicbelmauer hoch oben eine jetzt 
zugemauerte Thür vorhanden ist, durch die man vom 1 )achgeschoss aus, auf einen von 
Konsolen getragenen Balkon oder Erker gelangen konnte. Ein in der Nordwand dicht 
neben der Trennungsmauer gelegene Thür führte auf einen Lugaus oder Abort, dessen 
Konsolsteine noch in der Mauer aussen stecken. 

Fragen wir nach der Entstehungszeit dieses eigenthümlichen Bauwerkes, so nennt 
sich auf dem Grabstein im Schiff der Kirche (s. unten) ein i. J. 1302 verstorbener F'ratcr 
Conradus als Gründer »dieses Hauses«. Die Gewölbe- und Masswerkformen ent- 
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sprechen durchaus dieser Ansetzung, d. h. der gothischen BlUthezeit Es fragt sich nur, 
ob alte Tk^adhion m Redit beatdien bleibt, daaa ea aidb um eine Gittodung der 
Templer handelt» oder ob nidit vidmdir die Jdianniler, die ja beiqtidw^e anch in 

dem unweit gelegenen ^^'öl( hingen kurz vorher (wenigstens seit xa&4 nadnreisbar) ein 
festen Haus, d. h. eine Konnhurei gegründet hatten, als die Erbauer anzusehen sind. Die 
Vernichtung der Ordensniederlassungen der Templer in diesen Gegenden beginnt erst 
i.J. 13 14 — (die bruule Art, mit der Erxbischof Burckard von Mainz die Exekution 
auf pSpsdidien Befdil ohne Geridit and %Mnich dnrchflihrt^ bildet aweifelloa die Grund* 
läge zu der heute herrschenden volksthümlichen Auffassung Uber den Templerorden) — , 
zeitlich stände somit der Erbauung des festen Hauses in Neckarelz durdi ciie Templer 
ni( hts entgegen, und die Johanniter könnten, wie so oft, z. B. in Mooslirunn in der Dui/i'se 
Eichstädt, die Erben der Templer auch hier gewesen sein (s. Wilcke, Geschichte des 
Ordens der Tempdherni, 3. Ausg., Halle 1860, n, 29; Wilcke sdueibt Wdlaingen 
statt Wötdiingen). Der oft beklagte Blangd an genaueren Nadurichten Aber die Ofdeoa* 

Niederlassungen des XIII. Jhs. 
gerade in diesen Gegenden, 
Ifisst keinen bestiaunten Ent- 
adirid wtL DieBcseUuiongdcs 
Gründen als Fiater passt auf 
beide Ordensgemcinsdiaften. 

Das feste Haus birgt unter 
einem Dache alle die ver- 
sdiiedenartigen Räumlichkeiten, 
die den Ordens- VorsdiriAen 
und -ZivedwB gemäss vor* 
banden sein mussten. So schufen sie im untersten Geschoss ein grosMS cellarium 
für Mundvorräte, Wein, Handels- und Tauschartikel — von einem Kellergeschoss kann 
nicht die Rede sein, da dessen Sohle um mehrere Meter über dem \Vasserspiegel 
des diemaligen Grabens liegt — , das GeaduMS darOber, das Hauptgeschoss gestalteten 
»e xur Kirche, ndt sdber dabd den geritttmigen Chor reservirend« wlduend das 
oberste Stork werk in seinem vorderen 'Ilieil als Dorment — durch Zwisdienwinde 
entsprechend getheilt — , in seinem gewölbten hintern Theile als Refectorium oder 
Kapitelsaal gedient haben wird. So sehen wir in einem thunnartig sich erhebenden 
Bau alle die Räumlidikeiten übereinander angeordnet, die wir sowohl bd den mittel- 
alterlichen Kloster« Anlagen, als andi beispidsweise bd den Deutadt-Ocdens-Nieda^ 
lassungen in Preussen nebeneinander, um einen Kreuzgang oder Hof herum gruppin zu 
•dien, gewohnt sind. Ein dem unarigen analoger Bau ist dem Schrdber dieser Zeilen 
bisher nicht bekannt geworden. 
GraiMido D;is ein/.igc alte Kunstdenktnal, das der Bau birgt, ist der erwähnte Grabstiin 

(r. S.) des Stiften an der nördlidien SchUbmauer. Er sdgt in siemlidi roher Arbeit die 
Rdief-Figiur eines Priesters in vollem Ornat, den Kddi haltend. Ndien dem Kopfe sind 
zwei Sterne ausgemeisselt, deren Bedeutung nicht klar ist. Die schönen gothischen 
Majuskeln der l'msc hrift sind leider, wie an so vielen Stätten (cf IJronnba( her Kreuzgang!!, 
mit schwarzer Farbe, utl'enbar mehrfach falsch, nachgefahren und desshalb in ihrer 
ursprünglichen Lesart zum TheO nicht mehr kontrollirbar. Die Inschrift lautet jetzt: 




. J''ig- S7- Sekhttutdmt im tTtw^Miaiu* m Ntdtanb. 
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Snno . Dö • ffl°ccc°ii° xi° KL ■ mmi ■ & ■ frat^ • 
aORADvs . SAaeR ////ii//// fvndatoi . 
DoiD^ . isTp . iQRm> . Boaae 

Das sdurafBrte Stade ist nidit ai lesen, da doe K i r chenbank davontdit Jäger 
(a. a. O. S. 157) hat lunter Conradus die unverständlichen Worte: de Golia gelesen, die 
aber keinenfalls dagestanden haben, vor der Ueberscfamiening. Wenn Jäger den Schluss 




SS' DatkstuJil dts > TtinpUrküUtet* tu Xtd-arcls. 



richtig wiedergicbt : Cantor Boxbergensis, so würde der Zusammenhang mit WölchiQgen- 
Boxberp und damit die nriindtinp des festen Hauses dun h die dortigen Johanniter l)cwiesen 
sein. Freilich sull auch Wolchingen ursprünglich eine Templer- Gründung gewesen sein 
(s. Wilcke a. a. O. II 29). 

Dk Glocken im Thtmme sind neu, d. h. umgegossen. 

Die jenadts des Voifaofes an der Hauptstraaae des Oites liegende herrschaft- 
lichen Gebäudf stammen aus kurpfilzischer Zeit, etwa aus der Mitte des XVI. Jhs., wie 

nicht nur das kurpfalzische Wappen am Srblnssstein des 1 hurl i'L'ens der Einfahrt, 
sondern aurli die Formgebung der F'enster und 1 huren bevieist J mst Hcf oben ein 
hölzerner Gang aussen henmi, von dem noch Sandstein -Konsolen ui der Mauer stecken. 
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EvaBf. PfatT- 
kirche 



Die vielfachen Umbauten, die diese kuriifölzische Kellerei im I^ufe der Jahrhunderte 
erfahren, haben dem Hauwerke den alterthUmiichen Charakter im Aeussem und Innern 
fast völlig geraubt. Am besten erhalten das stattliche Trep|>enhaus seitlich neben 

der Durchfahrt mit schönen Renaissance- 
Verzienmgen an der Thür. Im oberen 
Stock einfache Stuckdecken. [Nach Widder 
(a. a. O. S. 88) ist i. J. 1602 diese Kellerei 
Jan Stelle der vormals hier befindlich ge- 
wesenen alten Burg« erbaut worden, die 
Architekturformen weisen aber auf wesentlich 
frühere Zeit, etwa die Mitte des XVI. Jhs. 
zurück.] 

An dies langgestreckte Kellerei- später 
Rentamt - Gebäude ist im XVIII. Jh. ein 
Flügel, im rechten Winkel in den Hof ein- 
springend angebaut worden, der jetzt dem 
kalh. Pfarrer als .Amtswohnung dient Künst- 
lerisch nichts bemerkenswerth. 

Die evangelisch reformirte Pfarrkirche 
ist laut Inschrift ülx:r der Hauptthür i. J. 
1773 '*'^'on einer hochwohllöbliclien j^eist- 
iich reformirten Administration errichtet 
'Morden*-. Dabei hat man seitlich den drei- 
geschossigen Thurm und die daran an- 
stossende Sakristei der älteren gothischen 
Kirche stehen lassen und wieder verwendet 
1 )ie Formen der alten Gewöllie und der zum 
Theil noch mit Masswerk versehenen Fenster 
dieses Uelierrestes der alten Martinus- 
Kirche, deren Patronat i. J. 1277 von 
Würzburg an die beiden Brüder Boppo und 
Ludwig von Thiime übertragen worden war, 
weisen spätgothischen Charakter auf. 

Die letzte Restauration hat der Kirche 
ein modernes Gepräge gegeben. Das Innere 
saalartig, weiträumig, völlig schmucklos. 

Von Acv\(j locken hat die älteste von 1 5 1 1 
folgende Inschrift: ofaillia l \yt\\l Itf) 2 fU l 

^. i jl'iarti'ö i er i Icut i tclj ' ficniöart i 

fig. S9. liru^ifi. .n Xukarclz. lacftamflllll l OOS l miCft F^U + 

Die zweite von 1477 enthält nur die vier pAangelisten -Namen, ohne Angabe des 
Giessers. 

Die dritte, ehemals älteste Glocke von 1414, ist i. J. 1851 timgegossen worden. 
Krujifi» Seitlich vor der Kirche ein schöner Crncifixus (r. S.) v. J. 1755 mit Inschrifttafel 

am Sockel in graziöser Umrahmung (s. Fig. 59). 



Glocken 
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In dem i. J. 1799 gebauten, stattlichen Pfarrhause werden i) das Prcsbyterial- FHieluin« 
Proiokoll von 1580 bis 1641 mit interessanten Eintragungen «nd Noti/en aus der Zeit 
des 30jährigen Krieges und 2) die Tauf-, Ehe- und Sterbe-Protokolle von 
1563 f>M i6»4 aufbewahrt. 

Der Ort enthält nodi cüüge ältere Prwatkäusirt deren Fachwerkaduiiuereieni Pdrao««*« 
aber auch hier zumeist leider (Ibertüncht sind, so z. B. an dem alten (^iebelhause von 
i6t9 in der Haiipt5;tra!;i;e. Ebenso der Erker am Stattlichen Giebelbau des Gast- 
hauses zum g o 1 d n c n Löwen v. J. 155 t. 

V or dem Rathhause der Marktbrunnen mit einer Renaissance-Saule (r. S.) inmitten Btunoen 
des wetten rediteclügen J^unnenbeckens, die vom FfiOier Ldwen gckr^t wird und ant 
Schaft das Neckardser (Fisch) Wappen trägt Der Reichsapfel im Kurschüd, den der 
Löwe in den Pranken hält, weist darauf hin, dass der Brunnen erst unter Friedrich II., 
also nach 1544, au^gesteUt sein kami, was auch mit der Formeogebung {ca. 15 So) stimmt 

NECKARKATZENBACH 

Schreibweisen: von jeher, seit ca. 11 50 nadiwdsbar: Caaenbadi oder Kasenbadi; 

Katstenilia< h T504. 

Geschichtliches : Im jähre 1369 hcisst es: Katzenbitch gehört gein Mynneiiherg^ GeachkhiUciiM 
und die Geschicke der Dj-nasien dieser Burg scheint denn auch dieser Ort getheilt zu 
haben, d h. nach dem Aussterben der Familie von Hdxm mit der Minnebiirg an 
Kuipfak gekommen zu sem. Bis 1803 zum kuipfiUzischen Obenimt Heidelberg gehörig. 

Die kath. FtUal'Kirche ist dn kleiner einfacher Barockbau ohne Kunstwerdi, iOkIm* 
da^egren ist die ri'ang. Kirche dadurch von Interesse, dass sie den CTior einer gross 
angelegten \Vallfahrtskapelle darstellt, deren Vollendung durch die Unruhen des l^auern- 
krieges verhindert worden ist Man kann den zugemauerten spitzbogigen weiten 'I riumph- 
bogen in der jetzigen Front unschwer noch erkennen. Ein Seitenpförtchen, das jetzt 
augemauert und ttberputet worden ist, trägt die Jahreszahl 151 1, wozu audi die spät- 
gothisdien Formen der zweigetheilten Masswerk-Fenster gut stimmen. Der Raum erscheint 
jetzt flach gedeckt. Wahrscheinlich sind die Spuren der ehemaligen Wölbung gelegentlich 
der letzten Restauration entfernt worden. Die stillose Bemalung des Innern imd der 
Emporen-Einbau haben dem Kirchlein jeden altertbUmlichen Eindruck geraubt 

Glocke V. J. 1793, von Anselm Speck in Heidelberg gegossen. «aciw 

NECKARMÜHLBACH 

Schreibweisen: Mulenbach 856 und 1296; Mulnbach 1325^ Mulnbach 1397; 
Mulbach 1483 u.s.£ 

Lttteratur: C. W. F. L. Stocker, Chronik der Familie von Gemmingen und ihrer 
Besitzungen, Heiddberg 1865. Derselbe: FamiUen-Owonik der Freiherm von Gem* 
mingen, Heilbronn 1895. 

Geschichtliches: Der Ort war Wormser Lehen, d;is 1325 Werner von Ber- GeteUchtKdici 
Wangen besass, der die JCirche am Berghange (s. unten) baute und Zehnte an das 

Band IV«. 7 
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Rittentift Wimpfen verfcftofte. Später beaus es Conrad von Weinsberg, Ins es 
1449 Hans von Gemmingen zugleich mit dem C.utlcnherg erwarb, bei dessen 
Familie, es zum Ritterkanton Kraidigaii gehörig, bis 1806 geblieben ist 1622 und 
1635 litt der Ort viel durch feindliche Kriegsvolker, 1797 durch die Franzosen. (Hr.) 
Prtkwtoriwhc* Prältistorisclus: 1898 stiess man 18 m von der Strasse nach Heiosbeim und 
220 m von der Einmündung des sogen. Judenwegs in dieselbe beim Pflügen auf vier 
alemannische oder fränkische Steiaplattengräber« denen nn EÜBenadiveit 
und farbige 'ITionperlen entnommen werden konnten. In der Nähe kamen dann Gräber 
aus der Bronzezeit 7um Vorschein, deren Inhalt: Messer und So,hmt!rk<!t<irke von 
Bronze und i opfscherben durch die Güte des Freiherm von Gemmingen in die Grossh. 
Staatssammlung nach Karlsruhe gelangten. 
itsniichM Römisches: Sttdtich vom Ort, in den »Bergäckern« stiess man bd Grabungen 

schon 1848 bis 1850 auf römische Gebäudereste Es fanden ddb rechteckige 
Heizröhren von Thon (jetzt in der Grossh. Sammlung in Karlsruhe, Nr. C. 15) und 
»viel Ktsen'. .\r\ einem Haus^orkel waren die .Aiissenw.lnde noch gut verspeist und 
mit roUien Stnchen bemalt. 1883 stiess; m in aul weitere gut erhaltene Fundamente von 
einem grösseren, in viele kleine Räume euigciheilten Bau mit Sickerdohle im Untergrund 
(Fnigdiogen n. 1883). Prof. Schumacher liess anläaslich der Ltmet-Arbetten dort 
9 bis 3 Tage graben und Überzeugte sich sicher \-om römisdien Oiarakter der sehr ans» 
gedehnten Ansiedelung; es sind mehrere Einzelgebäude, auf ziemliche Entfermmg hin 
zerstreut, in deren Nähe ohne Zweifel eine römi.sche Strasse vorbeiführt Für die 
Annahme einer militärischen Station ergaben sich zunächst keine andern Anhaltspunkte, 
als dass ein Stempel der XXII. Legion dort gefimdeo wurde (Heidelberger Jahrb. 1872, 
pag. 263). (W,) 

pftnkkciM Die evang. Jffarrkirche, oberhalb des Ortes auf halber Hobe des Beiges, der Bui]g 

Guttenberg trägt, gelegen, ist ein kleiner gothischer Bau, der i. J. 1 900 einer völligen 
Erneiienmir im Innern und Aeussem iinfer?:o;^en worden ist Seine Entstehimps^eit picht 
die Jal)rtw,ahl iX/M ('47') ^ Scheitel des 1 riumphl)Ogens an, w.ihrend die über dem 
Hauptportal in der Giebelseite angebrachte Jahreszahl (1501) sich auf die Ver- 

längenmg des Schiffs um 3,50 m besieht, die au dieser Zeit vorgenommen worden ist 
(Stocker hat fiUschlich 11301« gelesen.) Vor der Restauration war der Ansatz des 
jünge : 1 las ältere Mauerwerk deutlich zu sehen; jetzt sind auch diese Stellen ttbei]MilzL 
1% iiandr t sich somit um eine (jriindung Hans des Reichen von Gemmingen, 
des drUleii .Sohnes l iiecers IV. und der Else von i' rankenstein , der am Dienst.!? 
nach S. Andreastig 1449 die Burg Guttenberg sammt dem Orte NeckarmUhlbach von 
Conrad von Weinsberg käuflich erworben hatte und seit 145s von Wonns ta Lehen trug, 
während die Vergrösserung unter dessen Sohn und Nachfolger Fletkard erfolgt isL Dass 
auch dessen Sohn und Nachfolger Dietrich sich um die weitere Aus>t.ittting des Gottes- 
h.auses verdient gemacht hat, beweist das Vorkommen des Ccminin-en si hen und Nippen- 
burg'schen Wappens am Schlussstein des Kreuzgewölbes im iiordÜchen 1 abern.ikel neben 
dem rriuni]>hbogen (s. unten das Epitaph des Dietrich von Gemmingen und der Ursula 
von Nipiienburg). Weitere An- oder Umbauten sind zur Zeit, d. h. nadi erfolgter Restau- 
ration des Gotte^auses nicht mehr erkennbar. Eine capella S. Nicolai sub Castro Gudenberg 
iuxta Mulenbach wird berats s. J. 1296 urkundlic h erwähnt. Ob und wie bdm Neubau 
Hans des Reichen die alte Kapelle benutst woiden ist, entzieht ach unserer Kenntnias. 
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Die Dimeiinoneii rind kleine: bei $,65 m Brette hat das einsduinge Langhans 

eine Länge von 13/10 ni, der Chur bei einer Breite von 5,25 m eine Länge von 7,00 m. 
Die Weite des l'riumphbogenä beträgt wegen der beiderseitig angebauten Tabernakel 
kaum 2 m. 

Das Schiff war flach gedeckt, ist aber jetzt mit einem Bohlen-Gewölbe überspannt 
Die urqnflnglich geradlinig geschloasenen Feister sind in spitsibogige uingewanddt worden. 
Der Dachreiter vom ist alt, aber restaurirt 

Den Hauptichmtick des Lmem bilden die beiden spitgothischen Tabernakel T«baMU 

rerhts und links vom Triumphbogen (s. Lichtdruck -Tafel XI), deren Entstehung durch 
das erwähnte Alltnn?:- Wappen .itif die Zeit zwischen 1518 (Uebemahme des Guttenberg 
durch Dietrich) und 1526 ( l od Dietrichs) festgelegt ist. Das linksseitige mit den Wappen 
ist etwas reicher in der Ausstattung mit Krabbenwerk und Fialen, als das rechtsseitige ; 
die darunter stehenden Altfire nnd schmucklose Aufbauten mit seidichen Thoren flir die 
Reliquien. CHe jetzt voihaadene Bemahmg mit naturalistischen Pflanzen -Gewinden 
hat sich streng an die unter der TOnche wiederentdeckten spälgothiachen Faifoenreste 
angeschlossen. 

Der hölzerne Emporen -Einliau des XVIII. Jhs. mit gemalten A|X)stelbildern an 
der Brüstung ist, ebenso wie die barocke Orgel, bei der Restauration entfernt worden, 
dag^n die bittiscb intarsirte hölzerne Renaissance-Kanzel auf einem schmuddosen 
modernen Stdnpfdler an der SOdwand wieder aur Aufteilung gehmgt (s. liditdnick» 
Tafel XU). 

Ueber dem Triiunphbogen befindet sich eine flachbogig geschlossene tiefe Nische, Wan^feailda 
die ;in ihrer Rückseite ein Bild des Wt-ltfiiiu Itters /.wisclieii Maria und Johannes zeigt. 
Die Darstellung setzte sich einst von liier heiderseitit; ul)er die Wandflädie fort, links 
das Paradies, rechts die HoJle zeigend. Leider wiiren die Reste zu unbedeutend, um zu 
dner Restauration des gansen Fresko wieder verwendet werden lu kännen. Wir sehen 
also hier in einer kleinen Dorfkirche die fttr die grossen Dome typische Anbringung des 
Wellgerichtbildes am Triumphbogen nachgeahmt 

In der Nische vor dem Gemälde standen bisher eine Anzahl kleiner 'f/tonfigttrenf TlmaSguim 
dfis Al endmahl Christi fhrsteltend, die einst wohl die IVeilella de-; TIo< haltars ge/iert 
hai>en mögen. Von Prof. Kornhas in Karlsnihe neuerdings ircülich wiederhergestellt, 
sind sie jetzt auf den beiden i abernakeln zur Aufstellung gelangt Die Entstehungszcit 
dieser nicht ohne Geschick und besonders in den Köpfen effektvoll behandelten Figuren 
ist sdiwer tu bestimmen; es fehlt ihnen an Kgenart und Charakteristik der Linien. 
Ich halte sie fiir Arbeiten des XVII. Jhs. Die Höhe der Mittelfigur, Christus, beträgt 
0,60 m, die der n Apostel — einer fehlt — 0,43 m im Mittel (vergl. unten S. 139). 

Die Seitenaltäre unter den T i! ernakeln tragen alte Bildschrtine^ die eine Aiimiiiadcr 

besondere Zierde des Gotteshntises liilden, 

Der eine (i.oiu breit und 1,24 ni iioch) enthält im Innern de- K intens die Holz- 
figur einer Mater misericordiae, deren Mantel beiderseitig von l*.iigfin getragen, in 
üblidier Weise eine Anzahl knieender Figuren geistlichen und weltlidien Standes umhüllt. 
Vom reiches spfttgotfnsdies Rankenwerk, an der Hinterwand masswerkartige Vernerungen. 
Aussen auf den ThürflUgeln 4 Bilder, je zwei übereinander: dii^ Cteburt Mariä und 
Begegnung, den Tod Man& und die h. Elisabeth von Thüringen dantellend. 
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Der zui'itf, etwas kleinere Si hrein 
(0,74 m breit mid 1,17 m hoch) enthält 

cum gcichi i it iteflCiiM 'MUu B und otwcq« 
auf die FUgdadttti gemalt, je einen 
h. Bischof. 

Die zum Theil schwer besdd« 
digten und (Kirch eine r Restauration 
L J. 1 864 arg entstellten Werke sind 
netierdings abermals in Karlsruhe sorg- 
filltiger restauiiit worden und zeigen sich 
jetzt, sowohl was die SInilpturen, als die 
Gemälde angeht, als tüchtige Arl)eiten 
aus dem Anfang des XVI. Jhs. Der 
Stil der Figuren weist auf fränkische 
Schule unter Einfluss lUemenschneiders 
hin, wahrend die Bilder mdur den 
Charakter schwibischcr Malweise, 
Ulmer Schule, tragen. Im Ganzen ist 
der Kunstwerth des zweiten Schreines 
ein höherer, die Figur des Gekreu- 
zigten sogar eui kleines Meister- 
stück. 

Li der lütte unter dem Triumph- 
bogen ist der alte Tauf stein (w. S.) 
wieder aufgestellt worden, dessen 
spätgothische Formgebung ebenfalls 
auf den Anftng des XVL Jhs. hin- 



Der Owr besidit aus dnem 

^streckten vordem Joche und einem 
aus ftinf Seiten des Achtecks ge- 
schlossenem Polygone. Die Zeit seiner 
Entstehung wird in Uebereinstimmung 
mit der erwähnten Jahreszahl 1471 am 
Triumphbogen duidi die Wappen- 
schilde Hans des Reichen tmd 
seiner (laltin Katharina Landschad 
von Steinach. an den Sdiluss- 
Bteinen der Gewölbe bestimmt Durch 
die von dem i^Bwi^eW^ dahinter 
anstdgenden Fdsen her enidiingende 
Feuchtigkeit waren nicht nur das 
M.un.TAverk <!cn ( "horcs, sondern aiu h die angelehnten Grabsteine nnd die Wand- 
malereien derart m Verfall gerathen, dass es Hauptaufgabe der Bauleitung bei der 



/■Ig. 60. 

SaknmemUMmt^tm im der Kirdu su fftrkarwMtMI. 



Digitized by Google 



AMT MOSBACH. — NECKARMCHI.BACH. 



lOI 



Restauration war, diesen 
hintern Partien des Uau- 
werks zunächst Licht und 
Luft zuzuführen. Dies ge- 
schah durch Verbreiterung 
des Al)standes, d. h. Weg- 
sprengung des Felsens und 
Aufrichtung einer Stütz- 
mauer. Für die Erhaltung 
der Wandgemälde, die 
zweifellos einst die Chor- 
wände geschmückt haben, 
kam diese Massregel frei- 
lich zu spät; es scheint aljer 
doch wenigstens gelungen 
zu sein, die besten (irab- 
plattcn vor weiterer Zer- 
störung durch die Wand- 
feuchtigkeit zu schützen. 

Die an den Ge- 
wolbekappen noch sicht- 
baren Reste der alten spät- 
gothischenjT/rt/^m sind in 
sorgsamer Weise zu der 
jetzigen Ausmalung wieder 
verwendet worden. Wir 
sehen diesel^)en reizvollen, 
dem F"eld und Garten ent- 
nommenen Blumen und 
Ranken - Motive, wie an 
den beiden Tabernakeln 
im Schiff, mustergtiltig in 
ihrer treuen, natürlichen 
Darsiellungsweise. 

Einen besonderen 
Schmuck des Chores bildet 
das schöne Sakraments- 
häuschen (w. S.) an der 
nördlichen Schrägseite, wn 
dessen näherer Beschrei- 
bung uns die Abb. Fig. 60 




Gewölbe- 
Malcreico 



SakramcnU- 
hautcheo 



Fig. 6t. Grahf-latl< in lür Kirche tu Xe<karniühlba(h. 
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enthebt Die Hohe beträgt fast 3 m. Besonders reizvoll die Art, wie der obere Abschluss 
sich von einer mit Stabwerk verzierten Rückplatte abhebt. 

[Vom ehemaligen barocken Hochaltar sind zwei künstlerisch werthlose Holz- 
figuren (Maria und Johannes) erhalten, die ein trauriges Licht auf den Kunstwerth 
jenes Altarschmuckes werfen und mit Recht in der Kirche keine Wiedenerwendung 
gefunden haben.] 

Cr»bm.iier Dic Aufzählung der Grab- Denkmäler im Innern des Gotteshauses beginnen wir 

1) Hinter dem Ho<-haltar(lral>- 
platte des i. J. 1785 7 Philipp 
von Geraraingen - Guttenberg 
und seiner im Jahre vorher ver- 
storbenen Gemahlin Elisabeth 
Margaretha, geb. von Räcknitz. 
In reich verziertem Sandsteinrahmen 
eine Marmorplatte mit vergoldeter 
Inschrift; obenatif eine Taube mitOel- 
zweig im Schnal>el innerhalb eines 
Lorbeerkranzes, unten das Allianz- 
Wappen des Ehepaars. Links daneben 

2) die grosse Grabplatte 
der i. J. 1763 zu Hannover ver- 
storbenen Maria Elisabeth von 
Hardenberg, geb. von Gera- 
mingen-Guttenberg (s. Fig. 61). 
Die schwarze Marmorplatte mit der 
Inschrift ist von einer auffallend 
schönen Rococo - Umrahmung aus 
weissem Sandstein umgeben; oma- 
mentaler und figürlicher Schmuck 
fehlt sonst gänzlich. 

3) Als Gegenstück rechts die Grabtafel der i. J. 1759 zu Rinteln in Westfalen 
verstorbenen unverehelichten .\ugusta Benedicta von Gemmingen-Guttenberg 
(s. Fig. 6a). Auch hier eine schwarze Marmortafel mit Goldschrift in reizvoller, aber 
etwas zu unruhigerer Rococo • Umrahmung von weissem Sandstein , ohne weitem 
Schmuck. 

Im Schiff an der Südwand, den ganzen Raum unvortheilhaft beherrschend, das 

4) grosse prunkvolle Kenotaph (s. Lichtdruck-Tafel XII) des i. J. 1702 •{• Fried- 
rich Christoph von Gemmingen zu Guttenberg, der bei Vertheidigung des 
Rheiniiberganges bei Hasel gegen die Franzosen den Heldentod erlitten. Das von der 
Gattin Benedicta Helena gestiftete (irabmal ist im Einzelnen, l)esonders im Figürlichen 
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weniger bedeutend, al^ im Aufbau wirkun[;s\ol! und prächtig in der (."icsaniint-Erschcinung, 
das Werk eines tüthügeii Bildhauers. Der Leichnam des tapferen Ohri^twarhtmeisters 
ist nicht gefunden worden. Das doppelte Gemmingen'sche- Wappen, das den ganzen 
mdien Aufbau bdMmch^ erkUUt adi daraus, dass die Gattm eine Gemmingen zu 
Honibeig gewesen ist (Wortlaut der langen Inschrift bei Stocker FamifienCbronik der 
Freiherm von Gerominigen, HetOwonn 1895, S. 103.) 

Aunen an der Kirche Uber dem Seiten •Eingange befindet sidi eine (jetzt) teere 
Nische, in der zuoberst ein von zwei Engeln gehaltener Helm pemeisselt ist, mit einem 
gothist hcn Gesirasstück als Al>schluss darüber. Viellei< hl dass die Nis< he einst den 
Gemmingen'schen VVappenschild enthalten bat Links davon in der Mauer unter einem 
hölzernen Sclnit/^dach. 

5) das grosse Epitaph (w. S.) Dietrichs von Gemmingen (-]• 1526) und 
seiner Gattin Ursula von Nippenburg 1533)- Oberhalb der doppelten GrabschrÜl 
ist die ganze bisiaqg verstorbene Familie (die Kinder werden namentlidi aufgeflihit als : 
BUclcer, Gottfried und Michael — Oara, Ursula und Ursula) knieend und zu dem Auf- 
erstandenen emporblickend dargestellt Letzterer erscheint innerhalb einer Ari^ade mit 
den acht Ahnenwappen an beiden Seiten in Flarhrelief. Die Arbeit ist flüchtig und 
handwerksmassig. Einfacher flach vorspringender Rand. Dieser Dietrich hatte i. J. 1518 
bei der Theilimg der Hinterlassenschaft seines Vaters Pletkard {•]' 151"} den -rititten- 
berg samnit Ziigeliör ^ erhalten und soll der erste Ritter des Krait ligaiies gewesen sein, der 
Luthers Lehre angenommen hat. Ais einer der eifrig.sicn Parteigänger der Reformation 
hat er 1. J. 1 525 den >GuttenbeigerTag< abgehalten, bei dem eine Diq>utation ttber die 
Lehre vom Abendmahl stattfand und qriiierhin einmal Ober 30 vertriebene F&rrer bei 
sich auf Gttttenbeig au%enommen. Die dargestellten Kinder sind, wie die Grabschrift 
angiebt, den Eltern im Tode vorausg^angen. Ueberlefat haben das Ehepaar vier Kinder. 
Als Stifter dieses Grabmals nennt sich der Sohn Philipp mit Jahreszahl 1550. An 
der Innenseite der Kirchhofsmaucr 

6) gros'ies Epitaph der tSoo Friderica Dorothea von Gemmingen. 
SeluNarzc M.irtnorjtlatte in weisser Santlslein - l'inr.ihnuing, i'ilaster mit geschweiftem 
Giel>el. lanKS daneben ein durch Gebüsch gatii: verdeckter weißer Grabsteiti. 

Die übrigen Grabsteine von .rVngchörigen derer von Gemmingen, die Iner ihre 
letzte Ruhestätte gefunden haben, sind verschwunden. Nach Stocker muss es dne 
ganze Ansaht gewesen sein. — Auch der Fussbodoi der Kirdie hat eme Anxalil 
solcher mit unleserlichen bisdiriften endudten, sowohl im Sdiifi^ wie im Chor; ihres 
aig ver w i tter ten Zustandes wegen sind sie g^egentlich der letzten Restauration entfernt 
worden. 

An altem Baulichkeiten bietet der Ort niihts liemerkenswcrthes. Auch hier mag 
freilich noch manch guter Riegelbau unter dem Fut2 verborgen stecken. 
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GUTTENBERG • 

Oberhalb des Ortes, die Gegend weithin beherrschend, liegt das Gemmingen"sche 
Schloss Guttenberg, eine der ältesten und best erhaltenen mittelalterlichen Burg-.\nlagen 
des I^des. Ueber die Entstchungszeit lassen sich nur Vermuthungen aufetellen. Die 
bisher bekannte älteste urkundliche KrH-ähnung datirt aus dem J. 1232; sie erwähnt einen 
Zobelo de Guten bürg und dessen Sohn Otto als »dilecti Hermanni Herbipolensis 
Episcopi<. Einer S. Nicolas -Kapelle unterhalb des Castrum Gudenberg geschieht 1296 
Erwähnung (s. oben). Brauer muthmasst, dass sie hohenstaufischer Besitz gewesen sei 
und nennt für den .Anfang des XIV. Jhs. die Herren von Weinsberg als Wormser 
Lehensträger im Besitze der Feste. Nach mehrfacher Verpfändung wurde sie am Dienstag 
nach S. Andreastag 1449 durch Hans den Reichen von Gemmingen (s. oben) 
vom kaiserlichen Reichs-Erbkämmerer Conrad von Weinsberg um 6000 Rheinische 
Gulden käuflich erworben und ist seither im ununterbrochenen Besitze dieses Hauses 
geblieben, dessen Guttenl)erger Linie auf Wolf von Gemmingen (f 1555) zurückgeht 

Der älteste Theil des Schlosses sind Berchfrit und Schildmauer, die in ihrem 
Hauptbestande noch auf das XH. oder XIII. Jh. zuriickweisen. 
BrunDcnhaui Auf dem Platze vor dem Hauptthor der Burg, von dessen vorgebauter Kanzel 

aus sich ein entzückender Ausblick ins Neckarthal nac h Gundelsheim zu bietet, liegt 
seitlich mit der Giebelfront nach vom ein kleines, aber architektonisch reich behandeltes 
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zweistöckiges Gebäude mit Staffelgiebeln Die Entstehiingszeit giebt die Jahreszahl 1555 
mit dem Gemmingen'schen Do|)pelwappen über der Eingangsthür in der Längsseite an, 
den einstigen Zweck die Brunnen -Anlage im Innern gegenüber diesem Eingange. Es 
handelt sich somit um ein von Wolf, dem Stammvater aller Jetzigen von Gemmingen- 
Guttenberg, und dessen Gattin Anna von Ostheim in des Ersteren Todesjahr errich- 
tetes Lust- oder (späteres?) Quellen- 
haus (s. unten), für das innerhalb 
des Ringes der Schlossbauten kein 
Platz zu finden war, ähnlich wie 
die Ehrenberger (s. oben S. 26) an 
solcher Stelle eine Kapelle errichtet 
haben. Der rechteckige Bau ist an 
der hinteren Schmalseite mit einem 
kleinen 'Ireppenthurm versehen, 
dessen Schnecke in den obern, einst 
zu Wohnzwecken dienenden, jetzt 
verwahrlosten Stock führt .Leider 
hat der Eindruck des zierlichen Putz- 
baues mit seinen ragenden Staffel- 
giebeln und der hübschen Quader- 
Einfassung an den Ecken dadurch 
erheblich verloren, dass sowohl die 
weite vordere Bogen -Oeflhung, als 
auch die an der lilngsseite beider- 
seitig neben der Thür befindlichen 
Bogenstellungen zugemauert und mit 
Fenstern versehen worden sind. Der 
hallenartige, luflige Charakter, den 
dieser zierliche Bau einst gehabt hat, 
ist dadurch vernichtet. Das Gesims, 
das in Brüstungshöhe um den Bau 
herumlief, hat man in der Breite 
der Oeffnung anlässlich deren Aus- 
mauerung al)gehauen (s. Fig. 63). Der 
untere Raum ist (und war stets) flach 
gedeckt. Der jetzige Laufbnmnen daselbst .scheint erst in Verbindung mit der Anlage 
der Wasserleitung Ende vorigen Jahrhunderts angelegt zu sein, vielleicht als Ersatz einer 
älteren Brunnengrotte. 

Von dem Vornlatze aus, an dem das Brunnenhaus lieirt und in den die vom Dorf aus Beichreibunc 

... <ler Burg 

emporführende Fahrstrasse mündet, ist jetzt der Haupt-Zugang zur Burg. Mit ihren über- 
einander gruppirten Baulichkeiten: den wohl erhaltenen Mauern und Thürmen, den stitt- 
lichen Wohnbauten und dem alles beherrschenden, mächtigen Berchfrit macht der Gem- 
mingen'sche Herrensitz von hier aus einen ebenso grossartigen, wie malerischen Eindnu k. 

Man betritt die Burg über eine sanft ansteigende steinerne I?rücke, die den jetzt 
atifgehöhten, ehemaligen Halsgraben — von der Schlossherrschaft in einen Nutz-Garten 
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vcr\v;in<!i-ll in wi-iti-tn lU(f,'i-n üliorspannt. Von der ehcni iligon Ziij,'l>riicken- Anlage 
ist nidils mehr erhallen; die geptUsterte l alirbahn reicht bis ans Thor. Ehe wir letzteres 
erreidiai, pawren wir links eine Pforte, (fie io den die gaace Wesbeile der Burg um» 
■chlieneiiden Xiiasenteii oder imtenten Zwinger führt Seine Zingd folgt dem 




Fig. 64. GrwdHst emc SMott GuUuOtTg. 



Grabenrand, noi h in stattlicher Hohe aufragend, und endet im Westen gegen die Aiissen- 
mauer der Vorburg (s. Gnindrlss 1-ig. 64). Vorn an der Grabenbrücke ein staitlidier 
Rundduirm mit Maulscharten und Kreuzscharten, der o6Senbar dnst wesendich höher 
war und den Zugang beherrscht hat; jetzt noit steinernem fladiem Kcgddach abgedeckt 
(s. Fig. 65). 

Als ( k'ironstitck erhebt si< h auf der andern Seite rechts neben dem Tlior der in 
ganzer Hohe uuhl erhaltene Kckthurm der Hauptmauer, die das ganze Schloss umzieht 
An Stelle der Maulscharten iür Kldngewdufeuer enthalt er grosse, tief hinabreidiende 
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Geschützscharten und ist oben mit Rundbogentries umsäumt; leider durch ein flaches 
modernes Schiefer-Zeltdach entstdlt 

Das Tundbogige Hauptihor ist mit Bo88en-Qtt*<lcni umrahmt and zeigt am Scfaluas- 
stein das Wappen der Burgherrn. Es liegt im Zqge der erwifanten grossen Hauptangel, 




/!(f . tis. Ifai^tamgmg tum SeUm Gnttmitrg. 



deren Wehrgang audi aber den Thoibogen hinweg filhrt Das Fehlen des Rundbogen- 
friesesj den die Mauer am Fusse des Wdsrganges sonst durchweg aufweist, gerade ttber 
dem ThortKjgen, lässt darauf schUessen, dass einst hier oben, wie gewöhnlich, ein Gass- 
Erker angeiiracht war. 

Nachdem wir das Thor durchschritten, befinden wir uns innerhalb einer \xX 
Barbacane: links und rechts hochragende Mauon, geradezu ein zweites spitzbogiges 
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^•'.i^,L;atl;;^th()^ mit darüber weglaufendem Wcliri^aiiL;. Ks ist ein Al^schnitt des innem 
Zwingers, (ier dadurch entsUuiden ist, da.s.s äuwohl zwischen Berchh-it und östlicher 
Aimeiuiiagd dae ttarkt Quemwier gezogen ist, als euch im xeclitea Winkd lüeizu dne 
ebensolche nach der südlichen Hauptztngel xa, in der du ätusere Butgtfaor sitzt. Die 
Pforte, die durch diese letztgenannte Quermauer in den oberen Zwinger führt, ist neueren 
Urspnjnt«;. Der oliere Zwinger, jetzt theils mnleriscli verwildert, theils als Garten 
hergeri( liief , zieh! sich um den Berchfrit, die Schüdmauer und die Wohnbauten des 
Schlosses in verschiedener Breite rings herum. Seine unten fast 2 m starke Mauer wird 
von vier, nadi Innen offenen Hondelen unterbrochen and ist mit breitem Wehrgang ver- 
sehen, auf dem man am die ganze innere Schloss-Anlage herum gehen kann, ein hfidist 
reisvoller Spaziergang, der die mannigfaltigsten, herrlichsten Ausblicke und Einblicke 
gewährt F,in Rundbogenfries umzieht die ganze Mauer. Das stärkste der vier Rondele 
befindet si( h im \N'csten, f!em beschriebenen vordem Eckthurm diametral pe^enüber und 
beherrscht mit sciucn auflallend tief nach unten abgeschrägten Schiessscharten die dort 
liegende Vorburg (s. unten). 

Der erwähnte Auasauwinger setzt sich auf der Qstaeite fort, wo der Abhang am 
steUsten ist. Um jRaum för einen Garten za gewinnen, scheint hier <fie Mittelpartie 
später nicht unwesentlich verbreitet worden zu sein. Am Ende dieses östlichen Aussen- 
zwinger^ führt eine Treppe m dessen Fortset^untr an der Nordseite empor. Die 
Aussenmauer zieht sich oberhalb der dort befindlichen Vorburg entlang und läuft sich 
ebenfalls gegen das erwähnte Edirondel todt Hiermit »chliesst sich der Süssere Mauer- 
und Zwinger^IÜng, dem, wie erwihn^ dne zwdte innere Mauer« und Zwinger-Anlage in 
unregelmässiger, durch die Formation des Schlossfelsens bedingter Anlage entspricht. 

Nach Durchschreiten des zweiten Burgthores befinden wir uns in dem in sanfter 
Steigimg sich an der Ostseite der Burg hinziehenden innem Zwinger. T.inks, horh auf- 
ragend, der Neue Bau auf hohem Unterbau, ret hts die Hauptztngel mit dem VVehrgang. 
Am Ende dieser engen Passage, links umbiegend, gelangen wir weiter links zum Eingange 
in den innere Bui:ghof von Norden her, wahrend etwas wdter hin eine Quennauer, 
jüngeren Urspnmges, den übrigen 7 heil des innem Zwingers abschliesst. Ueber dem 
spit/bogigen Eingangsthor befinden sich das Oemmingen'sche und Vellberg'sche W^pen 
mit der Jahreszahl i 5 dariilier, wodurch sich dieser Theil als eine Schöpfung Philipps, 
der wegen seiner wissenschaftli( hen Neigungen den Beinamen des Weisen führte, und 
der Margaretha von Vellberg zu erkennen giebt Das Jahr 1538 ist das der 
Veimahlung dieses edlen Paares. 

Dem Eingangstfaor schriig gegenüber liegt das am wdteaten nach Norden vor- 
geschobene Rondel der Haupt-Zingel, das sich mit schmalem Schlitz nach Innen 
öffnet und um das der Wehrgnni; auf 4 Konsolen aussen henimlfinft. T.ctrtere kragen 
in fünf Schichten weit ausladend vor. Die Wandstarke des Thurmes beträgt 1,30 ai. 

Der Weg in den inneren Burghof fUhrt mittelst eines gewölbten Ganges unter dem 
Wohngebäude hindurch, das die Nordsdte einnimmt Der Burghof ist sdunal und eng, 
dabd stimmungsv<^ wie wenige. Stattliche Gebüude links und rechte sowie geradeaus die 
himmelhohe Sdiildmaiier, seitlich vom Berchfrit ülierragt, fangen die Sonnenstrahlen ab 
und lassen nur gedämpftes Licht in den kleinen Hof hinunterdringen. Dicht zusammen- 
gedrängt stehen sich die beiden Wohngebäude der Burg gegenüber, rechts der Alte 
Bau mit rechtwinkliger Ecke in den Schlosshof vorspringend, links der Neue Bau 
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mit Treppenhaus in der Mitte. Zwischen beiden liegt der schmale Thorbau, den wir 
durchschritten haben. Nach Südwesten zu erweitert sich der Hof, in früherer Zeit scheint 
er aber auch hier noch diirt li Anbauten an die Schildmauer eingeengt gewesen zu sein. 

Der Alte Bau ist eine schmucklose, jetzt unbewohnte dreigeschossige Anlage 
(s. Fig. 66), deren Kntstehung kaum über das Jahr 1 500 zurückreichen mag, da nicht 
anzunehmen ist, dass bei einem etwaigen Umbau auch sämmtliche Fenster spätgothisch 




Fig. 6j. l\>m Berth/ril tu Guttmbtrg. 



umgeändert worden seien. Auch der Fratzenkopf an der Ecke im Hof, dessen Haare in 
Krabben-Ornamente übergehen, ist spätgothisch, ebenso die steinerne Wendelstiege im 
Innern, zu der man durch ein i. J. 1741 eingebautes rei<hes Barock-Portal in der Mitte 
der lüngsfront gel.mgt. Das Krdgeschoss enthält noch die alten hohen Tonnengewö!l)e, 
z. Th. zwischen mächtigen Gurtbögen. Die .Ausscnmauer folgt in unregelmässigem 
Zuge dem Gelände, so dass eine ungefähr dreieckige Grundrissform des Gebäudes 
entsteht. Im Dachgeschoss läuft oben, vom steilen Satteldach mit bedeckt und zu der 
Schildmauer führend, der alte Wehrgang an der ganzen Au-ssenseitc entlang. 

Der gegenüberliegende sogen. Neue Bau — Stocker nennt ihn den »Trüssel- 
bau — zeigt über der Kellerthür unten im Durchgang die Jahreszahl 1545 mit dem 
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Gemmingen'schen Wappen- 
schild, ist also höchstens 
ein oder zwei Menschenalter 
jünger, als der gegenüber- 
liegende Alte Bau. Er er- 
streckt sich mit einem flachen 
Knick in der Mitte die 
ganze Ostseite des Schloss- 
hofes entlang, bis zum 
Berchfrit. Der Name Neuer 
Bau hängt offenbar mit dem 
Umbau im Zeitalter des 
Barock zu.sammen, der nicht 
nur das Innere umgestaltete, 
sondern auch den Fenstern 
die barocke Formen gab 
(Möglich freilich auch, dass 
der Bau auf den alten Grund- 
mauern damals neu aufge- 
führt worden ist ; das Mauer- 
werk in seinem verputzten 
Zustande giebt keinen Auf- 
schluss darüber.) Aus dieser 
Zeit stimmt auch das an 
der Knickstelle in den Hof 
hinein vorgebaute Treppen- 
haus mit seinem reichen 
Portal, wie die Jahreszahl 
1776 mit dem Gemmingen- 
schen Wappen über letz- 
terem bezeugt. Der Bau im 
Aeussem gänzlich schmuck- 
los, enthält zahlreiche schön 
ausgestattete Innenräume 
und dient dem jetzigen Be- 
sitzer Eberhard, Freiherrn 
von Gemmingen-Guttenberg 
zur Wohnung. Eine statt- 
liche Treppe mit schönem 
barockem (Jeländer ver- 
bindet die Stockwerke und 
mündet jeweils in einen 
breiten Korridor, der die 
ganze Hoffront entlang läuft. 
Von den P enstem der Wohn- 
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barden fitllen einige diuch mdit Qaelining auf. 
Ende des XVn. Jha. mit sübertauidiirtem Korbe und Griff 



^unöns» bei A 





1^ 



ifome aus Uber die beiden Zwinger hinweg bietet uch eine heirUche Auancfat ins 

Neckanhal. 

Das oberste Geschoss enthllt dne schöne Waffen-Sammlung^ deren Hauptstücke 
zwei Flattenittstongen und eine Ftrunk-IUlatung des XVL Jhs. bQden. Unter den Helle* 

Stossdegen ans dem 

Sehr schön ge- 
schnitztes elfenbeinernes 
Pul verhorn mit Wap- 
pen v. J. 1 5 49, ein sweites 
mit kosdnier Perlmutter^ 
Einlage. 

Kreisnmder Schild 
mit verhlasster Bema- 
lung (XVi. Jh.). 

Unter den Bttchsen 
mehrere alle Stein- 
schloss • Gewehre mit 
reichen eingelegten Oma* 
raenten, vergoldeten 
Beschlägen etc. Die 
schönste von Christian 
Pransteder aus Wien 
mit sObenreigoldeten 
Verzierungen (ci. 1 7 20^. 
Die S.immluni; ist im 
Revoluiiunsjahre 1848 
stark geplündert worden. 

Ilworragend schon 
die alte Geweih- und 
Gehörn ■ Sammlung, 
z. Th. auf reirh gc- 

s< hiuutcn Kopf breitem rings an den Wanden. Ein hübsches barockes Leuchter- 
Weibchen an der Decke und in der Ecke ein alter Kachelofen mit figürlich ver- 
zierten Kacheln auf gusseisemem Unterbau tieren den sonst gflnslich schmucklosen Auf- 
bewahrungsraum. 

Im Korridor des U uiptf^cschosses finden sich verschiedene, gute alte Mohcl aut 
gestellt, darunter eine I .imienhol/ 'l'ruhe mit sehr schonen l uilungen v. J. 1697. 

Eichener zweiflügeliger l'r.ichtschrank mit reich aufgelegtem Barock -Orna- 
ment von ca. 1700. Engelskopfe tmd Guirlanden in Hodirdief, daikeben flach 
gehaltenes Sdinitzwerk in edler Formgebung. Im Lnnem geätzte Besddflge v<m sdidner 
Zeichnung. 

Zweiflügeliger Prachtschrank von Tannenhol/: mit Kichenholz-Aufl.igen im 
Rennaisancestil um 1600. Reiche Intarsia. Das üemmingen'sche Eamilienwappen in den 
4 Hauptfullungen. 





Fig. 6g. Bmkfrit mm GmUudirg. 
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Eine Anialil IiObacher alter Stahle mit gedieblen FOnen und gescbnititer RQdc- 
Idme. Einer mit den gesduiitzten Initialen M. CS. und dem Mainzer^ Rad. 

In einem der ScMaftimmer steht ein Kachelofen mit gtuseiflemem Unteitiieil 
aus »Neukiich« mit der Jahreazahl 1741 and dem 'Aser'sdien Wappen. 

Der die Barg hoch ttberragende Berchfrit gehört zu den best erhaltenen des ganzen Batc&M 
Nedwigelnetes. Wie aua dem Plan (s. Fig. 64) e r sichtlich, springt er vor der Schmalftont 
des Neuen Baues weit in den oberen Zwinger vor. Wihrend unten von Osten her die 
oben erwähnte Quermaner mit dem zweiten Eingangstbor sich gegen ihn todtUluft, Mint 




F^. Ifo. Vom Berchfrit tu ÜHttenierg. 

aidi an sebe Hinterseite die mächtig hohe Schildmauer, von der aus jetzt der Haupt» 
Zugang zum Berchfrit ist. Ein zweiter Zugang führt vom Dachgeseboss des Neuen Baues 
in einen Fadtwerie-Vocbai^ auf emem Mauervorqming davor gelegen. Eine FMtreppe 

von 10 Stufen steigt von hier aus zu dem nur 0,63 m breiten, nindbogig geschlossenen 
Eingänge (s. Fig. 67); auf weiteren 7 Stiifen gelangt man dann innerhalb des Mauerwerks 

zum untersten Thunn-Oeschoss (s. Querschnitt 1-ig. 68). 

Dass friihcT, d. h. ehe der Neue l?au sich unmittelbar bis an clen Berchfrit heran- 
geschoben hatte, eine wesentlich tiefer sit/cndc i' instt'ii^eluke direkt vorn Si hlrKshofe aus 
den Zugang ins Innere \ermitteit hat, ist unbedingt anzunehmen, ebenso dass an untersten, 
jetzt nicht mehr zugänglichen 1 heil, noch in mehreren Stockwerken übereinander Innen- 
rBnme voifaanden sind. Wie fast Qberall, so ist auch auf Guttenberg der Berchfiit zweifellos 
der Älteste Thefl der ganzen Anhig^ wenn sidi auch in diesem Falle, wie so oft, lediglidiaua 

Bud IV«. 8 
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dem Mauerwerk selbst kein bestimmter SchUiss auf die Entstehungszeit ziehen lässt. Das 
rohe riruchstein-Quaderw erk, bei dem mancher starke Bossen zumal an den Ecken henor- 
trilt, geht gleichmässig von unten herauf bis zu dem in Fussboden - Höhe des unteren 
Wohngeschosses herumlaufenden Gurtgesims mit Schräge und Hohlkehle (XrV'. Jh.r). Es 
erscheint zweifellos, dass das zunächst hierüber liegende Stockwerk noch der ursprüng- 
lichen Anlage angehört, dagegen dürfte das oberste Wohngeschoss mit seinen schwachen 




Pig- 71- Thoranlagt dir Verbürg tu Cuttcnbtrg. 

Umfassungsmauern und den weilen nindbogigen Fenster - Oeffnimgen sammt Dachstuhl 
erst aus der Zeit stammen, in der das den alten Tliurm verunzierende barocke Ralustre 
als oberster äusserer Abschluss aufgebracht worden ist. 

Querschnitt und (Irundriss in Fig. 69 A, B, C und D zeigen Eintheilung 
und Verhältniss der Stockwerke, die durch hölzerne Leitern, jetzt wie einst, ver- 
bunden sind. 

Im Gegensatze zu dem luftigen und lichtreichen obersten Geschoss (Grundriss A) 
macht das darunter liegende halbdunklc Stockwerk B mit seinen beiden Kaminen in der 
Ecke, den tiefen Fensternischen und zahlreichen kleinern und grössern Wandnischen einen 
acht mittelalterlichen Eindruck. Die eigenthUmlichen Schützlöcher unterhalb der Fenster, 
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mit den in Nuten laufenden steinernen Schiebedeckeln (s. Fig. 70) scheinen den Zweck 
gehabt zu haben, in Kriegszeiten, wenn die verhältnissmässig grossen Fenster mittelst 
starker iJiden verschlossen waren, dem Räume Luft und Licht zuzuführen. 

Vortrefiflich erhalten, wie der Thurm, zieht sich, in der Mitte leicht geknickt, die SchiWinauer 
gewaltige Schildmalier vom Berchfrit aus zum Alten Bau hin. Oberste Stärke der Mauer : 
2,40 m. Wenn irgendwo, wird hier in Guttenberg die Bedeutung einer solchen den Burg- 
hof H-ie ein Schild schützenden Mauer-Anlage an der dem Berghange zugekehrten, d. h. 




Fig. ja. Tköranlagt dtr Vorhurg zu Culttnbtrg (Aeusscres). 



der feindlichen Geschoss-Wirkung ausgesetzten Seite offenbar. An der himmelhoch auf- 
ragenden und den kleinen, lauschigen Schlosshof beschattenden Mauerflüche klettert üppig 
wuchernder Epheu hervor, aus dem stellenweise alte Kragsteine hervorlugen. Diese trugen 
wahrscheinlich einst den hölzernen, bedeckten Laufgang, der von den anschliessenden 
Baulichkeiten aus zu der ehemaligen Kingangsthür des Berchfrits geführt hat. Auf unserem 
I^ngsschnitt (Fig. 66) wird deutlich, dass dieser etwa 10 ni üefer gelegen hal>en wird 
(vergl. oben S. 1 1 3). Die Schildmauer scheint aus einem Gusse hergestellt und nur in 
den obersten 'llieilen erneuert worden zu sein, als es sich um Herstellung des neuen 
Thurm- Einganges handelte. In schwindelnder Höhe schaut man hier oben über die 
Brüstung { i m hoch) in die Tiefe des Halsgrabens und hinüber auf den waldigen Abhang. 
Wie erwähnt, setzt sich der 1,80 m breite Wehrgang im Dachgeschoss des Alten Baues 
fort. Unten am Fusse der Schildmauer im Hofe waren einst kleinere Baulichkeiten 
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angelehnt, die jetzt abgerissen sind, theilweise aber den Putz des Innern auf der Mauer- 
fläche zurückgelassen haben. 
Vorburg Im Westen der Burg liegt langgestreckt (s. Fig. 66), jetzt von der neuen Fahr- 

strasse ihrer lünge nach durchschnitten, die Vorlnirg. An ihrem südlichen Ende ist 
die alte Umwehrung mit der Thoranlage noch gut erhalten, der ehemalige Abschluss 
nach der andern Seite aber dem Strassenbau zum Opfer gefallen und nicht mehr sicher 
erkennbar. 

Unsere Abbildungen (Fig. 71, 72 und 73) zeigen den Grundriss und die Ansichten 
dieses höchst malerischen Vorburg-Thores mit den beiden grossen und kleinen Flankirungs- 




^'g- 73- Tkoranlage der Vorburg su Gutltnktrg (fnnertt). 



thürmen zur Seite, mit der spitzliogigen lliordurchfahrt und dem Guss-Erker darüber, dem 
(erneuerten) VVehrgang im Innern und dem im rechten Winkel angelehnten Stallgebäude. 
Vom ül)er der weiten Einfahrt des letzteren befindet sich die Jahreszahl 1562, die Thor- 
anlage selbst scheint aber ein bis zwei Jahrhunderte älter zu sein. Die an den kleineren 
der beiden Flankirungsthiirme anschliessende Mauer ist jetzt durch die Fahrstrasse 
mitten durchgeschnitten. Eine Thür in der rückseitigen Abschlussmauer führt auf den 
längs des aufgehöhten ehemaligen Halsgrabens entlang laufenden Verbindungsweg, der 
auf den Platz am Hntnnenhause vor dem Hauptthore des Schlosses mündet. Ein Blick 
auf den Plan (l ig. 66) zeigt, dass die Anlage der Vorburg nur in losem Zusammenhange 
mit der Hauplburg steht. .Allein schon aus diesem Grunde muss sie als eine spätere 
Erweiterung angesehen werden. Die langgestreckten Oekonomiegcbäude bieten nichts 
bcmerkenswerthes. 
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NECKARZIMMERN 

Schreibweisen: Cimbren in pago Neckargowe ad a. 788; Cimberen 1225; 
Zymmem 1313; Ziemern 1420; Zimmern 1477. 

GeschkfUliches : Das im Lorsther Urkundenbuch erwähnte Cimbren gehörte O^diictaEekM 
im MktelftlMr xur Burg Horobeig und kam mit dieier 161« m Beats der Herren 
von Gemmingen (s. unten Buig Homberg). Aach Mains bcaaas hier Zcbntrechte, die 
es an die Grafen von Dflrn verliehen hatte und von diesem an den Grafen Eberhard 
von Thalheim, genannt Zollenstein, 131s aber an das Julianensdft Mosbach über- 
tragen wurden. 1514 kam es zum Streit zwischen dem evangelischen Pfarrer und den 
BuftssemÖnchen aus Heilbronn, die die katholische Reli^non wieder einßihren wollten. 
Im 3ojähripen Kriege litt der Ort viel, besonders 1635, da Hunger, Krieg und Pest 
zusammen kamen, i f)g6 von den Franzosen geplündert. Iiis 1806 im Ri^stt?: der Famiiie 
von G e m m i n g e n - H o r n her g (Ritterkanton Kraichgau) geblieben. (B.) 

Prahistoiischex : In der Sammhing im dortigen Schlots befindet sif h ein firab- Pr*W»iorischc» 
fund aus der Yt\Ai-\A i ene-Periode, ca. iV. jh. v. Chr.: Arm- und I'ussringe, 2 Fibeln, 
Kettdien, aus den Weinbergen unteihalb des Hombergs. 

l&Mttsches: In den »Steinbucfcelickernc, an der iBAtuoleshecke« unter- Mwm^ 
suchte Ftof. Schumacher 1893/94 die Trttmmer eines römischen Meierhofs. 
Die Villa zeigte nodi dnen wohl erhaltenen Keller, einen Baderaum und Hypokausten- 
heizungs- Einrichtungen. Die Formen der gefundenen Thongefitoe weisen auf den 
Anfang des II. Jhs. n. Chr. Das Nähere s. S chumacher in d. Westdeutschen Zeitschrift 
Air Gesch. u. Kunst XV, 1896, p. 9 ff. (W,) 

Die evang. Pfarrkirche, ein kleiner anspruchsloser Barockbau aus der Mitte des Kiidw 
XVIII, Jhs., ist ne'ierdings einer Restauration unterzogen worden, bei der die hübschen 
barocken Stucf aturen an der Voute der Holzdecke glucklu herweise erhalten geblieben 
sind, elienso die Sc hnitzereien an der Orgel. Der Thurm , dessen l'nterge^ichoss den 
Chor der Kirche bildet, scheint noch von der älteren Kirche m ütamnieu, ebenso wie 
die anstoasende Sakristei, deren spätguthuches Kreui^gewflibe eibahen geblieben is^ 
während der Chor eine flache Holsdecke bekommen hat Der Futs aussen am Mauer« 
werk Usst keine sidiere Bestimmung zu. Der oberste Thunn-Aufitatz sweifeUos neuem 
Datums. 

Von Kunstgegenständen ist nur ein kleiner, sehr schfiner CnuifixHS (0,60 m hoch) Oveiflxu* 

.111'; Birnbauraholz zu bemerken, den Pfarrer Krieger unter Cterumpel entdeckt :Tnd auf 
dem Hochaltar zur Aufstellung gebracht hat. Besonders schön der ausdrucksvolle Kopf 
des Heilandes, dagegen der Körper in seiner Haltung \m<\ ^Tof!elIi^ln£» etwas manirirt. 
Wohl frühe Barock • Arbeit aus dem Ende des .W'll. jhs. Das Kreuz ist modern. 

Von den Glocken trägt die eine die l^msclirift: Glocken 
O GOTT DEIN WORT BLEIBET EWIGLICH • MEISTER HANS EIGGEL 
ZV HEIDELBERG MICH GOS ANNO 1559. 

Die andere ist neu. 
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GraiMtaine Den Fussboden im Chor liedecken eine Anzahl Grabplaiieu. die offenbar sämmt- 

lii h i!er Familie \tiii f jC(nmingi.'n angehören, \oii denen al>cr keim- einzige Inschrift 
mehr zu lesen ist. Auch die Grabplatte Reinhards des Gelehrten (s. unten) soll 
darunter sdn. 

Am Triumphbogen grosser schöner GrAbstein (w. S., leider bttuBch angetiincht) 
^ 1775 1 Osterrdclnachen GenerttUeldnuirschanieutmmts Reinhard tob Gemmingen 
und dessen Gattin (f 1776) Sophia Friderike, geb. von Stein. Oben das 
Gemmingen'sdie Wappen von kriegerisdien Emblemen umgeben. 

Links davon Grabplatte (w. S.) der 1647 ^t* Anna Benedicta von Gem- 
mingen- Für feld, ersten Gat^n Weiprechts v. G. Obenauf das Allianz-Wappen, in 
den Ecken die Familien- Wappen; oraamentales und figürliches ziemlich roh. 

Aussen an der SUdfront der Kirche l)efindet sich ein mit dem letzthe?;« hricf>enen 
(natürlich bis auf Wappen und Text dir Insthriff! gm/ übfreinstininiender Grabstein 
der Gattin des ältesten Sohiu-s des Vorgenannten, der 1636 •;• Maria Rosamunde 
von Gemmingen, £;el). von I.iebcustein und daneben die einfache 

Graliplatte des 1772 ^- Pfarrers J oh an n Adam Sihreiber. 
SchJot» |);is der Grundherrsthafl als Wohngebäude dienende Schloss" ist ein künst- 

lerisch wenig bedeutsamer Kau des XVIII. Jhs., der durch die Restauration i. J. 1873 
aussen und innen fast einen modernen Anstrich bekommen hat. 
R«Bimt Um so interessanter ist das daneben liegende, ebenfalls mit der Sehmalseile der 

Dorfttrasse tugekehrte, jetst als ReuUtmt dienende stattliche Gebäude. Das Doppel- 
Wappen über der Thfir, zu der eine hohe Freitreppe emporführt, Ufsst auf Reinhard 
von Gemmingen als Erbauer schliessen, der l J. 1612 die Buig Homberg erwarb 
(s. imten S. 125) und im Volksmunde den Beinamen des Gelehrten (f 1635) führte. 
(Die Jahreszahl 1 684 über einer Thür im Innern scheint bei der vorgenommenen Ueber- 
maUmg fälschlich aus 1634 verändert worden zu sein.) Der Bau ist zweistöckig. Ein 
hoher tonnengewölbter Keller zieht sich als ein ein7ii;er Ramn darunter entl.mg und 
birgt nwh eine Anzahl der alten Weinfässer, z. i'h. reich mit Sdinit/erei verziert 
aus den Jahren 1770, 1782 u. s. f. auf ihren starken, ehenf.ills verzierten Unter- 
lagen. Die envahnte KingangsthUr mit nmtibogigem Abschiuss zeigt an Gewänden 
und Bogen adtthie Flach -Omamaite im Stile der Spät -Renaissance. Dieselbe Stil- 
periode weist der hochaufrag^e verzierte Frontgiebd an der Strasse auf. Das Innete, 
mehlfach umgebaut, enthttit nichts benwkenswerthes, ausser einem alten einfachen 
Schrank v. J. 1684 und einem Gemmingen'schen Wappenschild in einem der 
Vorderzimmer. 

Einige iütere Hfluser im Ort, von modemer Restanrimng entstellt, bieten nichts 
besonderes. 
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Ueber dem Orte wddnn sichtlNur und das Neckardul bdierrechend, liegt die «He, 
beridunte 

BURG HORNBERG, 

ScfareiliweiBen: Horinberch 1x33; Horemberch 1184-; Horrenbeigh 119a; Hörem- 
bürg 1196; Homberc 1*43; Horemberch 1261; Hornberg 1366, 1430, 1477 u. s.f. 

Quellen und Litteratur: Urkunden enthalten das" Freiherrlirh von Gern- 
mingen'sches Archiv auf Burg Hornberg (H.) und das üeneraliandesarchiv zu Karls- 
ruhe. ( G.J 

QueUenwerke: Qrigiiies Guelficae. Hamwveraie MDCCLm tom IV; Qrigines 

GueUicae Hannoverae MDCCLXXX tom V. — Gudenus Sylloge i variorum Diplo- 
tnatariorum, Frankufurli MDCCXXVIII. - - Quellen zur bayerischen und deutschen Ge- 
schichte liantl II, (Jiiflk'n j.wr (ieschichte h"neriri< hs de»; Sieprei« hen. 

Litteratur; Karl jager, Handbuch fiir Reisende in den Neckargegenden. 
Heiddbeiig a. a. Kurt Lang, Ritler Gdtz yoa. Berlichingen. Heilbronn und Rothenburg 
a. d. Tauber i8a5. Hlusse^ Geschichte der rheiniachcn Pfots. Hddelbeig 1845* 
RemHng, Geschichte der Pi'^thöfe zu Speyer. Mainz 1852 bis 1854. Text. Band 
I und II. Friedr. Wolfgang Götz, Graf von Berlichingen — Rossach, Oschichie den 
Kitters Götz von Berlichingen. Leipzig 1861. Fr. Krieger, Burg Humberg am Neckar. 
Heiddberg 1869. Zeilschrift des Vereins fiir wOrtteml »ergisch Franken. Jahrg. 67, 
n. Abth. J. Näher, Die Baudenkmaie der unteren Neckargeigend und des Odenwaldes. 
HeftV. Heidelberg 1 893. Piper, Burgenkunde MOnchen 189s pamim. Adolf Zeller, 
Burg Homberg am Neckar. Darmstadt 1903. 

Geschichte. 

Aelteste Nachrichten Uber die Burg finden nch in einer Urkunde von 

I184 Uber Besitz der Crnft n von Laufen, in welcher der Austausch eines Antheilcs 
(p;xrtcm suam castclli Horembcrg pro j)redi(:to jiredio (Irensheim) gegen einen 
andern verhandelt wird. (Ueber die somit ältesten nachgewiesenen Besitzer, die 
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Grafen von Laufen, s. H. Bauer in der Zeitschrift des bist. Vereines für das 
Württbg. Kranken, VII. Bd., Heft 3, 1867.) Die eigentlichen Besitzer (Lehns- 
träger) scheinen die Herrn von Hornberg gewesen zu sein, deren Namen 
mehreremals an letzter Stelle als Zeugen in Urkunden der Grafen von Laufen 
vorkommen. Genannt werden in einer Urkunde von 

1196 ein Beringerus de Horeraberg 
et frater ejus Heinricus, el)enso 

I I 33 und 

1140 in einer Urkunde Gotefridus de 

Horiraber ch. 
1196 In einer Urkunde Kaiser Heinrichs VI. 




Fig. J4. Burg Homberg. Ktkcttstruilion. 



1261 begegnen wir einem G. de Horemberch in einer Urkunde des Boppo Comes 
de Diligesberc. (Gud. syll. S. 236.) 

Genaueres sagen die Urkunden nicht. Schon 1550, nach der Chronik 
Reinhards von Gemmingen, war die Identität der Herren von Homberg schwer 
festzustellen, da es drei dem Namen nach ähnliche Herren gegeben hat, die sich 
von drei Schlossern, Homeck, Homberg und Hochhausen ableiteten. Die Herren 
von Homberg ^clbst, meint der Vorgänger Reinhards, Weiprecht v. G., hätten 
bereits vor 400 Jahren auf dem Schlosse gleichen Namens gelebt >massen ich 
noch etliche Brief l)€i Händen, darin derselben gedacht, welche aber bald hernach 
ausgestorben«. 
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Bestimmtere Nachrichten über die Burg beginnen 

1 259, in welchem Jahre '!er Rischof Heinrich von Speier die Bui^ Homberg 
sammt dazu geliüngcn iJürfem, Gutem und Gefallen übernimmt^ 

1263 verachteii die Gebrttder und Junker von Dflren und Ludwig von Ziegen* 
hftio «1 denen Gunsten auf Üue Rechte. Das Ldiensredit über die Burg verblieb 
von 125g bis 1R03 dem Bisthum Speier; der Besitz selbst war ein häufig wech- 
selnder. Nach vorübergehender Verwaltung des ISisthums Si>eler diin li das I'>/- 
bisthum Trier (1330 bis 1337) erlangt Bischof Gerhard, Herr von Ehrenbeig 
(1336 bis 1363) vom Kaiser Ludwig IV. 

134 1 das Recht, seine Besitzungen befestigen au d&^; wobei es heisst: »das er oder 
sine nachkommen das doiff Steinbadi vnder Horenberg bevesten vnd buwen sol 
vnd mag u. s. w.«. Es scheint, dass damals auch Homberg, als äusserste Grenzfeste 
des Bisthums Speier nach Osten, befestigt tind in seinen Werken erweitert wurde. 
In einer Bestätigung^nirkunde Kaiser Karls IV. werden ausdrücklich: duo rastra 
Homberg, super flumine Neckar cum villis Zummero, Hasmersheim, Steinbach 

jUCTMUlllti 

1393 lösen die Brüder Gerhard, Albrecht, Heinrich, Ludwig und Eberhard 

von Ehrenberg von Christina von Hohenhardt die Buig wieder ein. 

Der vierte Nachfolger Pis( hof Gerhards, Raban Freiherr von Helinstädt 
(1396 bis 143^) erwirkt sich wegen der damaligen unsicheren Verhältnisse von 
König Sigismund am 3. Sept. 
X4S9 au Nttmbeig das Redit, wo es nöthig ist, Festungen anaulegen, voi^andene an ver* 
stirken. Die schlechte ünansieHe Lage des Bisthums zwingt ihn, diese durdi die 
Lehensträger ausführen ZU lassen; so veranlasst er 1426 seinen tifeflen Wiprecht 
von Heimst ä dt, Amtmann itn Rrurheio, die Hinterbucg ZU Neckaisieinach mit 
gemauertem Zwinger zu versehen u. s. w. 

Nach späteren Urkunden wurde am Homberg ebenfalls ausgebessert; das 
HoheitBzeiclien (Wappen) Uber dem jetzigen West-^gang deutet angesichts seiner 
adkwerfilUigen Form entschieden auf frOhe Zeit so dass die Erweitenmg der Burg 
Hombetl^ namendidi die innere sttdfiche Zwingeranlage noch unter Raban fallen 
könnte. 

1430 wird Homberg sammt den Dörfern Zimmern und Pteinbach von Raban an seine 
Neffen Wiprecht und Hans von Helmstädt gegen 4000 fl. verpföndet und 

1434 dieser Besats vom Olieim des Bischofs» Gerhard von Talheim um 5000 fl. 
ttbemommen. Am 

23. Juli gleichen Jahres wird ihm ein wieder zu erstattendes Baugdd von 433 iL 

zugesichert; ül>er die .\rt seiner Ver^vendung ist leider nichts gesagt. Unter 
Bischof Reinhard, Freiherrn von Helmstädt, Nachfolger Rabans, kommt 

144g der Homberg an Stefan von Helmstädt zu Bonfeld zum Sitze und Schutze 
gegen L5httung; jedoch schon 

145 a werden das Schloss, Zimmern, Stetnbach und ZubehAr an Eberhard von Sickingen 
für 3000 fl. verpfändet. Angesichts des schlechten baulichen Zustandes erlaubt 
Reinhard dem neuen Inh.iber »den thurm vnd die Stelle zu decken, auch das neue 
Huss zu unterfahren', für welche Arbeit, einschliesslich eines »nuwen buwe in der 
vesten Horabergk — besunder an der kuchen und andem behusunge by dem 



193 



KREIS MOSBACH. 



thorne« 400 fl. aufgerechnet werden. W ir vermiithen (!en Umbau oder 

Neubau an Stelle des jetzigen, nach 1562 erriciitcicn Tdasbaueä des Hans Jakob 
von Beritchingen. 

Der Nachfolger Rdnlnrdi, der kurpfiOzische Ksnzler Mathias, Herr von 

Rammung, verstand es, die innere Organisation des Bisthums zu heben; um 
1465 bestellt er die verschiedenen Bitr£;en des Horhstifte-! mit Kellern (Amtmännern), 

die gegen Gebalt und sonstige Entschädigungen die Schlosser zu bewohnen und 

mit dem nOthigen Fenonal «u bewachen, sowie SU bewifthsduften hatten« 
1467 verkauft er dann Homhei^g an Ritter Lutz Schutt, Amtmann zu Weinsberg, 

um 2600 fl. Der neue Besitzer übte eine starke ßnuthätigkeit aus^ die Kapelle 

hinter dem Berdifrit >{o\vie das sUdöstlicbe Wohngebäude, letzteres nadi Inschrift 

von 14 71, sind seine Werke. 
1474 vertreibt Pfalzgraf Friedrich der Siegreiche den Besitzer aus der Burg, 

weldie am 17. Win 

1479 vom Nachfolger des Pfalzgrafen, Philipp, an den Vogt zu Hdddberg, Simon 
von RnKzhofen bei B:\nlcenheim, verschrie^ien wird. T,et7terer verkauft sie 
WL'itor an drn Ritter R.if.in von Heimstadt, der indessen .im 12. April 

1480 m Folge gewaltthätiger Handlungen gegen seine Unterthanen auf den Besitz der 
Burg verachten mitsste. 

1481 lOfit der P&l^iaf die Burg von Simons li^ttwe «m und verkauft sie um 4000 fl, 
anNcidhard Horneck von Hornberg und Ulrich von Flehingen, sodann 

1484 nach Wiederablösunfi: .in Ritter H.ins von Siekingen um 5000 fl. 

Üie nach 1500 ausbrechende bayensche Fehde gab Gelegenheit, erlittene 
Unbin SU ritehen. Cons Schott, Sohn des unglUcklidien Lutz, erobert 

1504 den Homberg sammt Zimmern und Stdnbadi und erhält den Besitz nadi Sdiieds* 
Spruch Kaiser MaxinuUans 

1505 7npe=:prnrhen. 

1512 wird da-s seitherige Erblchen in ein Mannlelien viTw.-indclt ; dieses I^hen 

15 14 vom Bischof Georg, Pfalzgraf bei Rlieui und Herzog in Bayern, erneuert. 

Nach Krieger (S. ss) soU das isolirt stehende westliche Wohnhaus 
15 10 von Conz Schott erbaut worden sein. 

1517 am Ostermontag verkauft Conz Schott den Homberg sammt dessen Dörfern 
an Götz von Berlirhinpen den Jiinijeren zu Jatrsthausen um 6500 fl. Götz 
hat ihn bi.s seinem 'Wide 1562 mne gehabt, namentlich auch die Zeit von 1530 
bis 1 541, die traurige Episode seiner ihm durch die Urfehde «tferiegleo Geümgen- 
schaft, auf ihm verlebt Götzens geringe Mittel gestatteten wohl keine grössere 
Bauthätigkeit. 

i562,n.irh n.it/ens 1 Ude, erhält dessen Sohn Han«; fnko'i (verheirathet mit einer 
geb. tieier von tjiebelstadt) die Burg. Er baute das Stallgebäude der Vorburg, 
ebenso den Palasbau iu der nordöstl. Burgecke (Wappen in den Schlusssteinen 
des KUchengewtfIbes). Ihm folgt 

1567 Philipp Ernst als Herr auf Hornberg. Von ihm stammen der Umban des 
Geb.i ides von Lutz Sehott, ilc A'tan-Anbau laut Insehrift v<m 

1 570. ft''^"'^''' 'i«^r reizende 'l"re[i[ientliiirni fWcnrlelstein), den er 

1573 erruiiict; endlich Erweiterungen an den Festungswerken (ihor von 1571). 
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Fig. 7J. Burg Homberg ( Xttkar seilt J . 



Verschiedene Misshelligkeiten verleideten Philipp Kmsl den licsit/ der Hurg, 
so dass er 

602 diese an den damaligen kiirflirstlichen Amtmann zu Amorbach, Heinrich von 
Heussenstein, um 41000 fl. verkaufte. [Interessante Inventare sind aus dieser 
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Zeit erhalten und in der oben genannten Monographie des Verfimers (AnL 49) 

veröffentlicht.] Der neue Besitzer erri( htet 
1596 das jetzige Weinmeisterhaus. Am 16. März 
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l6ia geht dor Hurnl)crg für 5X000(1. an den kurfürstlich pfalzischen Rath zu Muhelfeld, 
Reinhard von Gcraniingen über, nachdem vorher sehr eingehende Verhand- 
hingen über den Zostand der Burg, ihr Inventar etc. stattgeftmden hatten. Die 
Buig war schon damals redit verfallen und wurde 

1634 zudem noch von Kaiserlichen Truppen geplündert. Bereits 

1630 war die Herrschaft ins 'ITial heruntergezogen, in den Ort Zimmern, wo bald 

darauf das jetzige Rentamts- Gebäude (s. unten S. 118) errichtet ward. Seit 
168 1 unbewohnt, wurde der Homberg 

1688 gleich den vielen Sdiicksalsigenossen des Orleans'schen Krieges von den Franzosen 

besetzt und ver\vU<;tet. Trot/dem noch kurz vor 1700 der Mantelban den jetajgen 
Umbau erhalten hatte, blich der Hom- 
berg auch fernerhin unbewohnt und ver- 
lassen, so dass bei zunehmendem Verfall 
Ende des XVm. Jhs. in schlecht ange- 
wandtem Spareifer die Dächer und alles 
Holzwerk herausgerissen wurden, um 
Reparaturen zu vermeiden, eine Mass- 
regel, die die unbewoimte Burg endgültig 
zur Ruine machte. 

Baubescbreibung. 

Der Benutzung nach lassen sich die 
Burggebäude in zwei tiruppen scheiden: in 
eigentliche Wohnbauten und in Wehr- 
bauten; der Lage nach aerftllt die geflammte 
Bauanlage in Vorburg und Hauiftburg. 

Wir betrachten /.unärhst die Gesammtanlage (s. Fig. 76). Die nach drei Seifen 
stark abfallende, von Nord nach Süd ziehende Bergnasc lud zur .Anlage einer Burg um 
so mehr ein, als neben cinent flachen Plateau von ca. 130 m Länge, euie kegelartige 
Erhöhung von 50 m Länge, verbunden durch fladien Sattel mit dem dahinter liegenden 
Beig, eine etwaige Erweiterung in geschätzter Lage gewährte. UnprQnglich war die Burg 
auf den Kegel beschränkt, etwa rechteckig mitPalas, Thurm und der in stumpfem Winkel 
gelirochnen, nach Norden liegenden Schildmauer, also die vier Eckpunkte 1-2-j .f um- 
fassend. Später, bei Erweiterung, wurde zunächst der südwestliche Zwinger vorgebaut 
(S-ö-j), welcher Bauabschnitt bis nmd 1400 gedauert haben mag. Wie bereits ange> 
deutet, hingt diese Erweiterang zusammen mit den aDgemeinctt Befestigungsarbetten, die 
die Bischöfe Gerhard (1336 bis 1363) imd Raban (1396 bis 1439) ''A\xtx Diözese 
begonnen hatten, und das sicher datirte Beispiel der benachbarten Hinterhurg bei Nec kar- 
steinach lässt diesen St hliiss hier um so mehr zu, als ein in seinen Formen sehr ]>riinitives 
Hoheitszeichen, das jetzt am äusseren Westthor angebracht ist (s. l ig. 77), auf eine ent- 
sprechende Bauthätigkeit der Genannten direkt Inndeutet Der Umfeng dieser Erweite* 
rang in West und SOd ist leidit feststellbar, thetts durch das vollkommen dnheidiche 
Mauerwerk, theils durch die charakteristisdie Form der Zinnen und Scharten; letztere, 
theils als Senkscharten, theils als Schlitzscliarten mit Krweitening nach Innen und äusserer 
Sandsteineinfassung (s. Fig. 78 und 79). Die Zinnen dieses Mauerthciles sitzen auf 
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einem Bogenfries vorgekragt auf; zwei Eckthürme (A und ^ begrenzen die südliche 

Abschlussmalier. 

Ueber die Anlage des Mantelbaues (Q xniBHent 
im Sflden des Plateaus findet sich als XUeste Nachricht 
^ Notia der Urkunde von 1366: duo castra Homberg. 

.1*.^ -1 I ?n W" cjj^ ^^Y[r wichtig, insofern sie imter anderem das von 

Kaiser Ludwig verliehene Hefestigungsrecht von Stein- 
bach »under Hbremberg, super flumine Nedtsr com inlfis 
Zummern, Hasmersheim, Stembach bestldgt«. Bd einer 
— Berennung konnte der 150 m lange freie Rücken gefähllidl 
werden, da er dem l'einde eine I)c(iiieme Basis zum 
Festsetzen bot. Nichts war natürlicher, als durch ein 
detachirtes Werk dieser Gefahr zu begegnen, und die That- 
sache« dass gerade die nach der Boig zu liegende Mauer 
des Mantelbaues ungleich stärker ist, verräth deutlich die 
Absicht des Erbauers, ein zweites für si( h verthcidigungs- 
fahigcs Werk /.w schaften, das vor allem das tlai he Plateau 
zwischen diesem und der älteren Burg beherrschen sollte. 
Die Anlage ist später durch lang gestreckte Mauern mit 
der Haupdiurg verbunden worden. (Derartige Anlagen 
sind nichts seltenes; so sei nur auf eine ähnliche Anord* 
nung der Burg 1 'rankenstein bei I >:iniist:idt verwiesen.) Der Mantelbau selbst ist im 
XVIII. Jh. vollkoniiiicti verändert worden; von der ursprünglichen Bekrönung der 
Aussenwände, die jedenfalls eine auskragende Zinnengallerie mit Senkscharten trugen, 
ist nichts mehr zu sehen, da beim Umbau 
die Wände erniedrigt wurden. Das Bau- 
werk .sell)st war schon 1 6 1 1 total zerfallen, 
so dass nur noch »zwo hohe Mauern gegen- 
einander stehen«. Der Verfasser dieses Be- 
richtes sagt, dass es einst dn »alt ScMoss 
gewesen« und dass das »Ingebew alles 
eingefiÜlen seic mit Ausnahme von zwei 
>getrömbten gewölbcn-, welch letztere 
übrigens später eingebaut w urden, wie die 
Konsolenreihe im jeuigen sogen. Archiv» 
räum zdgt 

Als dritter Bauabschnitt ist 
jene 'l'h'itigkeit des Lutz Schott von 
1467 ab zu bezeichnen, lx"i welcher Wohn- 
gebäude auf die ältesten Umiassungs 
mauern gesetzt worden, wodorch die Anlage 

des inneren Zwingers nach Ost und wahrscheinlich auch nach Nord sich als 

erforderlich erwies (j D SJ. Die Anwendung der l-'euerwatTen 1»etlini;te weiter die 
Anlage v nn ( 1 e s < h ül z l h ü r m c n : ilcs rhurmes fPj an der N'onlostet ke und des 
grossen Bullwerkes (EJ. Die V'ertheidigxmg im Nalikainpl w urde leriier erleichtert durch 
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Anlage eines weiteren, zweiten Zwingers um Süd-, (^si- und Nordseite ('p-zo 11-12), 
auch der bisher ofiene Zugang durcli Anlage einer den liurgweg im Norden begren/ciuien 
Mauer dnachl. des Nordthores gesichert (7-13-14)- Es sdieint, dass glcich/.citig 
audi die Westmaner der Vorbuig vom 
Mantelbau bis zur HaupÜHiig gezogen 

Der Aufgang zur Hurg führte 
bis zu jener Zeit ausserhalb des Mantel- 
baues von Osten her auf. Die Scharten 
dieses Bauabschnittes, Adb in Sand- 
stein, theils in Bruchstein, sind auf hori- 
zontale Streuung durch kegelförmitre 
Anlage der Nische innen und aussen 
angelegt (s. Fig. 80). 

Der vierte Bauabschnitt 
endlich vollendet die einheididie Ver- 
bindung \ on Mantelbau und Hauptbtn;g^ 
einschliesslich Anlage des Ostthores 
sodann wird eine kleine Kaserne 
im südlichen inneren Zwinger gebaut (G), eine krenelirte Mauer /^d-^y für Scharf- 
sdifltzen mr Bdiensdnmg des westlidien Burgwegs und des neuen Westthores (H) 
errichtet; auf dem äusseren Zwinger entstehen drei Bastionen fUr Handüeuerwaffien 

(J K L)\ ausserdem wird am N<uddior ein Vorbau 
(AI) zur I lankiiuiig der äusseren Zwingermauern ange- 
baut. L'eher den Zumgerthoren \\erden Verbindungs- 
gänge angelegt; zwei Zwischenth ore /'A und OJ 
(ersteres mit 157 1 datirt) erschweren die Zugänglichkeit 
des nttrdlidien Weges zur Hauptbuig. 

Die Schiessscharten dieser Zeit zeigen die 
c harakteristische, aussen Iiiindige S< hlüs-^elscharte in 
einer Sandsteinplatte, dahinter eine erweiterte Nische 
(Schartennische) (s. Fig. 81). 

Von Einzelheiten an den Wdirbauten sei folgendes 
angefahrt: 

Das innere Thor (bei /) mit VVchrgang zeigt 
einen lldgeiifries , gefastes s]>ilzli(igigcs Portal und 
urs|irüiiuli( h um senkrechte Pfosten drehbare I lolztlügel, 
Enliaslungbijogcn über noch vorhandenem Kichenholz- 
balkeni der die Zapfenlöcher trägt Die mittlere Scharte 
mit GussöfTnung ist aus einer Sandsteinplatte gebildet; 
weatHdi daneben ein spitzbogiges Portälchen als Zugang 
des auf Konsolen ruhenden Ganges zur nördlichen Burgwegmauer (bei C im Gnmd- 
riss, Fig. 82). 

Das anstossende grosse Bollwerk hat 7 m Durchmesser bei 14 m Hohe; hohl 
mit Kuppelgewölbe und viereckiger Einsteigöffnung. Kleine Sdüesskammem in der 
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Fig. Si. 

S<kitssscharlt von Burg Homberg. 



128 KSLEJS MOSBACH. 

oberen ürafasaingsmauer bestreiclien die Zwingennaueifluchloi lind d»8 AittMBfidd; 
ein kleiner Abort deutet auf dne frflhere dauernde Besetzung duich ThocwädilBr, 




Fiif. $i. GrtttuMst der Burtt tTon^erg (Haupiburg). 



Die westliche Zwingermauer hinter dem Bollwerk ist thetlweise umgebaut, 
vielfach mit Dachziegeln u. s. w. geflickt. Der begrenzende Südwe.stthurm hat im Unter- 
geschoss flankirende SchienschUtxe alterer Art (s. oben Fig. 79), die ein senkrechtes 
Schussfeld geben; die oberen Theik, ausgekragt mit Zinnen, zeigen Senkscharten (s. oben 
Fig. 78). Ursprünglich ohne Dach, worauf die geschrägten Sdiarten himreiaen, ist er. 
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wie alle andern, im dritten Bauabschnitt durch ein Fachwerksgeschoss erhöht worden. 
(Im XVIII. Jh. erneuert) Im Erdgeschoss des Thurmes ein Abort 

Der südliche innere Zwinger senkte sich ursprünglich stark nach Osten) 
jetzt ist der Boden durch Anlage der Kaserne horizontal ausgefüllt. 

Der Südostthurm hat 5m Durchmesser bei 10 m Höhe und ist innen 8,7m 
tief. Ebenfalls, wie das Bollwerk, kuppelartig geschlossen mit Einsteigöffnung. (Vielleicht 
eine Cisterne für Tagwasser?) Die Senkscharten gleichen denen des südlichen Nachbars. 
{Im dritten Bauabschnitt umgebaut). 

Die östliche innere 
Zwingermauer, durch einen 
kleinen Rundthurm unterbrochen, 
führt zum nordöstlichen Geschütz- 
thurm, der zu Dreiviertel seines 
Umfanges angelegt, auf der Innen- 
seite glatt, ganz offen und mit Hach- 
bogen überdeckt ist Seine Schiess- 
kammern haben Scharten wie Fig. 80 
zeigt Die anstossende nördliche 
Zwingermauer, mit den gleichen 
Schiessscharten verschen, endigt an 
einem kleinen Pförtchen, neben dem 
Reste eines kleinen, auf Konsolen 
ausgekragten Rondels sichtbar sind. 

Der äussere Zwinger 
schliesst einen grösseren, theilweise 
für wirthschaflliche Zwecke (Burg- 
garten) geeigneten Raum ein; mit 
der äu!«eren nördlichen Burgweg- 
mauer ist er durch Uebergänge an 
den Thoren A'^ und 0 nachträglich 
verbunden worden. Am Vorsprunge 
bei ij auf dem Plan (s. Fig. 76) ist 
ausserdem auf halber Länge eine Wendelstiege eingemauert Die beiden Zwischen- 
thor e sind einfacher Art; das obere fNJ, laut Inschrift von 1571, besteht jetzt nur 
noch aus einfachem Spitzbogen mit Hohlkehle und zwei Fasen; das untere hat Eingang 
für Fuhrwerk und F'ussgänger gesondert. Die Thorfliigel sind noch erhalten, bei ein- 
facher Arbeit charakteristisch durch die Nagelung. lieber dem Pfortchen kragt ein 
kleines Rundthürmchen mit Thür zum Wehrgang der nördlichen Burgwegmauer aus. 

Der Wehrgang dieser Mauer führt zum malerisch schönsten Theile der Befestigimgs- 
werke, zum nördlichen Burgthor (Fig. 83). Im inneren, höheren und älteren Thor- 
thurm befindet sich die Durchfahrt, ursprünglich durch Thorflügel geschlossen; darüber 
ein nach dem Burginnern offener Raum, der bei 2,30 m Höhe durch Bohlen mit Schiess- 
scharten geschlossen ist; darüber ein leichter F'achwerksaufbau, der als luftige Wächter- 
wohnung gedient haben dürfte. Die Schiessscharten entsprechen Fig 80. Der jüngere 
äussere Vorbau hat eine spitzbogige Thoröffhung mit rechteckigem Rahmen zur Aufnahme 

Bud IV«. 9 




Fig. Sj. SorJliches Burglhor von Homberg. 
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einer Zuglirückc. Das Obergesciioss, mit dünnen Wandeili enthält zahlreiche SchlUssel- 
scharten in kleinen Schartennischen, die die Umgebung, wie die Mauerfluchten hdumdien. 

Das Osttbor, jetzt thetlweise veiachfltteti weist Rundbogen mit Bossenqtndem 
im Charakter der Renaissance auf und enthalt einen Wehlgang mit profilirter Bnistwdir. 





Fig. S4. Aus der Kapell t tu ILyrnberg. 



l),is 'I'hnrhaiis der Wostfront im unteren lUirgliofe, ohne architektonische 
Bedeutung, hat eine rundbogige Pforte mit Karniesprotil. Ueber ihr eine — jetzt leere 
Nische, in der ernst das Wappen der Berlichingen angebracht war. Der letzte Besitzer 
der Burg aus diesem Geschlecht soll es bdm Verkauf des Homberg i. J. 1 594 mit nach 
Setmfeld genommen haben (Krieger). Ueber der Nische ritzt ein eigenartiger Stein- 

kn-ten: eine Art Atisi;uss (s. Fig. 77), der wohl 
/II friedlichen Zeiten als SprachötTniiin; i;e- 
dient hat. Das Wappen daneben zeigt einen 
gothiscben Schild, längs getheiU, im rechten 
Feld dn Kreuz (Speier), links eben Raben, 
also das Waj)i)cn Hischof Rabans (1396 bis 
•43*)) wli^T Reinhards (1438 bis 1456), von 
Ilelnistadt. Das Thorhaus war früher durch 
/ iiH V ^ ~ Ss :i--^E:Z^ ^^^Br tit i pclte höbeme lliorflUgel geschlossen; der 

äussere noch erhalten, zweiflQge^ mitSdüupf- 
tliür I )ic ititu-re (Kord-) Seite des GebKudss 
bildet eine mit Sriiie^^sr harten versehene 
Mauer. Am rechten Sockeli^in i^t in späterer Zeit das Gemraingen'sche Wappen roh 
eingehauen worden. 

Wohnbauten der Hauptburg. 

Ueber die g^^ensdtige Lage dieser BaulMi orientirt der Grundriss (Fig. 8s), der 
von Palas und Kapelle das Erdgeschoss, das Thurmerdgeschoss, sowie die Erdgeschosse 

der anstossenden W ()hnl)auten zeigt. Das obere Plnteau umfasst fs. Fig. 77) in der wohl 
ältesten Umfassungsmauer (1-2-3-4) ^'^•'''^ '^^'^ i.< rilli. hen Schi 1dm au er nebst 
daraufstehendem Berchfrit (P)\ dahinter die Kapc le (Q)\ östlich ansclüiessend 




Fig. 8s. Vom Burg Harttkirg. 
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die Palasbauten des Jakob von Ber]ichingen /^^y mit dem Wc n delstein des 
Philipp Ernst {1573): femer aiif gleicher Tonainhohe, isnlirt nach Westen ein Wohn- 
bau des Con/. St hott (nach Krieger \fin 1510) { I )'. endlich um eine Stati'el tiefer 
gelegen der südöstliche Wulm bau des Lutz Schott von 1471 (V), mit derjtingeren 
Aidage des Altans (1570); sowie der ursprüngliche alte Eingang (V). 

Obgleich nicht «t den Wobnbauten gehörig, mög» die Beschreibung von Berch- 
frit und Schildmauer ihrer engen Zununmengehcrngkot mit den Wohnbanten wegen 




hier Platz finden. Zweifellos sind sie die ältesten erhaltenen Theile der Burg, ausserdem 
das Westthor (V^) nebst der anstos^enden, sfldlirhcn ^T.^tIe^, Alle anderen MauerzUgei 
namentlich der östliche und westHi lic sind durcli ünilKuUcn stark verändert. 

Die Schildmauer, deren nordöstliches Stück, wohl beim Neubau des Palas 
unter Jakob v. B. gan2 entlenit worden ist, erscheint in sttunpfem Winkel gebrochen 
und errdcht jetst nodi i\ tn Höhe. Ursprünglich scheint sie noch höher gewesen 
au sein. 

Der rSerchfrit hat seinen Eingang in i5'/.2 "1 Höhe über Terrain und steigt mit 
unmerklichem äusserem Absatz bis 33 m Höhe. Sein Querschnitt ist halbkreisförmig mit 

9* 
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abgeplatteter Rückseite. Der Unterbau unterhalb der Pforte ist vollkommen massiv, 
der innere Hohlraain tchwach trapezförmig. Die obeiste Futi^ wohl ursprünglich mit 
ZattDea, encheiot jetzt umgebaut Der Eingang zeigt einen randbogigen ans einem 
Stücke gefeitigten Stnr^ weist demnach auf ältere Zeit hin, ^^-ie auch das rauhe primitive 

Bnu hstcinmauerwerk. Die beiden unteren Geschosse im Innern des Thurmes, nus^en 
durch Alisatz der Mauer kenntlich, sind mit Holzdet ken versehen und durch hulzeme 
Treppen in Verbindung gesetzt. Ihr spaxüches Licht erhalten sie durch je ein schmales 
Sdditdenater an der abgeplatteten SOdieite. Duidi die sechs grB as eren und Udneren 
Fenster des obersten Thurmgemadies bietet sidi dne herriidie Ausacht nach allen 
Seiten. Leider wird der Thurm durdi das dem Umriss sich anpassende polygonale 
flache Zeltdach in seiner Erscheinung empfindlich beeinträchtigt. An der dem Hals- 
graben zugekehrten Seite beträgt die Stärke der Umfassungsmauer hier oben noch über 

3 m, nadi der abgeplatteten süd- 



lichen Seite SU verringert sie aidi 

allmählich bis auf 1,25 m. 

Von den ältesten Wohn- 
bauten ist nichts mehr erhalten; 
vielleicht gehört ein berumliegen- 
des romanisches Kapitll- 
fragment diesen vendiwundenen 
Bauten an. 

Der H a u p t e i n p a n g ist 
schwach spitzbogig, m Keilschnitt 
mit Kembogen gelnldet, mit ein- 
fiwfaem Kämpfer und Sockelprofil, 
rrsprünglich mit flacher Aussen- 
nische, in die sich eine Zugbrücke aufgeklappt hineinlegen konnte, wurde er später 
umgebaut und erhielt Fallgatter nebst drehbaren hölzernen lliorflUgeln. Wir setzen den 
Thorbau der ^itzbogigen Anlage nach in den Anfang des XIII. Jhs. 

Jflqgerist die Kapelle, .die in ihren Schlusssteinen durch die Wappen nShere 
Schlüsse auf die Bauzeit zulässt. Das eine Wappen, gevierteter Schild, gehört dem Lutz 
Schott, der 1467 in den Hesitz der P'iirg kommt; das andere grössere Schild rnit Kreuz, 
darin Kfittelachild mit gerader Spitze, deutet auf Mathias von Ranmiung (1463 bis 1478), 
Bischof von Speier, so dass sich als Bauzeit der Kapelle die Zeit zwischen 1467 bis 1478 
cigidA (Flg. 84.) Der Bau ist sonst sehr einfech : spitsbogiges Fnrtal mit Wappensdüld ; 
die beiden SUdfenster spitzbogig mit Nasen, schwache Hohlkdile ab Profil; das Ostfenster 
mit Mittelpfüsten und Raute darüber. In ihm befinden sich Reste von alten (?) gothischen 
Glasgemälden: Christus am Kreuz zwischen Maria und Johannes, sowie das Hihi eines 
Bischofs. Der Raum ist in zwei ijuadratische Felder getheilt, die beide mit Kreuzgewölben 
auf Hohlkdilenrippen ttberdedct sind. Letztere gehen theils von ein£fKjien Konsolen, 
theils von kursen SiulenstQmpfen auf Konsolen in der dutfakteristischen spttgodiischen 
Manier aus. 

l^nter dem l'-oden der K.ipelle befindet sich seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
die Familiengruft tlcrer von Gemmingen. Nach Entfernung des Obergeschosses und 
Dachstuhles ist die Kapelle mittelst Steinplatten eingedeckt worden. 




/Vf. Sy. Am Ar AltMdti vm Barg Hemberg. 
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Der Wohnbau des Lutz Schott {C/ auf Plan Fig. 76), laut Inschrift über dem 
spitzbogigen, tief eingekehlten Portal (Fig. 85) i. J. 1471 errichtet, ist durch spätere 
Umbauten sehr verändert. Ursprünglich hatte er im Obergeschoss zierliche Doppel- 
fensteranlagen, statt deren jetzt grosse, plumpe, einfache Fensteröffnungen, wahrscheinlich 
gleichzeitig mit Anlage des Altans und des darunter befindlichen Kellereinganges (1570 
laut Inschrift) entstanden sind. 

Zeitlich der nächste Bau ist der isolirt gegenüber stehende Wohnbau (T^auf dem 
Plan Fig. 76). Er ist von einfacher Anlage und öfifhet sich im Obergeschoss mit drei 




/V^. SS. Oberburg Hi>rtt6erg v<m der Vi^burg aus. 



Fenstern mit Mittelpfosten nach dem kleinen Burghofe ; ein einfaches spitzbogiges Portal 
an der Nordfront gegenüber der Ka(>ellc trägt das Schott'sche Wappen (gevierteten 
Schild). Am Bau befinden sich schwache Reste einer äusseren Bemalung aus ocker- 
gestrichenen Quadern mit schwarzem Randstrich und weissen Flächen. 

Die Bauepoche unter der Herrschaft der Bcrlichingen's ist die architektonisch 
bedeutendste auf der Burg. Besonders ist es der Palasbau mit dem Wendelstein, die 
unser Interesse fesseln. Der Palasbau {R Fig. 7 6) ist die interessanteste Bauschöpfung in 
der Burg und entbehrt nicht eines gewissen künstlerischen Wurfes in der Anlage. Im 
Untergeschoss (s. Fig. 82) liegen von Süd nach Nord: Küche nebst nach Ost gezogenem 
Anbau, daneben ein Abstellraum, dann der Eingang und Vorraum zur Bäckerei nebst 
der Backstube, in der Reste zweier Backöfen noch sichtbar sind. Die Küche von spät- 
gothischen Kreuzgewölben bedeckt mit sich verschneidenden Rippen (vergL Querschnitt 
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Fig. 86) ist in den SchUisssteinen mit Wappen geziert (Fig. 87). Das westliche, ein Rad 
mit fünf Speichen ist das der Rerlichingen ; das östliche, ein (lemskopf, das der Frau 
des Erbauers, einer gchorenen Geier von Giebelstadt. Krwähnenswerth das Küchenfenster 
nach dem Hofe zu durch seine originelle Form. Der Eingang zur Bäckerei ist im 
Gewände wegen mangelnden Raumes schief angelegt, seine Leibung reich omamental 
skulptirt; im unteren rechten Ende deutet ein kleiner Junge mit Kretzel in der Hand auf 

die einstige Bestimmung dieses 
Raumes. 

Das Obergeschoss bildet 
jetzt einen einzigen grossen 
Raum. Ursprünglich, wie es 
Spuren von Zwischenwänden 
zeigen, lagen nach Nord einige 
Vorräume vor dem Rittersaal, 
der sich nach dem Hofe zu 
mit drei Doppelfenstern ein- 
fachster Art öffnet. 

An der OstAvand, zwischen 
zwei Doppelfenstern befindet 
sich der einzige architek- 
tonische Schmuck, der letzte 
Rest des lu^prünglichen inneren 
Ausbaues, ein schöner Kami n. 
Die beiden seitlichen Wangen, 
durch Rundstäbe und Hohl- 
kehlen, die aus Rollen empor- 
steigen, scharf profilirt, tragen 
einen in gleicher Weise profi- 
iirten horizontalen Sandstein- 
sturz, auf dem der leichte, in 
Backstein gewölbte Kamin- 
mantel sitzt. Die Feuernische 
ist aus der Mauerstärke aus- 
gespart. An der nördlichen 
Fensternische sind schwache 
Reste einer früheren Bemalung 
in weiss und ocker zu sehen, auf der östlichen Aussenseite Reste eines Abortes. Die 
nördliche Gicbclwand mit ihren steilen Staffeln ragt malerisch, windumbraust einsam 
über der Ruine des ehemaligen l'alas zum Blau des Himmels empor (s. Lichtdruck- 
Tafel xm). 

Der jüngste Bautheil ist der reizvolle Wendeltreppen- Thurm des Philipp Emst 
von Berlichingen von 1573. Er ftihrt bis zum Berchfrit - Eingange empor und bildet 
zugleich den Zugang zu den Fach werksgeschossen , die ursprünglich über das Erd- 
geschoss der Ka|>elle, sowie über den ersten Stock des I*alasbaues, nach den Ansatz- 
resten von Putz und Fachwerkbalken zu urtheilen, aufgesetzt worden waren. Ebenso 




Fig. 8g a. Tripptnlhurm-Portal in Burg Jlombtrg, 
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führt der Wendelstein zum Palashauptgeschoss und zu kleineren Gemächern zwischen 
Rerthfrit und Palas auf der Nordseite. Der Treppenthurm ist sechseckig; die innere 
I^auflireite beträgt 1,20 m; die Stufen, unterarl>eitet, drehen sich tangential um eine feste 
Spindel. Die Hohe des Thurms beträgt 19m bis zum Dachknopf. Das Treppenhaus 
war in seinen Architekturtheilen ebenfalls farbig behandelt (Sandstein in ocker, gelblich- 
weisser Putz). Im Innern sitzen über einer steinernen, eingelassenen Handleiste die 
üblichen kleinen Lichtnischen in der Wand. Das Portal nach dem Hofe zu ist der 
her\-orragendste künstlerische Schmuck der Burg, weniger in der etwas willkürlichen 




Fig. 8gb. Vorburg von Ilornherg. 

f Blick rvH SüJfn aui gfgrH dif llockhnrg.) 

Komposition, als in der tadellosen Ausführung (s. Fig. 89 a). Ueber zwei mit grottesken 
Fratzen geschmückten Sockeln erheben sich geschwungene und reich omamentirte Halb- 
säulen, bekrönt durch Kapitale mit Voluten, Akanthusreihen und Engelsköpfchen als 
Mittelstück. Auf den Platten dieser Kapitälcr stehen kannelirte Pilastcr, über denen sich 
das Kranzgesims nebst darunter liegendem Inschriftsfries hinzieht. Die Ins<:hrift am 
Friese lautet: 

?l'mio T^amini m. b. Irr iii Ijatt her *l;öcn • Tiib • l-rmifcft 

priiHpö • Crnft 

bon • 53ErIicöingcn • bicfcii • ^.ita PoIIljracöt • feines anttcrä • 

im • rr iii • jor. 

Den obern Abschluss bildet eine fast quadratische Platte mit schönem Berlichingen- 
schem Wappen und der Jahreszahl 1573, von aufrecht gestellten Voluten flankirt. Ein 
steiler Giebel krönt das Ganze. 



136 



KRUS MOSBACH. 



Steinoctueichea Ao Sieiiimeisseichen kommen an dem Palas wie dem Treppentnurme die folgen- 

Bauten der Vorburg. 

Von diesen sind Mantelbau und Westthor bereits besprochen. Nadi dem 
Ligeplan (s. Fig. 76) lagen «m Hanptdior: ein Stallgeblude (W), dem Wappen 

nach ebenfalls von Hans Jakob von Berlichingen, jetzt überbaut; sodann gegen- 
über ein jüngeres Bauwerk : der Scharstall^.A^, gleich dem jenseitB des alten Ostthores 
stehenden Wasc hhaus (Y) von 1790. 

Am bemerkenswerthesten ist das sogen. Weingärtnerhaus /^i:^, das ursprünglich 
als Band- (Keller) Haus gedient hatte. Namentlidi der angebaute Kelieteingang zeidinet 
sich durch «ne rdzToUe ArdiitdEtur (Ecfcquadem mit Randscblag] vorteilhaft ans. Der 
halbkreisförmige Thorsturz mit Fladiomamettt in Renaissance-Formen zeigt zwei Wiq;»pen: 
links das des Heinrich von Heussenstein, rechts das seiner Gattin, einer geborenen 
von Riedesel. Die 'ITiorflligel selbst mit Schlupfthürchen sind mit aufgenagelten 
profilirten Brettern auf dner BUndthUre rein'oll gegliedert und mit einlachem Beschlag 
versehen. 

Eän kleines Brunnenbecken, neben dem Kordtboie dngemaner^ trägt die 
Jahreszahl 1662, stammt also aus der letzten Zei^ m der «fie Buig bewohnt war. (Z,) 

NEUDENAU 

(Weidenau) 

Schreibweisen: Nidenowe i2S>t Nidenaw 1263 und 1290; Nydinnauwe 1297; 
Nydenoove 1303; Nittenaw 1317; Nydenowe 1364; Wßdenau 1416} Neidenauw 1667 u.s. f. 

Archivalien: s. Olicrrh. Ztschr., NP\ 3, m 27. 

GcKhidtiiidtes Geschichtliches: Um ihre Advokatie gegen Kloster Amorbach aufrecht zu erhalten, 

gründeten die Grafen von Düren 1216 hier ein Schloss. 1236 erhielt der Ort Stadt- 
recht Ende des XIII. Jbs. kommt eigner Adel vor. Im Jahre 1327 erscheint N. im Besiu 
von Conrad von Weinsberg, der »Burg und Stadt und was derzn gehört«, tn 
diesem Jahre seinem Oheim Conrad von Heihenri et kauRich überlä-sst, während 
eine /weile Urkunde desj.ihres i^^64 incUiet, dass Ritter Burchart Sturinfedcr seine 
Burg luul Stadt Nydenowe dem Ei/liischot (.j erl .ac h von Mainz und dessen Stifte Amor- 
bach verkauft habe. Von da ab erscheuit es, mehrfach verpfändet, im liesilze von 
Kunnainz als eigene Kellerei, zu der noch Herbohsheim und Stein am Kocher mit Bodi- 
hof gd)0iten, bis & J. 1803. Von 1803 bis 1806 leimngisdi. fBr, u. K.) 

SMdlMMiginz Der alte, malerisch Uber der Jagst an einem steilen Hange gelegene Ort hat im 
südlichen Theile noch Reste seiner ehemaligen Umfassunpsmaticr und einen Kckthurm 
erhalten. Der frühere Umfang der Stadt mit ihrer z. J i3<j5 envahnten Vorstadt ist 
aber nicht mehr sicher festzustellen. Em oberes (beim Schloss) und ein unteres Thor (im 
Sttden) vermittelten den Zugang. 
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Die Pfarrkirche (tit. S. I^urentii mart.) ist ein stattlicher Barockbau an Stelle Pfarrkirche 
einer alten Anlage, von der nur noch der gothische Thurm erhalten ist. Den Formen 
des Masswerkes und des Gewölbes zu- 
folge handelt es sich hierbei aber nicht 
tim Reste der 1276 erstmalig erwähnten 
ecclesia parrochialis, die der Wimpfener 
inkorporirt war, sondern um einen 
gothischen Bau des yjN. Jhs. Im 
Repertorium des Pfarrhauses wird das 
Jahr 1742 als Grtindungsjahr und 1748 
als das der Einweihung des barocken 
Neubaues angegeben. Dieselbe Jahres- 
zahl 1742 nennt das Chronostichon 
der Inschrift am Triumphbogen und 
als Erbauer den Weihbischof Johann 
Anton, damaligen Titular-Bischof von 
Speyer. Der alte Thurm wurde als 
Frontthurm beibehalten und beider- 
seitig mit Treppenthürmchen flankirt. 
Sein unteres Gewölbe — ehemals wohl 
der Chor des gothischen Baues — dient 
jetzt als Eintrittshalle. 

Aussen einfacher Putzbau in guten 
Verhültnissen mit halbkreisförmigem 
Chor; das einschiffige Innere weit- 
räumig, hoch und luftig. Flache Decke 
mitVoute, in die die Stichkappen des 
Fensters reich umrahmt einschneiden. 
Die Deckenbilder sind mässige dekora- 
tive Arbeiten. 

Zweigeschossige Empore an 
der Eingangsseite. Hochaltar und 
Seitenaltäre sind gute barocke 
Aufbauten ohne sonderlichen Kunst- 
werth. Die Bilder der letzteren alt, 
das Hochaltarbild modern. 

Gestühl und Beichtstühle ein- 
heitlich, zum Theil mit hübschen 
barocken Schnitzereien. (An den Orna- 
menten der Decke mischen sich barocke 
und Rococo - Formen in eigenthUm- 
lieber Weise.) 

Ueber dem Hauptportal ist ein .Skulpturen 
Grabstein eingemauert v. J. 1632 mit einem handwerksmässig gearbeiteten Relief der 
vor dem Crucifixus anbetend versammelten Familie des Verstorbenen. 




Fig. go. Mmslram aus der Pfarrkirche su XeuJcnau. 
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An der Nordseite der Kirche Krcuzigungs-Gnippe, der Tnsdmü am Kreuzes- 
stamm und Sockel zufolge von dem Amorbacher Bildhauer G. F. Schmidt i. J, 1716 
gefertigt; als Sdftung des Kurfars^ch PGUsiscIwn Lentiuuit Herrn J oh Ann Krints 
und dessen Ehefrau Susanna Catharina. Renoviit und hierher venetzt im Mai 
185g. Das Werk scheint durch die Restauration von sdnem ursprünglichen Werüie 
eingcbüsst m haben; wirkt jetzt charakterlos. 

Glocken Von den Glocken ist die eine v. J. 1669, die andere neu. 

Mouinuw Im Kirdiensdiatt befindet rieh eine sdiOne dlbeme Memiratts, 0,70 m hodi, mit 

theitweiser Vergoldung, v. J. i$6i (s. Fig. 90). Der Aufbau ist leicht und giadös bei 
reizvoller Detaillirung; das Figürliche dabei weniger gelungen, als die fein dsdirten 
Ornamente. Bemerken-^werth fiir diese späte Zeit die rein gothiscbe Formgebung. Vom 
daran hängend ein vergoldeter Henkelthaler v. J. 1593. 
T»tana.ini Im Pfarrhausc hübsches Renaissance- Jä^^r/w^^*/ von »1627« aus FJchenholx, einst 

bunt bemalt, jetzt llbersbichen. Stammt aus der HerbolshelmeT Kirche. 

tta» Im Bedtz des Dekan Göu befindet sich eine etseme kleine Truhe oder Kassette 

mit kuiTitvollom Dc( kd-Si hlos-; iitid figürlicher Bemihing, der Tracht nach aus dem 
Ende des 16. jhs, .stammend, dorn Stile nach spätgothisch. 
All«* SchioM Das erwähnte alte, in kurmaüuiscbcr Zeit offenbar ansehnlich erweiterte und ver- 

schönerte SeAioss zttobent im Orte webt nur noch unansehnfidte Reste auf. Das meiste 
ist abgerissen — so erst u J. 1830 ein grosser Rensissance-Bau vom neben der damab 
ebenfalls alij^crissenen obern 'l*hor- Anlage — , auch die ehemalige Befestigung ist ver- 
schwunden Vom ehem.iligen Hauptthurm ^Icht noch ein 'ITicil mit kräftigen lUickel- 
(juadem an den Kanten, etwa 7 m im Geviert messend, aufrecht, durch ein modernes 
Satteldach verunziert. 

Daneben ein altes Wohngebftude gothisdien Stils, das bis vor kureem noch 
doppelt so hoch war, ehe es /um Spdcher umgewandelt wurde. Noch sieht man im 
Innern im I. um! II Stock einfache ornamentale Malereien an den Wänden mit den 
Jahreszahlen 1590 un<i T5q2. Der ehemnlige H uipt^nal im II. Stork enthält gemalte 
Fenster- Umrahmungen in llotter Spal-Reiiaibsance. An der 1 hür hübsches altes golliisches 
Beschlag. Der ganze Bau mag aus dem Ende des XV. Jhs. stammen. Ein schräg davor 
gesetster moderner Anbau endiült Uber der Thoreinfahrt ein altes kurmainasches Wappen 
in merkwürdiger Umrnhnnmg mit Hundeköpfen. 

Rathhkiu Das Ratithnus (s. Lichtdriu k-Tafel XIV) kehrt seine hohe Giebelseite dem stimmungs- 

vollen Marklplaticc zu und ist in der Mitte mit einem erkerartigen Vorbau versehen. 
Laut Jahreuafal Ober der KeUertbOr stammt es von 1586. Die qiitdw^ge EiagangsthOr 
liegt rechts an der Seite, Erker und linker Flflgel sind im masnven Erdgesdioss durch 
grosse Thorivflhungen durchbrochen. Die ubem Stockwerke in I-'achwerk mögen einst 
Schnitzereien .inf^ewicsen haben. Die Figur des Ritters mit dem kunuainztschen 
Wappen /cuobersi ;uit tiein Krkcrdachc stammt vom Schlosse. 

Rechts davor am Markte ein hohes Fachwerkhaus von »löji«, unter dessen 
TOnche ebenlälls reidie Schnitzerewn zu stecken scheinen, ebenso an dem Giebdbau 
schrig gegenüber v. J. 1634. 

Braaon Inmitten des Platzes steht ein Monitmcntal-Tirumcu rins Sandstein, der innerhalb 

eines grossen von hoher Pri!«;timg umgebenen Beckens einen rf(.-iler mit dem kiirfnrst- 
Üchen Wappen und einer barocken Engelsfigur obenauf entlialt. An einigen der altem 
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Bürgerhäuser findet sich ebenfalls das kurmainzische Wappen, das jüngste, von i 798, 
am Hause des Bäckers Ed. Frank. Die datirten Hätiser weisen Jahreszahlen wie 1609, 
1701, 1702 u. s. w. auf; mittelalterliches scheint nicht mehr vorhanden zu sein. 

Am sogen. Lindenplatx eine Krcuzigungsguippe aus dem Anfang des XVIIl. Jhs. Kruiifix 
Bildstöcke aus den Jahren 1631, 1670 und 1764 ohne Kunstwerth. Bad.t6ckc 




S. GANGOLF-KAPELLE 

Oestlich vor dem Ort, seitlich der Strasse nach Siglingen, in der Nähe des ehemaligen, 
im XVI. Jh. (?) verödeten Dorfes Deitingen, liegt die ahchrvvürdige S. Gangolf- 
Kapelle, in ihrer frtihromanisc.hen Thurmpartie zu den ältesten IJauiichkeiten des I^andes 
zählend und in ihrem Innern mancherlei Beachtenswerthes bergend. 

Die Anlage besteht aus einem frühromanischenThurm. der bei dem Neubau 
der Kirche um die Wende des XIII. zum XIV. Jh. in der Weise Wieder -Venvendung 
gefunden hat, dass er die SUdwestecke des Baues, also die rechte Seite der Vorderfront 
einnimmt, während das später daran gebaute gothische Schiff seitlich an ihm 
vorbei bis zur westlichen Vorderfront durchgeführt ist. Der alte 'ITiurm erscheint somit 
wie in den gothischen Neubau hineingeschoben: die West- tmd Südfront laufen mit 
dem Schiff bündig. In geschickter Weise hat man sein gewölbtes Untergeschoss als 
Vorhalle benutzt und das an der Südseite gelegene romanische Portal zum Haupt-Eingang 
gemacht. Den Grundriss und Schnitt des TTiurmes geben Fig. 91 und 92, die Innen- 
ansicht zeigt Fig. 94. Zwei grosse nindbogige Oeffnungen führen von der Vorhalle ins 
Innere, die vierte Seite ist durch eine breite Nis( he gegliedert. Dxs Kreuzgewölbe zeigt 
schwerfällige Rippen mit einem plumpen Schhiss-Ring und ruht in den Ecken auf Drei viertel- 
Säulen, deren Untersätze und Kapitelle, sämmtlich verschieden, die eigenthümlichsten 
Formen aufweisen. Es handelt sich hierbei, wie unsere Fig. 93 deutlich macht, um ein 
Streben nach Abwechslung und Mannigfaltigkeit, das mit der Erfindungsgabe des .Archi- 
tekten nicht in richtigem Verhältniss stand. 'Die Sage bringt die Gründung des Orts mit 
dem fränkischen Könige Dagobert in Verbindung, der auf dem Homberg über Neckar- 
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zimmern hauste und mit der Notburga-Legende in nächster Beziehung steht Ob das 
VoHEominen der Sddange an einem der Sockdateine (s. Flg. 94) hierauf Bezug hati ad 
dahingeateüt] Kein Zweifd, daaa der Raum eiaat in Idiiwftem Farbenadmmdc fwangte; 

jetat alles gldchmassig weiss flbertOndit 
ixS^Äa^^i^' Am Boden liegt die Grabplatte 

(r. S.) eines 1581 •]• Dominikaners Jo- 
hannes Doli aus Ncudenaii. 

Die EingangstJiür ist sonderbarer 
Wdae mit einer gioasen AnsaM Huf- 
eisen benagelt (a. Flg. 95)^ die im Laufe 

von Jahrhunderten hier ex voto gelegent- 
lich der sogen. Pferde-Wallfahrt (im Mai) 
angebracht worden sind- Dem nahe ge- 
legenen S. Gangolf'Biunncn wurde nim> 
lidi Heillaaft gegen Pfendekunkheiten 




Ot aw Siack- Die beiden oberen Stockwerke des 

Fig. gt. TIatrm der S. Gaiigol/-Xafa« M J^mdmau. 'Iliurmes sind aussen durdi Gurtbäoder 

getrennt 

Die Glodcenstnbe enfhiUt nodi ein gekuppeltes lomariadiea Fenater ältester Form- 
gdbung. Auch das in Roaetienfbrm ausgearbeitete Luftlodi weiter unteHidb adgt so 
alterthumliches C^epräge, dass, bienadi zu uitheilen, die Entstehung des Thurmes in den 

Anfang des XII. Jhs. zu setzen sein 
würde, während die Formengebung der 
Vorhalle dier auf die Mitte desselben hin- 
weist (An Ursprung aus karolingtsdier 
Zeit, wie gemdnhin angenommen wird, 
ut nidit zu denken.) Das steinerne 
Hdmdach des Thurmes ist (nach dem 
Muster des alten?) erneuert worden. 

Schiir lud Chor Dergothische Neubau, den 
Formen nach aus der Wende des XIIL 
cum XIV. Jh. stammend, umfesat das 

Schiff j das den romanischen Thurm um- 
schliesst und einen <iiiadrari.schcn Chor 

mit Nebem hor und Sakristei. 

Das .\ e 11 s s e r e ist schlicht 
Sdunale hohe Spitzbogenfenster durch- 
bredien die Seitenniaueni, eindg das 
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Htmptfenster hinter dem Hochaltar ist Fig. 9». Thmm dir S. Gti^^JC^ai ki Nmimm. 

zwritheilig mit strengem gothischem Mass- 
werk. In der Mitte der Westfront ein einfaches spitzbogiges l'ortal — auch hier sind 
Hufeisen auf die 'iliUr genagelt, — ein zweites tlihrt in den Nebenchor an der Südseite. 
Ein hohes Sattddach dedtt den Bau. 
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Das Innere wirkt gfiSiOidtt (die emeoerte flache Decke liegt sehr niedrig) und 
mit seiner jetzigen einförmigen weissen Uebertünchunp nüchtern und stimmungslos, beein- 
trächtigt ausserdem durch die unverhältnissmässige £mpore der Westseite, die fast das 




Fif. EimulkeUm mis der ThurmhaUe dir Gamgit/-JCaftllt. 

halbe Schiff tinnimint Letsto« ndift thdlweise noch auf den alten i^»litgodiMdi^ 

holz-StUtzen. Der Pfosten am Aufgang zur Orgel ist durch gothische spitze Ausläufer 
mit KnoUea obenauf reich veniert, ebenso die Brüstung mittelst guter Schnitzereien. 
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Der um zwei Stufen erhöhte (juadratische Chor (s. Tafel XV) ist mit einem Rippen- 
kreuzgewölbe bedeckt und nach Süden durch einen flachgedeckten Nebenchor 
erweitert, dessen Aussenwand mit der südlichen Schiffsmauer bündig liegt. Im Gegensatz 




/V|j. g4. 'Ihurmi-crhalU dtr S. Gangolf-KaptlU. 



ZU der liochhausener und Mosbacher Kirche handelt es sich bei diesem Nebenchor 
zweifellos um eine ursprünglirJie Anlage, nicht etwa um eine spätere Erweiterung wie 
bei den genannten bauten. Chor und Seitenchur stehen durch einen weiten Rundbogen 
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in Verbindung. Auf der gegenüberliegenden Seite ist nachträglich (XVII. Jh ?) eine 
flachbogige breite Oeffnung eingebrochen für eine herr.schaftliche Loge (s. Fig. 96), 
die von der Sakristei aus zugänglich ist. Zu letzterer führt eine spitzbogige Thür in 
der Ecke beim Triumph- 
bogen. 

Von l»esondcrer Be- 
deutung sind die neuer- 
dings von der Tünche 
wieder befreiten Reste 
der IVatuimalereien, die 
einst Wände und Decken 
im Chor und Nebenchor 
zierten und bis zur Höhe 
von 0,75 m über den 
Botlen herabreichten. .So- 
weit es der schlechte 
Erhaltungs - Zustand er- 
kennen lässt, handelt es 
sich um folgende Cyklen : 

a) A 1 1 a r w a n d : 
Links und rechts vom 
Masswerkfenster je ein 

grösseres Mittelbild: 
rechts Krönung Maria, 
links Krönung Christi (r), 
umgeben von je 1 2 
schwarz umrahmten Fel- 
dern, in deren Jedem 
ein Prophet oder Patriarch 
mit Spruchband (auf der 
linken Seite undeutlich, 
aber wohl ähnlich wie 
rechts) sitzt (s. Tafel XVI). 

b) Südwand : In 
der Mitte oben zwischen 
dem Scheitel des Rundbogens, der sich nach dem Nebenchor öffnet, und dem des 
Kreuzgewölbes: Maria mit dem Kinde. Rechts davon Christus am Marter|)fahl und 
Gethsemane ; links entsprechend Marty rium des h. .Sebastian (?) und iler h. Katharina 
Den unteren Abschluss in den Zwickeln scheint je ein Engel mit Spruch! >and gebildet 
zu haben. 

c) Der Bilderschmuck der Nord wand ist gelegenlli»h des Durchbruchs der 
Herrsch.ifts- I/Oge fast ganz vernichtet worden. 

d) Die West wand (Rückseite des Triumphbogens) enthält in dem schnulen Streifen 
zwischen Bogen und Clewölbe als Fortsetzung der Decken -Bilder links die Darstellung 
der Hülle, rechts des Paradieses. 




F's. gj. Portal der S. (.iangolf-KaptUt. 
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e) Auf den vier Kappen des Kreuzgewölbes: Weltgericht und «war in der 
Kappe über dem Hochaltar Christus als Richter in Mandorla mit Schwert und Ulie am 
Munde, umgeben von Maria und Johannes d. T. nebst Posaunen-Engeln (?), in den beiden 
anschliessenden Kappen die Beisitzer des Gerichtes, grosse Gestalten sitzend (im Eiiuelnen 
schwer unterscheidbar) mit fliegenden Engeln darüber, in der vierten an den Triumph- 
bogen anstossenden Kappe und sich an dessen Rückseite fortsetzend (s. oben) links 
die Sünder im Hüllenpfuhl mit Teufeln, rechts die Seeligen im Paradiese mit Engeln. 




Fig. <f6. Chor tUr S. Gangol/ Kapttle. 



Diese Malereien setzen sich im Nebenchor an der I^eibung des Bogens und den 
W:tn(ien fort. Die Leibung weist lo Felder mit je einer weiblichen Heiligen auf, an der 
Fensterwand sind in zwei Reihen übereinander Scenen aus Christi Passion dargestellt. 
Ucber der Thür Reste einer Inschrift in gothischen Buchst.iben des XV. Jhs. : l^OItl) ntCfl 
boillll^ bOCtlt .Auffallig schöne gothische Ornamente in der Fensterleibung. 

Zweifellos stammen diese Malereien sämmtlich aus derselben Zeit, wahrscheinlich 
von demselben Meister. Stil, Tracht und Schrift weisen auf die Mitte des XV. Jhs. und 
zeigen enge Verwandtschaft sowohl mit den Fresken der Zwingenberger Burgkapelle 
(s. unten S. 214 f.), als mit den in Hochhausen, Mörtelstein und Mosbach aufgedeckten 
Resten (s. oben S. 4;^, 50 imd 64). Tüchtige, handwerksmässige .\rbeiten, flotte Umrisse 
mit kräftiger» Farben gefüllt, deren sehr zerstörter Zustand leider eine Wiederherstellung 
ohne wesentliche völlige Erneuerungen nicht möglich erscheinen lässt 



Tafel Xl'I 
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Fig. 97. Hochaltar der S. Gangolf' KafxlU. 

Der alte gothische Hochaltar (s. Fig. 97) mit den in Holz geschnitzten Figuren der Aitt« 
Heiligen Gangolf, Mauritius und Martin in etwas mehr als halber Lebensgrösse, stammt 
aus dem Ende des XV. Jhs., ist aber gelegentlich der Renovationen 1654 und 1865 stark 
überarbeitet worden. Auch die Flügel mit je zwei Bildern aus der Legende des h. Gangolf 
charakterlos modernisirt, dabei schlecht erhallen. Das Beste sind die kleinen Holzfiguren 

Oaod IV '. 10 
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obenauf: der Schmerzensmann mit Äfaria und Joseph unter lustigem spätgothischem 
Schnitzwerk. Die Predella zeigt Maria selbdritt zwischen zwei heiligen Frauen, alle als 
Büsten, in Holz geschnitzt. Das Figürliche reicht nicht entfernt an die Kunst eines 
Riemenschneider heran, dafür sind aber die spätgothischen Ornament -Schnitzereien um 
so schöner (gut ergänzt). 

Der Aufsatz des nördlichen Seitenaltars erscheint als ein breiter Kasten mit 
13 kleinen Thon -Figuren (ca. 0,30 m hoch) im Innern, Christus und die Zwölfe dar- 
stellend, und mit geschnitztem gothischem Geschnörkel obenauf als Abschluss (s. Fig. 98). 




Fig. gS. l'om n'ordlichtn Sdtenaltar der S. Gangi^lJ- KaptlU . 



In Grösse, Stil und Technik stimmen diese Figuren so sehr mit denen in Billigheim 
(s. oben S. 7) und Neckarniiihlhach (s. oben S. 99) überein, dass unbedenklich gleiche 
Werkstatt anzunehmen ist. Die Hemalung, welche die Figuren hier aufweisen, scheint 
modern zu sein. Wenn der gothische .\ufsatz alt Ist, was aber entschieden bezweifelt 
werden kann, möchte man annehmen, dass auch die Thonfiguren aus spätgothischer Zeit 
stimmen. Dagegen spricht aber die charakterlose Faltengebung und Haltung, während 
die Köpfe noch eher etwas golhisches haben. Wahrs<-heinlicher i.st die Kntstehung im 
XVII. Jh. 

Der südliche Seiten-Altar trägt einen spätgothischen .\Itarschrein, in dessen 
Kasten Maria mit dem Kinde zwischen den beiden Johannes erscheint (s. Fig. 99). 
Holzfiguren in halber Lebensgrösse. Massige, stark restaurirte Arbeiten spätgothischer 
Herkunft. Die Flügel mit dem Bilde der V'erkündigung einer.seits, anderseits den Bildern 
der h. Katharina und Barbara wirken ganz barock. Das Beste wiederum die gut reslau- 
rirten Masswerk-Schnitzereien im Kasten und obenauf. 
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Fig. 99. SiitUUhtr Stiltnaltar der S. Gangolf -KaptlU. 

Auf der mensa liegt eine kleine gotliische Skulptur, den ausgestreckten I^chnam Sku!p«area 
Christi darstellend, von vortrefflicher Ausfühning; wohl einer Predella entstammend. 
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Auf demselben Aluir vor dem Schrein eine kleine Pietä aus Holz. In einer Nische 
links vom Triumphbogen eine ebensolche aus Thon; beides barocke Arbeiten, letztere 
aber künsUerii»ch weit besser gelungen. 

Von den beiden kleinen Holzfiguren oberhalb des nördlichen Seitenaltars ist 
S. Wendeita eine moderne, S. Georg dagegen anadieinead eine Arbeit aus spAtgothiscfaer 
Zeit mit vortrefflichem Koplie. 
KmmI Die alte hölzerne Kanzel auf Steinpfeiler an der Nordseite zdchnet sidl durch 

schtin gcjc *init7te '^p;iti:;nthi>;rhe I'^u h Ornamente an den Brüstxmgen aus. 
Glocken Von den beiden Glocken ist nur die eine grössere alt {XV. Jh. r), Sie trägt 

folgende Inschrift: 

S . LVCAS + S . IÖ€S + S . (QARCVS + S . OTATVS + 

NÜSTENBACH 

Schrei!)« eise ; Neistenhach i 504. 
OcKUcUielMt Geichuhiitches: Ucj nordwestlich von Mosbach gelegene kleme Ort war von 

jeher mit Löhrbach vereinigt, gehörte bis 1803 zu dieser kurfrflQzischen Keilend und von 
da bis 1806 zum FOrstenthum Leiningen. 
Kireba Die kleine evangelische Kirche aus dent J. 1759 (Filia! zu Neckarelz) bietet im 

Aeussern und Innern nitlus bemerkcnswerthe'; 
Brunnrnttack Ein altcr BruntuHstock mit lnM:hrift aus dem XVI. Jb. 

OBERSCHEFFLENZ 

Schreibweisen und Cicschii htliches s. oben (S. 49) unter MitteUcliefflenz. 
Römisches: Am - Heunehaus« in der »Kellerreuthe« Reste von römischen 
Gebäuden (1898) gefunden. 

Im »Römergrabfidilag« des Weidachwalds GrabhQgel. (W.) 
Die lürcke (tit. S. Kiliani), 1795 erbaut, ist ein ein&cher Barockbau gewöhnlichen 
Schlages, mit stilloser Iktualung im Innern. 

.\iisscn am Chor der Kin he (früher am Rathhause) ist ein römischer Votivsttm 
eingelassen mit folgender Inschrift: 
SACRVM 

EX VOTO Darunter in kleinerer Schrift: 
GIMILLIVS FALCONE coss 

ItNVAR VLL 

IVS • V • S • Die drei letaten Buchstaben stehen auf dem SockeUiftofil. 
L . L • M 

Dieser (nach Mtttheilung von A. Domaszewski) bisher unbekannte Insdirift- 

.stein enthalt den auch son>t vorkommenden Namen keltischen Ursprungs (Jiamillius, 
verlier! t in r.inülliusi der Name des zweiten Konsuls v. J. 193 n. Chr.: Claro fehlt 

Schöne üefe .Schrift. 
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Glocken: i) Von Anselm Speck in Heidelberg lauf OwerscheflTlenz« gegossen cioekeo 
anno 1707. i) Von Hm«; Kessel in Heidelberg 1634 gegossen mit zweizeiliger 
Inschnft aus lauter aufgosot/ten P.ik hstihcn. 

In der Nähe der Kirche steht eine bemalte barocke Statue (r. S.) des h. Joseph suodwid 
mit dem Christkind v. J. 1753. 

OBRIGHEIM 

Schreibweisen: Ubaraheim und Ubaracbheitn ad a. 773; Hubaradieim sd a. 780; 
UbarecUion 976 ; Obemcheim 1152; Obirkeim 1294; Abirkeim 1370; Obirdien 1371; 
Obridten 1504. 

Rimischesi M Hmterfetd und nordwesdich vom Friedhof Mauerwerk vott iwaidaei»» 
einer römischen Villa. 

In der Sammlung des Nfanoheimer Alterdiiunsvereins befindet sich aus Obrigheim 
dn römischer dem Merkur geweihter Altarstein mit Inschrift. (W,) 

Geschichtliches : Dass hier die Römer zur Deckung des Neckar-Ueberganges eine oe*cWeiiUicii«» 
Niederlassung hatten, ist durch die Ftin<lc und Reste rjti<; dieser Zeit bes^lnvihi;^. Das 
Dorf lai^ im Nec k.iri,MU, wennij;leirh i-ini.i^e l.'rkundon des Klosters l.orx h, das im 8. Jh. 
hier heqiiteri war, es m den W'eingarlheibagau versetzen. Mitten im Dorfe auf einer 
Anhöhe lag die Burg, die i. J. 1345 den Namen der Mettelnburg fiihrte und bereits im 
I «. Jh. eigenen Adel bdierbergt nt haben schemt. Die Burg gelangte durch den Vertrag 
von Pavia am 4. August 1329 an die Fialzgrafen und ist sammt dem Orte bis 1803 
unter korpOilziscber Oberhoheit geblieben. Bei der ErbtheUung des Jahres 1 4 1 o gelangten 
Beide m Henog Ottos Thdl, fielen aber nach dem Aussterben der Mosbacher Linie m 
Folge des Erbvertrages v. J. 1479 wiec^^r Kmpfalz zurUck (Keltecei Neckarelz]i. Von 
1803 bis 1806 leiningisch. (\V. u. Kr.) 

Der auf dem linken Neckarufer gelegene ansehnliche Ort weist kaum noch Spuren 
seines hohen Alters atif. Weder von dessen einstiger Umwehninp. noch von der I'tirg 
inmitten des (Jrts sind üeberreste vorhanden. Kinzig' an die altere Zeit erinnert der 
stattliche Rathhaus- Bnutnen, dessen inmitten eines weilen Ikxken.s stehende Jlruanen- Bnianeo 
Säule v. J. 1585 das kurpialzische Wappen trägt. Ausserdem sind die Schilde der 
damaligst beiden Bflrgermeister: H B und H H daran angebracht. Die im Ort befindlichen 
aiteien Häuser de* XVII. und XVm. Jhs. sind leider durch Uebertäochung and Anstrich 
ganz modemisiit. Manch gutes Stttck Schnitzwerk mag noch darunter stecken. 

Von den beiden Kirchen ist nur dk protestantische I^arrlUrdu älteren Ur^rungs. xirciie 
Sie gdit mit ihrem Thurm sogar noch in spälgotfaische Zeit zurOcL Das Unteigeschoss 
desselben dien^ wie so häufig, als Chor, an den dann zu Anfimg des XVIII. Jhs. das 
jetzige I^ghaus — schmucklos und ohne Kunstwerth — angebaut worden ist. Das Chor- 
gewölbe im lliurm ist bei dieser Gelegenheit erneuert worden, ebenso das oberste 
Geschoss des Thurmes. 
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Oberhalb des Ortes etwas weiter stromniifwärts, liciit (ii-r; i^an/en weiten Thalk^sel 
beherrschend aul einem schroff zum Necüax ablallenden i*elsvorsprung die 

NEUBURG. 

Die Geschichte dieses festen Hauses hangt seit der ZtSt, dft Kfiidg Ruprecht 
von Berchtold Vetser von Oberkeim die Niiwe*Burg tcAuflicdi erwoiben hatte, 
and Eogrte mit der des Ortes Obrigheim zusammen. Der ältere Name war HohinroL 

Nach Brauer hatte Otto II. 976 die Burg mit der Abtei Mosbach unter Wormser 
Lehenshoheit gpegeben. Von 1500 bis 1619 war von Kurpfalz an die von Rossau 
vergabt, welche sie bis zum Aussterben des Gcschleclues i. J. 1 6 1 9 im Besitz behielten. 
Während des dreissigjährigen Kri^es war die Neuburg vorübergehend Ldien des 
Imrfllisdidi bajwriscben Kanzlers Georg Friedrich von Iselbach, der ae nacb 
dem WestpbiUischen Frieden wieder abtreten nusste. Sdt 1803 Idn^iisch, seit 1855 
Im Beaitie der Grafen von Leiningen -Billigheim. fBr.) 

Das weithin sichtbare, herrli< Ii L elegene Schloss befindet sich in nrsr vernach- 
lässigtem, aber bewohnbarem Zustande. Ks besteht aus einem breit gelagerten Haupt- 
bau, der — wenn auch mehrmals umgebaut und im Innnem modernisirt — mit seinen 
massiveii MMiem noch bis in die Zek der Gotluli hinalMeicben mag, und einem in redMera 
Wtnkd aagdc^mten jUngern Flflgel, su dessen Hodiputerre eine zneiannige gesciiwun> 
gene 1* rcitreppe in barockff Formgebung hinaufHihrt. F.inc langalhmige lateinische Inschrift 
meldet li;s Graf Carl von I.e i n i n ge n • B i 11 igheim i. J. i^'" diese mittelalterliche 
Burg Hohinrot käuflich erworlten und wiederhergestellt habe. In der mncrn Ecke zwischen 
beiden Bau-Theilen steht ein 'i'reppenthurm, an d^sen einem Fenster die Jalu^es- 
tthl 1527 zwischen zwei leeren Wappenschilden aidhtbar ist Ein zweitea, wdler oben 
befindliches Fenster in geOIUigcn RenaissanceOFcnnen zeigt ebenfidls zwei Wappenadulde 
am Sturz, deren Inhalt von tinten nicbt sn ericenoen ist 

Der tiefe Halsgraben, der den Burgplatz vom Berge trennt, ist mit einer zwd- 
bogigen, im vordem Theil, massiven BrUcke Uberspannt, die mittelst Zugbrilcke zu 
dem (inudemeti) Hauptthor fulirt. lieber letzterem erscheint ein alter Stein mit der Jahres- 
zahl 16 15 angebracht; obenauf eine kriegerische Trophäe (w. S.) aus derselben 2^eit 

RITTERSBACH 

Schreibweisen: Rodinsbitron .id a.8ij; Rudwinsburen ad a. S26 ; Rudintpure 1370; 

Rudenspure 1393; Rindenspor 1504. 
CctchkbtlieliM GrscAitJiü'ii/tt's: Nach dem W ürzburger Synodalbuche gehurte R. hälftig den 

Rttdt von BOdigheim und dem Deutschorden. Jene HXIAe kam um die Mitte 
des XV. Jhs., diese mit Burg Dallau im Anfang des XVm. Jhs.an die Pfalz. GdiOile 

1ms 1803 zum kurpfälzischen Amte Mosbadi; 1803 bis 1806 leiningisdi. fBr.}i.JO^^J 

XindM Die alte Pfarrkirche S. Georg — ein l'farrer zu Rudenspure bereits 1393 

erwähnt - i'^t in den Jähren 1886 und 1887 durch einen stilvollen, stattlichen Neubau 
imter Leitung dci» Kr^liiiehof liehen Bau -Inspektors Mayer in Heidelberg ersetzt worden. 
Die dreisdiilfige, flach gedeckte romanische Basilika enthält als besoiukren Schmuck 
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Kopien der berühmten Wandgemälde der S. Georgskirche zu Oberzell auf der Reichenau. 

Dem Neubau war eine Renovation der alten Kirche i. j. 1735 vorausgegangen. Aus 

dieser Zeit mag die benudle Marienstatuette aus Holz (i m hoch} stanmieii, die 

s. Z. im Pfarrhause aufgebahrt wird. Hflbadie Barodc-Aibeit 

Von den Glocken stammt nur eine noch aus älterer Zeit. Sie ist i. J. lyao von doelm 

Heinrich Oswald Speck von Kirrwciler in Ritterspach gegossen worden. 

Zahlreiche Bildstöcke des XVUi. Jhs. m und vor dem Ort Biidnocke 
An der Graue «wischen Kittasbach tmd (kois-EScbholshetm ein GrenxsUm CmmmIb 

T. J. 1504S mit den Suchstaben R und G auf einem SdiOde danmter. 

ROBERN 

Rhmsches: Nördlich von Robern befinden ndh die TVttmmer eines kleinen mmImIi«* 
römischen Kastells der Odenwald -Neckar -Linie. Dasselbe bildet tmgeflihr ein 

Quadrat \'on 20 auf 2 i m mit ahgerundcteii F.ckcn. Die aus Sandstein sauber aiiff^eftihrten 
Umfassxinfj^smaiiern sind ca. i m stark und theiUieise auf 50 bis 70 cm Höhe noch erhalten. 
Sie zeigen nur zwei Eingänge nach vorn (mit sciüichen Maiterwangen) und nach hinten. 
Ein Graben ieMt Im Innein haben Ldunbauten gestanden. Vor dem Haupteingang 
fand man ein 48 cm hohes und 36 cm bidtes Sandsteinrelief, das in roher Arbeit 
eine Fürttina mit Kranz und Palme auf einer Kttgel stehend darstellt. Mit Besatzung 
wurde der kleine bdesdgte Platz wabisdidnlich vom Kastell Ober* Scheidenthal aus 
versorgt. (W,) 

STEIN 

a,m Kocher 

Geschichtliches : Der Ort, hart an der W'iirttemi iergisc hen (iren/e gelegen, fuhrt OetcUchtlich«* 
den Namen wohl von dem etwa 20 m hohen Tuffsteuifclsen, auf dem doi alte »Schloss " 
cum Stein« dbaut ist In Alteren SiCiten wohl Weinsberg'scher Besitz, gelangten Schloss 
und Ort L J. 1335 käufl^ an Kurmains. IKe Herren von Wemsberg erscheinen 
al>er noch im XVI. Jh. als I^ehensträger der drei Hofgüter, die den Besitz im Ort aus- 
machten. Unter die=;en wird neben (lern Haus Stein, d, h. dem auf dem Felsen gelegenen 
Schlüsse auch bereits das Haus Pres te neck genannt. Mit dem Tode des Johann 
Philipp von WeittAerg fiden Ort und SdikMS wieder an Kurmaimv das zunädist einen 
Rentamtmaan aur Verwaltung einsetzte, t. J. 1568 aber annen Besits an den Freiberm 
Echter von Mespelbrunn um 6000 il verkaufte, jedoch mit dem Vorbehalt der 
Wiedereinlösnng. Nach Ableben des Käufers scheinen die Besitzungen im Ort getrennt 
worden zu si-in \\'ciiigstens sehen wir das untere St hioss; Presteneck als kurmainzisches 
Lehen bald darauf im Besitze Eberhards von Gemmingen (Neubau von 1582/83), 
wahrend das obere Schloss Stdn L J. 1649 als Pfimdhensdiaft an die Freihenn von 
Da.lberg vergeben wnrde, von denen es an die Grafen von Wieser, danach (1S48] 
an die Grafen von Westerholt und schliesslich {1882) an die Grafen von 
Degenfeld kam, in deren Besitz es sich zur Zeit noch befindet. Presteneck gehört 
heute noch der Familie von Gemmingen zu Micbelfeld. (H. u. Br,) 
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Die jetzige gothische J^arrkirche (tit. exalt. s. rrucis) hoch oben neben dem alten 
Scbloss gelegen, ist em Neubau v. J. 1884 an der Stelle der alten ScbkMsIupdle, die 
bd Emditung der Pftna vom der Hemduift Dalbeig L J. 1778 der katt. Gemeinde mm 
Gottesdienst eingeräumt und 1825 von letzterer käuflich erworben worden war. 

Das alte ^St hfcs-s nm Stcitn hat ebenfalls einem Neiiha-i (1er drafen von Degen- 
md (seit 1830) weichen müssen. Der ehemalige Palas soU weiter nach vorn zu gestanden, 

d. h. bis an den 
Rand de* Felwni 
geniebt heben. Von 
den ehemaligen Be- 
festi gü ngsanlagen 
ist so wenig er- 
halten, dan ädi 
keinBild der allen 
Burg mehr ge> 
Winnen lässt. 

Um so interes- 
santer das Wasser- 
sehtossRrtOauek, 
unten im Ort am 
südlichen Aii«p:inge 
cier Hauptstrasse 
gelegen. (Die Her- 
kunft des Namens, 
den auch Höfe in 
der Gemeinde Lauf 
bei Bühl tragen, 
ist unsicher.) Die 
Situation giebt 
unsere Fig. 100. 
Danach besteht die 
Anlage 1 ) ans einem 
von der Haupt- 
strasse aus durch 

einen Thoiban zu- 

günglidien Vorhof oder Wiclfaachafkshof — nach der Strasse au durch Oekonomie- 

gebäude abgeschlossen — , an den sich links vom Eingänge ein durch eine Mauer nach 

aussen begrenzter Nutz -Garten anschliesst und 2) das eigentliche von breitem Wasser- 
graben rings umgebene Schloss, das nur über eine Brücke vom Vorhofe aus zugäng- 
lich ist 

Der stattliche Besits ist adt dem Jahre 1836 veilassen. Der Vorhof mit sdnen 

Gebäuden dient landwirthschaftlichen Zwecken, im Schlosse wohnt eimng der Pächter. 

Wie flie Jahresz.'ihlen an der Thor-Kinfahrt in der Hanptstr.asse angeben ■ 1582 
am Bogen, 1583 zuoberst im Giebel — und wie die Kiuistformen am Schlosse Ijczeugen, 
handelt es sich um eine einheitliche .\nlage aus der Blüthezeit der Renaissance in Deutsch- 




Fig. ioo. WasstrscUosM FrttUmdt m SUm a. Kcther. 
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land bald nach Uebergang der niedem Burg an die Familie von Gemmingen und zwar 
unter Hans Walther, einem jüngem Sohne Eberhards von Gemmingen, der 
Presteneck erworben hatte. Nach dem Tode des Hans VValther {f 1591) erhielt dessen 
Bruderssohn Schweickard das Anwesen, von dem es an Hans Philipp überging, 
der als Parteigänger Gustav Adolfs von Schweden von den Tilly 'sehen Truppen in 
Presteneck überfallen, ^ gänslich ausspoliiret, umb viel tausend Thaler zu schaden 
gebracht und mit viel 
Wunden tätlich verletzt 
und dermassen zuge- 
richtet worden^ dass ers 
die Tag seines Lebefis 
schwerlich zu über- 
winden haben xvird.< 
Im weiteren Verlauf des 
30jährigen Krieges scheint 
Presteneck unter Georg 
Schweickard (f 1681) 
abermals ausgeplündert, 
vielleicht auch theilweisi 
zerstört worden zu sein. 

Das stattliche Thor 
gebäudf mit seinem hoch 
geschwimgenen , zwei 
getheilten Giebel zei^t 
Fig. loi. Wie erwähnt, 
trägt es die Jahreszahlen 
1582 und 1583. DasGc 
wölbe der weiten Durch- 
fahrt ist erneuert, das 
übrige alt und gut er- 
halten. Die sich rechts 
anschliessende Scheuer 
ist neu, dagegen stammt 
das grosse, ungefähr im 
rechten Winkel dazu den Vorhof nach Süden begrenzende Oekonomie-Gei)äude noch 
aus der ersten Zeit, in der das Wa-sserschloss in den Besitz der Familie von Gemmingen 
gelangt ist. Sie zeigt noch das Gemmingen'sche Wappen mit der Jahreszahl 1579 aussen 
eingemauert. Das ehemalige Rundthor ist neuerdings durch ein weiteres Balkenthor 
ersetzt worden. An der erwähnten neuen Scheuer finden sich zwei Menschen- 
Köpfe (w. S.) eingemauert, die, soweit ihr ruinöser Zustand erkennen lässt, mittel- 
alterlichen Ursprungs sind und beim Neubau gefunden sein dürften. 

Das ganz auf Rost erbaute Sc bloss, wie es sich, vom Vorhofe aus gesehen, heute 
darbietet, zeigt unsere Lichtdrucktafel XVn. Im Gnindriss (s. Fig. 100) bildet es ein lang- 
gestrecktes Viereck, auf drei Seiten von zusammenhängenden Baulichkeiten umgeben, 
während die vierte Seite, nach dem Vorhofe zu, durch eine hohe Mauer, in der das 




Fig. loi. Thorgtbäude des li'astersehlpsset Prcstemtk tu Stein a. Koiher. 
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Hauptportal liegt, abgeschlossen ist Das Ci.in/c wirri umgeben von einem breiten 
Wassergraben, der von zwei Hrunnenstuben aus gespeist, den Fuss der Schlossbaulich- 
keften umspfllt und nadi auaen mit einer stemenien BrOstung versehen iit 




Bogenb rücke 

fiihrt hinüber vor 
das nmd bogige 
Haupt portal. 
Ober dem dasGem- 
mingen'sche 
Wappen in reiz- 
voller Renaiss.ince- 
IJnirahraung (siehe 
Fig. loa) söge- 
bfadit CEKhettt 
I^eider ist der Sand- 
stein z. Th. schon 
arg verwittert, so 
dam der Inhalt des 
eben Schildes — 
wahrscheinlich das 
Wappen derCiattin 
des Hans Walther, 
der Agnes von 
Ahorf gen. Wol> 
schlägerin — mcht 
mehr zu erkennen 
ist. (Auf unserer Ab- 
bildung sind falsch- 
lich beide W^pen 
als GenuDingen- 
sche gezeichnet) 
Hier und da sind 
noch Spuren ehe- 
maliger Bemahmg 
zu entdecken. An 
die früher hier 
vorbiindep.e 7.ug- 
l)rUi ke erinnert die 
übliche viereckige 

Umrahmung des lliorbogens, die durch die auQj^esogene BrOcke ausgefiiUt wurde. 
Oberhalb des Hauptportals sind in der hohen Mauer zwei Fenster-Oeffiiungen 

angebracht, die es ermöglichten, van der hölzernen Gallerie aus, die, die beiden Schloss- 
flügel \ erbindend, hinten an der Mauer entlang lief — die Steinkonsolen stecken z. Th. 
noch in der Mauer — , Ausguck zu lulten. 



/>/'. /M. H«tifip»nat vom FnUmetk m Stein a. AVcbr. 
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Die Schlossbaulichkeiten sind sämmtlich zweigeschossig, ohne Unterkellerang, aber 
mit durchweg gewölbtem hohem Erdgeschoss in Bruchsteinmauerwerk von starken 
Abmessungen hergestellt. Aeusserer Schmuck fehlt völlig. Einzig die hochaufragen- 
den Giebel mit ihren die Bodengeschosse anzeigenden Horizontalgesimsen, den sanft 
gewbwungieiiat aeitfidieii Begrencungdiniea und dem Mmdid^AbacMu» obenauf geben 
dem Schlosae cmen hemdiaitiidien, monumcotalea Charakter. Die Fenster sind durdi- 
weg geradfigjg timrahmt und mit der flblidien spltgodiischen Ftofilirung der Sandstein' 
gewinde versehen. 

Als Hauptbau erscheint der SUdflUgel, rechts beim Eintritt in den ScMosshor, 
sowohl seinen Abmessungen, als seiner Ausstattung nach. Hier ist auch der Haupt- 
Eingang ins Schloss und zwar hinten neben dem Tr e p p en t h u r m , der selbst ohne 
Eingang vom Hofe aus, nur im Innern zur Verbindung der Stockwerke der beiden hier 
aneinanderstosseuden Flügel dient. 

Das nmdbogige weite Fortal — schmucklos, mit einfacher Profi lirung — führt in 
eine gnmt Diele, von der aus man mtttdst der Sdbneckenstiege (von 1,75 m Breite) 
des erwühnten Tireppentfaurmes au den oboen WohnrSumen emporsteigt Die ttbrigen 
gewölbten Rianie des Erdgeschcwacs dienen^ wie dordiweg auch m den bddien anderen 
FlOgeln, m Stallungen und s onatigen WirthachaAaEwecIcen. Das Obergesdiosa enddlt 
eine Reihe von leeren Wohnaimmern, die meistens noch die alte, im Ganzen 
recht einfache Ausstattung mit Stuckdecken, Tapeten und Oefen aus dem Anfang des 
XIX. Jhs. aufweisen. Die Treppe mündet hier in einer schön profilirten Rundbogenthür 
und endet oben im Dachgeschoss. Der oberste Theil des Treppenthurmes ist in Fach- 
werk gebaut 

Ein zweites schmuddoses und kleineres Rundbogen-Portal führt vom Hofe aus, dem 
Hauptportal schrSg gegenttber, in den Verbindungsbau awiachen beiden Schkiss- 
flOgehi. Hier ist es nur eine hOkeme (erneuerte) Stiege, die nach oben ftlhrt in die 
jetat vom Fäditer bewohntcjb schmucklosen Räume nut Aussicht nach Osten Uber Ort 

tmd Flur. 

Der nördliche FHigelbau, dessen geringere Tiefe sich bereits vom Vorhofe 
3!!«^ d'irch den niedrigeren Giebel -Aun)au bemerkbar macht, endet nach hinten nicht, 
wie der gegenüberliegende Hauptbau, el)cnfalls mit einer Giebelfront, sondern mit einem 
Rundthurm, dem einst die Aufgabe der Vertheidigimg der Nordostecke des Schlosses 
oUag. Diese lag namBch frei nach aussen, wBhrend ifie flbrigen Seiten des Sddosses 
durdi den Voriiof oder die Vorburg gegen direktoi Angriff geschätzt waren. Auch 
dieser Theil des Sdiloases biigt nidits bemerkenswerthes mehr, seit er zu modernen 
Wohnzwecken umgebaut worden ist Ausser den genannten beiden Portalen fdhren fiinf 
weitere kleine Rundbogen-ThOren vom Hofe aus in die veradkiedenen Kfldien, StaUungen 
und Remisen des Erdgeschosses. — 

Von alten Häusern bietet der Ort so gut wie nichts mehr. 

Im Spritzenhause steht norh die alte Schloss- Feuerspritze \ on ^lySS« mit dem FeMisiHU*« 
Dalberg'schen Wappen, reicher Schnit/erei und allerlei IJildcrn ata VVasserkasten, ein 
Prunkstück, das seine gute Erhaltung wohl nur dem Umstände zu danken hat, dass 
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das -M hwiTi'iliige (icr.nh nur ><:-hr sehen zur W^rwcndung gelangt ist. Am interessan- 
testen daran ist die Abbildung des alten Schlosses an» Stein mit der Kapelle — danach 
das jetzige Stadtsiegel gefertigt — , die zwar keinen An^inich auf Genauig^eeh madten 
kann» die Lage der Baulichkeiten am Fernande aber wohl richtig iHedeigiebt 



STOCKBRUNN 



Weiler in der Genuurkung Neckanininieni. Gehörte nun Ritterkanton Kraichgau 
(Baitaing der Familie von Gemmingen-Hornberg), seit 1806 bodiadi. 

Römisches: Im Gewann »Hasselt«, ca. 400 ra nordöstlich vom Stockbronncr 
Hof und etwas Uber 800 m hinter der römisrlu-n Odetnv.ild Xct kar-T.inie liei^t schon 
I;ini;er bekanntes römisches Maiunverk, d.i^ durih die L niers'ichung von I'rof. Schu- 
macher im Sept. 1893 (s. dessen Bericht in der Westdeutschen Zeitschr. für Gesch. 
u. Kunst XV. 1896, p. 1} als einem tmmschen Ixmähaus^ viUa nistica, angdiorig 

erkannt wurde, ohne nülitiiische Bedeutung, 
die man wegen der Nflhe des rOmiadieo 
Grenzztigs anzunehmen geneigt w.ir. 

Dxs H a 11 p t g e b u ii d e (s. l"ig. 1 03), mit 
Sleinraaucrn von 70 — 85 cm Starke, die im 
Fundament imd da und dort auch noch etwas 
in aufgehendem Mauerwetk erhalten sind, 
zeigt eine lange Halle (4,00 zu 18,30m im 
Lichten) /'/>V. wahrs. lu-inlit Ii ursprünglich mit 
Mörtelestnch - Hoden, an welche sich södÜrh 
ein Keller (CJ anschloss. Seine Wände 
waren weiss veiputzt mit roüiem Fugenstrich; 
in die nördliche Seite waren drei I^fischen an- 
gelassen ; der ßoSten wurde durch einen sich 
verästelnden Kana! nach aussen entwfls^ert. 
Zum Abstieg in den Keller dienteti ni( ht. wie 
öfters, Stufen, sondern eine mit gestampftem 
Lehm gedeckte Rampe. Von dem Raum D 
am nördlichen Ende der Halle war wenig er- 
halten; er sdieint eine primitive Heizvor- 
ricluiing be«c«"^cn zu haben. Die beiden 
Tarallel mauern bei E schlössen wahrschein 
lieh den Zugang zum Gebäude ein. An das- 
selbe fUgte sich gegen Westen ein grosser Hof (A) an, gegen Süden mit 3 Stütz- 
pfeilern (üf a, a), innen längs der Westseite mit einem durch 4 oder 5 HolzsSukn 
auf <itiadrati<^rhen Untermaueningcn ß, b) gebildeten bedeckten Gang (F) und einem 
südlichen Gelass (G) (Remise^), dem ein ähnliches (G^) nördlich entsprochen haben 
dürfte. 

In der Nähe waren noch die Reste von drei kleinen Nebengebäuden (Stall, 
Schuppen?) nachsuweisen. (W.) 




' 3tocKtrroikA . 



loj. Gnuidrits Hmt rÜH^uktm Lanähausc 
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SULZBACH 

Schreibweisen: Sukbacher marta ad a, 775; Sulzbach ad a» 812, 835 und 976; 
Solzbach 1397 \ Sultzboich 1504. 

GescAtcktUckis: Der im Loncher Urkundenbuch mit einer Kirche — basiUca in GM«kii^liai 

ra.itc a Sul/Viach ad a. 812 — Üfter owähnte Ort wurde 976 mit dem Mosbacher Stift an 
das Bisthum Worms verliehen. 1.^38 wurde ein l>rittel von Elu rhard Vet/er von 
Obrighein und 1376 von Rudolf von Hohenrici der Rest an (Jas Stift >[osl)ach uber- 
lassen, das es dem m Wimpfen gesessenen Königsfaut ül>ergah. Seit 1526 Ivurpfäkisch 
(Oberamt Mc»b«cii) bis 1803. Von 1803 bis 1806 leinuDgisch. (W. o. Br.) 

Beim Neubau der jebeigen Jfürehe (Ut S. Jobannis Bapt) L J. 1836 gelangte der xiccktiHwm 
Thurm der älteren Anlage wieder zur Venvendimg, aber nicht in UbUcher Weiset so 
dass das untere Gesrhoss als Clior beibehalten wäre, sondern der Chor der neuen 
Kirche wurde nat h Westen verlegt und das I hiirmgcwöll/e als KinL;an|,'shal!e benutzt. 

Der alte spitziiogige Triumphbogen, die hübsch umrahmte Sakraments-Nischc, die 
beiden aweigetbeOten Maaswerkfenster mid das alte Rippengewölbe weisen Überein- 
stimmend auf das Ende des XV. Jhs. als Entstehangsxeit hin. Auch die Obergeschosse 
des Thiirmes noch alt. Die Jahrcv/ahl des Scblusssteins hinten am Chorfenster ist nicht 
mehr deutHch lesitar, scheint a]>er Ia9Z bedeuten zu sollen. 

Die alte Glocke, ein Werk Peter Lachmanns v.J. 1403, ist neuerdings ver- Wock« 
kauft worden. Die jetzigen 3 Glocken neu. 

TRIENZ 

Schreibweisen: Tryncze 139$; Trient« 16 13. 

Geschichtliches: Der kleine Ort war von jeher, wie das Dorf Falirentuu h, zur Geschichtiichca 
Zehnt Eberbach, mit der Vogtei aber zur Burg und d.unaligen Kellerei Löhrbach gehörig. 

Römisches: In den »Kochäckera« wurde von Prof. Schumacher 1894 ein RfiaiiiehM 
Iddnes römisches Zwischenkastell der Odenwald-Neckar-Unie entdeckt und aus- 
gegraben. Es hat Seitenabmessungen von 44 und 45 m« somit beinahe Quadratform mit 
abgenmdeten Ecken, auf der Front- und Rückseite je ein mit Wangen flankirtes 'llior. 
Im Innern verlief p.irallel den Unifassnnj^smauern eine .Stützmauer für den Krdwall, 
unmittelbar dahmter hatten Wohngruben ihre Stelle. Vor der porta practoria kamen 
3 zusammengehörige Bruchstücke einer Ihorinschrift zum Vorschein mit dem rechts 
angefügten rohen Relief einer Maisfigur. Sie zeigt Analogie mit der Inschrift des Ost- 
kastdls von Neckarburken; demnadi war das kleine Kastell unter Antoninus Pius 
erbaut und seine Garnison wird gleicb&lls der Numerus Brittonum Etantiettsium gebildet 
haben. (W.J 

UNTERSCHEFFLENZ 

Sdireibwetsen und Gesdnchdidws a. oben (S. 49) unter Mittel schefflenz. 
Die Protest Kttcke ist ein Barockbau v. J. »1764«, bei dem in Üblicher Weise iurAb 
der Thurm des älteren Gebäudes mit dem untern Gewölbe als Chor Wiederverwendung 

gefunden hat, letzterer jetzt freilich mit einer Holzdecke versehen. Die Rippen-Aniängtt' 
des ehemaligen Kreuzgewölbes stecken noch in den Wänden. 
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Fig. 104. l'<m einem romiseken GrabtUnkmal sh Waldm'üklhath. 




Fig. 10^. Von einem römischen Grabdenkmal zu li'alJmiihlbaek. 
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Hinter dem Altar ist die grosse Grabplatte (r. S.) eines i. J. 1501 verstorbeiaen GmbpiMie 
Pfarrers eingelassen, auf der sich später (16 17) noch ein zweiter Pfarrer hat verewigen 
lassen. In der Mitte der Kekh mit Hostie darüber, ringsum die Inschrift in gothischen 
Minuskeln, nur zum 'l"heil mehr leserlirh. 

Das Rathhans tragt vorn an der Ecke die Jahreszalil 1556, ist aber otlenbar ein RathhaiM 
wesentlich jüngerer Bau, der sich freilich in Folge seiner Stillosigkeit und mehrfacher 




Fig. 106. Ifoiulf. 107. MiHtrva, 

l'oH einem l'iergolUr ■ Stein zu Waldmiiklhaeh. 



Umbauten ichwer bestimiat datiren Usst Jener Stein mit der Jahreszahl schdnt ein Urimadca 
Rest des älteren Baues ai sein. Die im Raddiaaae bewahrten Urkunden stammen meist 
ans der Zeit Karl Theodors. Nur eine ältere: ein Notariatsakt von 1563. Das Raths» 

Protokollbuch, begonnen 1651, enthält die üblichen Eheverträge, Testamente, Käufe etc. 
ans der Zeit, da die 3 Orte Schefflenz noch eine ('<emeii)de bildeten. 

Mitten im CVt eine Kreuzigungs- (h uf^pc (r. S.) v. J. 1754, mit OeUarbe über- Kwiiii* 
strichen. Hiibsdics Rococo- Ornament daran. 

Die dreibügige massive Brink f über den Schefflenz -Bach ist ebenfalls (s. Rath- Brücke 
haus) luit der Jahreszahl 1556 versehen. 
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WALDMÜHLBACH 

Rsmischet Römiscites: Unter den Bruclisteinen der abgebrochenen alten Kirche fanden sich 

einige Stücke von römischen Bildsteinen und Inschriftsteine, welche 1883 in die 
Grossh. Staatssammlung nach Karlsruhe verbracht wurden. Zunächst ein Vtergötter- 
Stein (Sandstein, Höhe 1,26 m), je auf den 4 Seiten: Juno (fast ganz weggemeisselt), 
Mercur (unter der rechten Hand ein ruhender Widder, der linke Fuss tritt auf eine Schild- 
kröte), Hercules (mit Löwenhaut, Keule, Köcher und Hogen, s. Fig. 106) und Minerva 
(zu ihrer Linken auf einem Postament die Eule, s. Fig. 107). Femer drei Sandstein- 
rclief stücke, ohne Zweifel von einem grösseren römischen Grabdenkmal : eine männliche 




Fig. 108. lHS<hriftstein von H'alttmiMbafh. 



Figur, mit dem Schwert ausholend (s. Fig. 104), eine Gewandfigur, von einem Hund, 
dessen Kopf links unten noch sichtbar, angegriffen (Aktäon? s. Fig. 105), und ein Bruch- 
stück von einem sogen. Todtenmahl: der Tote sitzend, dem von rechts her von einer 
zweiten Figur (nur noch Arm und Becher im Bruch sichtl)ar) ein Becher entgegengebracht 
wird; besonders dadurch merkwürdig, dass daran die Farben, mit denen es ursprünglich 
bemalt war (tunica gelb, Ueberwurf roth), noch erhalten sind. Die ReHefs sind sicher 
alle entsprechend bemall gewesen. Endlich sxvei Inschriftsteine, der eine wahrschein- 
lich von einem Grabstein aus karolingischer Zeit, der andere (s. Fig. io8) vielleicht noch 
spätröinisch. (\V.) 
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EBERBACH 



Schreibweise: Stets Eberbach, ausser 1361 (wohl irrig) Ebirbach. 

Quellen und Litt c i ,1 1 u r. 
n. Handschriftliche Quellen. 



Eberbacher Stadtarchiv. 
Eberb*dier Evang. Ffiurarchiv. 
Ebeibacher Kath. Pbnarchiv. 

Aufzeichnungen des Bürgermeisters Busseiner (im Berits seines Sohnes). 

Grossh. Generallandesa r( Iii \ Karlsruhe. 
Konigl. Staatsarthiv München. 
Königl. Hausarchiv München. 
FOrstL Leniing. Archiv Amori>ach. 



Wirth, Geschichte von Eberbach, 1864. 

Weiss, Dr. J. G., Geschichte der Stadt Eberbach, 1900. (Dasdbst die ältere 
litteratur.) 

Eberbacher Geschichtsbtfltter, hennisge£^beii von der stiidL Kommission f&t Ge- 
schichte und .Mterthümer, moi ff, 

Uberrheinische Stadtrechte, I. Abtheilung, Heft 2. 



Anhaltspunkte für die Annahme einer prähistorischen Siedelung auf der Gemarkung 
Eberbach bestehen nicht Ein Ringgraben auf dem dicht bei der Stadt liegenden Ohrs- 
berg, wurde früher als prilhistorisch angesprochen, ist aber, wenigstens in seiner jetzigen 



Gestalt, als mittdalteiliche Befestigiiq^anlage mit Sicfaeiheit festgesteUt 



b. Gedruckte Quellen und Bearbeitungen. 



Vorgeschichte. 
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Ob übcrhmpt vor der fränkischen Occupation der Gegend mcnsi hliche Wohnungen 
hier vorhanden \\ ;ircn, ist yan/ ungewis^. Bald nach derselben ist eine Mark^^enossenschafl 
mit mehreren getrennten Siedelungen zu vermuthen. Es spricht dafür die 1 hatsache, 
dass <£e Gemarkung bdm Eintritt in die Geachidite noch die nadnnaligen G«markitngea 
der >4 Weilerc Rockenau, Neckaiwimmeraliach, Flcatecsbadi und Igelsbach mit umfimte. 
Sie lag in der Weingartau und innerhalb der Grenzen des groBMU Bannforste«, den König 
Dagoliert 6;, 6 dem Domstifte Worms schenkte. Von den einzelnen Siedelungen ist 
Igelsbach zuerst urkundUc.h belegt, nändich 795, alle Umstände sprechen aber dafür, dass 
die andern damals auch schon existirten, nur dürfte die Eberbacher Siedelung, da das 
heutige Stadtgebiet wohl noch nicht bewohnbar war, weiter oberhalb iwiacben OhrdMng 
uad Scheuerbecg gelegen haben. 



Die Bischöfe von Worms, die 1026 zu ihrem Besitz auch das Grafenamt in der 
Weingaitau eriuiltai hatten» besaasen um die Wende des Xn> und XIIL Jhs. auf dem jetzt 
sogen. Bm'ghäldeberg eine Burg »Eberbach«, deren Erbainmgsieit bis jetat adi nidit 

näher bestimmen licss. Den Namen hatte sie wohl von der unten vorüberfliessenden 
Eberbach (jetzt Holderbach, aber an oiiu-r alton Miindunu'sstrei ke heute noch >ErdbächeI« 
— rorriimpirt ms Eberbächel — genannt;. Von den Dien^ttnannen oder Vasallen, die 
auf der Burg sassen, haben wir vielleicht noch eine Spur in einem Cunradus und einem 
Heinricus de Eberbadi, die 1196 und iaa6 ab Zeugen in pfldzuchen Urkunden vor- 
kommen. 

In) Jahre 1227 Hess König Heinrich, der Sohn Friedrichs II. gegen 1300 Mark 
Silber sich vom Bischöfe von ^^'orms mit Wimpfen und der Burg Eberbach nebst Zubehör 
belehnen, und in ihm haben wir wohl auch den (»ründer der Stadt zu sehen. Kr scheint 
das befestigte Viereck angelegt zu haben, das heute noch durch seine 4 Eckthürme und 
durch Reste der Mauern leicht zu erkennen ist tsjt hielt er sich in Eberbadi auf, wie 
eine von hier datirte Urkunde sdgt 

Nachdem die Empörung Heinrichs gegen seinen Vater niedergeschlagen und er 
seiner Freiheit heratibt war, liHeb Eberbarh mit anderen Ke?it7tinpen dem Reiche. Ob 
es schon durch Heinrich die Freiheit einer Reichsstadt und sein Wappen (nach dem 
ältesten Siegel schreitender Eber auf gewelltem Schildfuss} erhielt, mag dahingeaCdh 
bleiben; jeden&IIs geschah e» nicht viel spater. Denn als um 1330 die Stadt abgebrannt 
war und ihre Privilegienbriefe dem Feuer zum Opfer gefallen waren, wurden ihr 1 346 
die Rechte einer Reichsstadt unter ausdrücklicher Bezugnahme auf hergcliraditcn Besitz 
von Ludwig dem Bayer aufs Neue bestätigt und zwar mit der Bcstnnmung, dass dies 
die gleichen Rechte sein sollten, wie sie die Stadt \\ impfen besitze. 

Zur Zant, da. diese Bestfttigimg erfolgte, war aber sdion ein Akt vorangegangen, 
der den ersten Schritt zum Verluste der Reidisfteiheit bedeutele. Nach vorübergehenden 
früheren Verpflindungen war nämlich Eberbach 1330 den Ffidzgrafen Rudolf und Ruprecht 
JEU Pfand gegeben worden und aus dieser Pfamlscliaft kam e«; nicht mehr heraus. 

Die verliehenen Wimpfener Privilegien marhte sicii tberbach nur in Kinzelheiten 
zu eigen; es schloss sich auch nicht in allen Stucken dem in Wimpfen geltenden Recht 
an. Iraibesondere behielt es eine von der Wimpfener abweichende Organisatiofk der 
Aemter, vermuthlidi seine herkömmliche. Eine Eigentiittmlichkeit derselben war die 
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Führung der Stadtgeschäfte durch vier Bürgermeister und dieser gegenüber inachte schon 
Ffalzgiaf Rnpcedit L den enten Versuch» steh als Laitdeshemi zu zeigen, iadem er 136 1 
die Zahl der Btti;geniiet8ier auf xwet minderte und fi»tan audi das Redit ihrer Ernennung 

fUr sich in Anspruch nahm, die sich in der Folge allerdings auf eine Mitwirkung des 
landesherrlichen Beamten bei der Wahl Vieschränkte. Nachdem kurz darauf die Pf;il;r 
grafen auch noch den Kirchensatz an sich gebracht hatten, wurde Ellerbach mehr und 
mehr als pßUzische Stadt angesehen und lernte bald auch selbst, sich als solche zu 

be t ra ch ten» 

Obenter pfidaacher Beamter in Eberbadi war ein Vogt^ der seinen Sitz wohl nod» 

auf der Burg hatte; ihm untergeordnet war ein Schultheiss, zugleich Centgraf der noch 
mehrere I^indorte umfassenden Kberbacher Cent, tmd als «irthschaftlicher Beamter war 
ein Keller bestellt. Der Rath umfasste 12 auf Lebenszeit gewählte Mitglieder, die zugleich 
unter Leitung des Schultheissen das Stadtgericht bildeten. Im Uebrigen wurden die 
stidtisdien Aemter jührlidi besetzt und es mag noch erwähnt werden, daas jeweils die 
Bttigermeister des Vorjahies als »Baumeister« flk Instandhaltung der Stadtbefestigmig etc. 
zu soigen hatten. 

Nach dem Tode König Ruprechts fiel ElierViach an die Mosbacher Linie. Otto I. 
kaufte 1426 von einer in Eberbach verbürgerten Adelsfamitie ein Steinhaus in der Stadt 
— das jetzige Amtsgericht — das fortan als Verwaltungsgebäude diente, während die 
Bmg nun offenbar dem Verfall QberUMsen wurde. Otto II. liess auch das Amt des Vogtes 
düigehen und die Eberbacher Cent war fortan eine IXnterabfheihmg des Oberamtes 
Mosbach, wobei auch blieb, als nach Otto's Tod dte Mosbachischen Besitzungen 1499 
wieder an Kurj^falz heimfielen. 

Im XVL Jh. suchte dreimal — 1528, 1547, 1556 — die Heidelberger Universität 
in Ebeibadi llQgeie ZuiudM;, um der in HeÜdbeig hemchenden Fest aus dem Wege 
zu gdwtt. 

Die Reformation wurde in Eberbach nominell i. J. 1556 eingeftttut, doch ist ersicht- 
lich, das?; schon der letzte, nach langer Anilszeit in genanntem Jahre gestorbene kath. 
Geistliche ihr «^tn'k zugeneigt war und demnach wohl aiu h die C'emeinde schon längst 
nur dem Namen nach ihrem alten Bekeontniss noch angehört hatte. 

Ungeaditet mancher widrigen Verhältnisse nahm die Stadt wahrend der Uteren 
Zeit der pfUzüwhen Hemchaft kngsam aber stedg zu^ sie begann sich auch ausserhalb 
des oberen Thorr i szubrciten und ein zweiter Mark^>latz daselbsti der jetzt sogen, 
neoe Markt, wurde 1617 angelegt oder erweitert. 

Dann aber kam der 30jährige Krieg, der Eherbach in seiner F.ntM'ickehmg wieder 
weit zurück warf. Dein veralteten Zustand ihrer Befestigungen hatte es zwar die Stadt 
vielleicht zu verdanken, dass nie die eme oder andere Partei sie ab Stützpunkt answjlhlte 
und so ihr eine Belagerung durch die Gegner zuzog. Aber die Kehrseite davon war die, 
dass die Thore fUr alle Parteien offen stunden und Freund und Feind der Bürgerschaft 
die schwersten Lasten aufcrlcg:te. Dass Grausamkeiten gegen die Bewohner verübt worden 
wären, wird uns zwar nicht ijerichtet, aber die vielfachen Plündern nt,'en und Contriliutionen 
brachten die Bevölkerung fast ziu* Verzweiflung. Besonders ubel hauste ein 'i rupp kaiser- 
licher Reiter i. J. 1634, der auch das bis dahin gKIckÜch durchgerettete Rathssilber 
mitnahm und grosse Verwüstung auf dem Rathhauae anrichtete. Das alte Bflrgerbuch 
tzSgt heute noch tmea Denkzettel davon in Gestalt eines «oUtielen Hiebes, den ein 
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Itaiserii« her Soldat mit einem Fausthainmer dun h seine Blatter flihrte. Viel schlimmer 
als alle Hedrückungen waren al>er die Seuchen, die vor> den Truppen eingeschleppt 
wurden tider sich in Folge von Entbehrungen entwickelten. So starben a^ia in nenn 
Monaten des J. 1635 nicht weniger als 71a Feraonen; das war reidilich die HiOAe der 
damals ohnehin schon reduzirten Bevölkening. Ueberhaupt war das genannte Jahr wohl 
das schlimmste : <lie Tu nu indeverwaltunsj nihte völHc, man da( hte nicht einmal daran, 
Bürgermeister zu wahkn und der Pfarrer und der Stadtschreiber waren entwichen. 

Eine Erholung war für die Stadt natürlich lädat möglich, ehe der Frieden kam, 
und auch dann gings langsam. Die Gemeindeverwaltunig wurde wieder in Qrdnuqg 
gebracht, die seit Jahren verwaiste refonnirte Vbtmi wurde wieder besetzt; die bekiahe 
oder ganz eingeschlafcne Schule wieder l)elebt, aber es war keine leichte Aufgabe, in 
die völlig verwilderte Bevölkeninc: wieder OrdntinR zu Isringen, und allzu scharfe Mass- 
regeln zeitigten oft das Gegentheil des erwünschten Erfolges. 

Eine soldie Zeit war natürlich auch filr die Erhaltung der letzten Reste der 
Gemdndeautonomie nicht gUnsiig. Uneinigkeiten twisdien Radi und Bürgerschaft gaben 
der Landesherrschaft in wachsendem Masse (lelegenhcit, ihn- .'\iitoritiit in allen Dingen 
geltend /ii mai hen, !:nH das war 11m so leirhter, als nunmehr in der Regel die Intnktionen 
des .Schulthei^^cn und Centgrafen dem Keller übertragen waren und somit alle Fäden in 
einer Hand lagen. 

TÜe Kriegsereigmsse der nächsten 40 Jahre nach dem westfilisdien Frieden 
brachten der Stadt zwar mancherlei Lasten; aber was dann der Qrleans'sche Erbfolge* 
krieg braditej das überbot sie weit. Gleich zu Anfang •-- November 168S — plfindeiten 

die Franzosen die Stadt — Rathhans, Kin hen und Privathfliiser — gründlich aus und 
setzten den Rath gefangen, bis überdies not Ii eine namhafte Contribution aufgebracht 
war. Danach blieben sie noch 50 Tage im Quartier und von hier ab löste eine Ein- 
quartierung und Contribution die andere ab bis zum Ende des Krieges. 

Das Verhältniss der Stadt zur Landeaherrschaft verschlechterte dch sdir unter der 
katholischen Neuburger Linie Im Jahre 1688 hatte sich unter dem Schutze des Amts- 
ke'lers wieder eine kleine kath. Gemeinde in der Stadt gebildet, die bald mit Ansprüchen 
an die Kirchengebäude hervortrat Dass zufolge der Religionsdeclaratiun von 1705 den 
Katholiken die fViedhofkirche, den Relbrmirten die Stadtkirche zugesprochen wurde, 
beendete den Streit nicht, sondern lenkte 9m nur auf das Gebiet der Pfarreinkflnfts; 
des Almosens und der Schule. Der Streit um das Schulhaus führte 170S sogar zu einem 
Atifrnhr und uiirde erst nach Jahren durch einen Verf^leith erledi,i;t. Bei allen diesen 
und vielen andern Gelegenheiten vermochte der seiner Rechte fxst Mtilii.; entkleidete 
Rath gegen die rücksichtslos geübte Willkür der kurpfalzischen lieamtea nicht auf- 
zukommen. 

Von den Kriegen des XVUI. Jhs. sei nur gesagt, dass sie der Stadt stets neue 

Schulden verursachten, ehe die alten gedeckt waren, und dass der Schluss des Jahr- 
hin^derfs niir!\ einmd eine regelrechte Plünderung durch die Franzosen brachte, vor 
denen sich die kleine pfälzische Besatzung rechtzeitig aus dem Staube gemacht hatte. 
Unter den sonstigen Vorgängen des XVIIL Jhs. verdient noch die Loslösung der 4 Weiler 
aus dem ohnehin schon gelockerten Gemaikungsverbande erwähnt zu weiden. Es 
mag gleich hinzugefügt werden, dass Neckarwimmersbach i. J. 1900 wieder emveridbt 
wurde. 
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Durch Reichsdeputationshauptschluss von 1803 kam Eberbach an das Fürstenthum 
Leiningen, das einen pittcn Anlauf nahm, Ordnung in die völlig zerfahrenen Verhältnisse 
zu bringen. Doch verlor d.is Fürstenhaus schon 1806 die landeshoheit an Kaden, wobei 
es indessen den Domänen besitz auf der Gemarkung und eine Reihe von meist odiosen 
Redilen — so besonders die niedere Justix, das Jagdredtt, gewisse Abgaben — bdiielt Die 
so geschaffene, mit vteUachen Unzuträglichkeiten verbundene Theilung der Hoheitsrechte 
gdangte u. a. auch darin zum Ausdruck, dass das Be/irksamt, <io-;sen Sit/ Flierhach 1817 
wurde, eine gemeinschaftliche Behörde des. Grossher/ogiluuns und der Starnicsherrschaft 
war, welches Verhältniss mit einer kurzen Unterbrechung bis z. J. 1849 dauerte. Auf 
die Aendenmg^ in der Gemeindeveiwaltu^g einzugehen, die das XK. Jh. biadite» ist 
kein Anlass, da es nur diejenigen waren, die die badische Gesetzgebung zur Folge hatte. 

An den revohltionäfen Eragnissen der Jahre 1848/49 nahm K!>erbach lebhaften 
Antheil, was eine Quelle von mancherlei TA-iden für die RürgerscTiaft «urde. Seither 
aber i<;t die ruhige Entwickelung der Stadt durch keine ausserordentlichen Vorkommnisse 
mehr gestört worden. 

Soziale und wirthsc haftliche FCntwickclunj^. 

Obwohl in der reit hsstädlischen Zeit mehrere Adekfnmiüen <?irh in Fberlinrh ver- 
l)ürgert hatten, die aucli nachher nur langsam verschwanden, und deren letzte erst während 
des 30jährigen Krieges wegzog, finden wir in den Ütesten Zeiten, in die wir hinein 
backen können, keine grossen sozialen Abstände tmter den Einwohnern. Adelige 
.Sassen unterschiedslos neben Bürgern im Rathc und suchten ihren Erwerb in gleicher Art, 
wie diese. Auch ergänzte si< Ii der Rath nie ht iinmiT wieder aus den gleichen Familien, 
die darau'? etwa ein hesunderes Ansehen hatten herleiten können. Und wenn zwischen 
Wohlhabenden und minder ilemittelten ein gewisser Unterschied war, so kann auch der 
mcht aUzingroas gewesen sem, denn Alte hatten hart um ihr Dasein zu ringen. 

Wald und Wasser mussten nadi der Lage Eberbachs von vornherein die Grandbge 
seiner wirthschaftlichen Existenz sein. Die gemetnschafUiche Gemarkung der Stadt and 
der 4 Weiler bestind /ur Zeit der ersten zuverlii^isiLjen gesc hit htlichen Na< hrichten etwa 
zu aus Wald, von detn knapp '/g landesherrlu Ii w ir, der Rest den .Markgenossen 
gehörte. Den Weilern wurden schon fhihzeitig bestimmte Waldparzellen zu gesonderter 
Nutzung zugeschieden \ sie kommen daher in Nadtstehendem nicht weiter in Betndit. 

Eine QueUe reichlichen Erwerbs war auch der Wald ursprünglich nicht Auf dem 
Stock hatte das Holz ttbeifaaupt keinen Werth. Was aus dem Walde zu holen war, das 
war nicht Bodenrente, sondern nur Arhi itsv erdierist. Alicr nu Ii der Absatz des gehauenen 
Holze*; befand si( h zur Zeit der Stadti^nindung erst in <ler Kntwickelung. Stammholz- 
handel gab es noch nicht am Neckar, offenbar weil die Gebiete, die später Abnehmer 
wurden, selbclt noch das Nöthige erzeugten. Dagegen wurde in zunehmendem Masse 
Brennholz nach dem unteren Neckar und dem Rhein verflfisst, spiter auch zu Schiff 
transportirt, und es war jeder BUrger an diesem Geschäft betheiligt 

Die \\ aldinii/ung war auch die f.i^t aiisschliesslii he ('»nmdlage der Gemeindc- 
wirthsf haft. Ein 1 heil des Waldes war /u ar Hark und Hauwnld in Allmendnutzung, 
der Rest aber musste die Kosten der Gemeindeverwaltung decken, indem die jährlich 
zum Abtrieb kommende Fläche gegen Erstattung des flir diese erforderlichen Betrags 
der GesanuntbOigerschaft zu Kauf gegeben wurde. Was die Gemeindekaase daneben 
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noch awMttliin^ das waren in der Regel nur kleine Posten an Strafen. Weidegeldem und 
Udnere Einnahnien aus dem Walde selbst von Schiffbauern, Kfihleni und ReifsduieidenL 
Die Herstellung hüiserner Fassreifen, die heule noch eme erhebliGfae Rolle spielt, ist schon 

im Anfang des XV. Jhs. nachweisbar und sicher noch älter. 

Der Mangel an ackerbarem Geliinde lie^s eine nennenswerthe T.andwirthschaft 
nicht aufkonunen, ja er nothigte zu alljährlichen Komeinkaufen in der Umgegend und 
selbst am Rheitt, die die Stadt für die fiOrgendiaft in die Hand nahm. Eine städtische 
Mühle scheint ursprOngtich auch in Sdbsthetrieb gewesen sa sem, war aber spiter in 
Erbhestand gegeben. Neben ihr bestanden nodk täaugt andere Mühlen, von denen zwei 
pfalzische Erbbestandsmühlen waren. Auch sonst waren die Lebensmittelgewerbe — 
Barkerei, Metzgerei, Fischerei, Wirthsrhaftcn — genügend vertreten und von der Stadt 
scharfen Vorschriften unterworien, die sie nolhigten, für die Befriedigung des Bedarfs der 
jBOigendiaft amer allen Umständen zu sorgen. Von sonstigen Geweriben fiadett wir die 
der Schiflbr, der Sdiiffbauer und der Zimmerleute in erster Linie. Den letzteren kam 
es zu gute, dass die Häuser meist aus Holz gebsut waren, das den Bürgern aus den 
städtischen sRauwalduiigen« iinentEfeltlich überlassen wurde Was den Zimraerleuten 
diente, war den Maurern und Steinmetzen zum Nachtheil. Der geringe Bedarf an Mauer- 
steinen für i*undamente etc wurde wohl meist aus Findüngen gedeckt; eigentliche Stein- 
hrOdie gab es anscheinend noch nicht; nur von einer Steingrube ist einmal die Rede. 
Zu den besseren Gewerben gehörte noch das der Schlosser; im Uehiigen war das 
Handwerk nur raüSBg vertreten und brachte es zu einem zunftmassigen Zussrnmenschhus 
in einzelnen Zweigen erst zu Ende des XVI. Jhs. 

nie geschilderten einfachen aber geordneten Verhältnisse erfuliren durch den 
30jährigen Krieg eine wesentliche Umgestaltimg, zunächst nicht zum Besseren. Die 
gewachsenen I^asten der Stadtgemetnde nOdiigten zu einer fibermlssigen Ausnutzung des 
Waldes und zugleich zum Bnich mit der Uebimg, dass dessen Ergebnisse nur an die 
Gesammtbiirgerschaft verkauft wurden. So konzentrirte sich das Holzgeschäft bald mehr 
und mehr in den H.änden weniger grosser »Holzgewerber» , w.ihrend die übrige Bürger- 
schaft theiis von diesen abhängig wurde, theils sich mehr auf andere Gewerbszweige 
waiC die aber in den schlimmen Zeitläuften auch nur kUmmerKche Nahrung gevriOnten. 
Don Bauhandwerk kam es etwas zu Gute, dass die kurpfähdsdie Regierung im HinbKck 
auf die vielfadien Schäden, die die Stadt durch Brand und Hochwasser im Lauie der 
Zeit erlitten h.attc, auf eine bessere Haiiweise hielt und insl>es()ndere vor^' *^riel>, dass die 
Itntercn Sto. V-vt-rke der Häuser aus Stein tu bauen seien. Im Allgoniemen zeigte sich 
aber eine nuninafte Besserung der Krwerbsverhältnisse erst im XVill. Jh., in dem nicht 
nur einzdne Gewerbe, wie das der Schmiede, der Gerber, »ch auf den Absatz nach aus- 
wärts einzurichten begannen, sondern andi ein lebhafter Handel mit Wein, Leder etc. 
sich ergab — Anfänge, die an sich Leiingfiigig waren, aber zum 'ITieil fiir die weitere 
Eniwiikelung Kberl'aihs im XIX. Ih. Iiedeutung-^voll wurden. Was- neben der .\nnitth 
der Umgebung schon von jeher liir die Stadt ein Ilemniijc.huh gewesen war, der Mangel 
an Verkehrswegen, blieb zwar auch im XIX. Jh. noch lange hinderlich. Endlich aber 
kamai die Landstrassen, dann die Bahn und damit, wenn auch spät, <Be Mjfgfidikeit 
eines rascheren Fortschrittes. 
Bidtg Die 1227 erstmals geiuumte B$trg^ lag auf dem jetzt sogen. Burghäldeberg 

nordöstlich der Stadt, einem dammförmigen mässig hohen Vorsprung des dahinter 
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liegenden grösseren Gebirgjwtockes. Der Grat der BurghältJe ist an 3 Stellen durch 
tief in den Felsen gehauene Quergräben in Abtheilungen zerlegt, deren jede einen grossen 
Trümmerhaufen trägt. Einen zuverlässigen Grundriss der ganzen Anlage und Anhalts- 
punkte für die Entstehungszeit werden erst die von der Stadt auf dem von ihr unlängst 
erworbenen Gelände in Aussicht genommenen Ausgrabungen liefern. Dass die Burg zu 
Anfang des XITT. Jhs. bereits existirte, steht fest und dass sie anscheinend schon Mitte des 
XV. Jhs. dem Verfall überlassen wurde, ist bereits erwähnt worden Was an besseren 
Hausteinen aus den Trümmern gewonnen werden konnte, mag wohl in der Stadt Ver- 
wendung gefunden haben, während ein grosser 'ITieil der Mauersteine offenbar zu den 
sogen. Wildmauern verwendet wurde, mittelst deren die am Kusse des Berges gelegenen 
landwirthschaftlichen Grundstücke gegen Wildschaden geschützt wurden und deren Bau 
und Instandhaltung für die Bürgerschaft obligatorisch war, bis ein förmlicher Aufruhr 
i. J. 1 8 1 1 ihre Befreiung von der Last zur Folge hatte. 




t'ig. lot). Eberbach zu Ende des XV 11. yhs. 



Eine Zubehörde der Burg war jedenfalls die Befestigung des Ohrsberges, von der 
der schon erwähnte doppelte Ringgral>en noch erhalten ist. 

Die wahrscheinlich zwischen 1227 und 1231 angelegte und jedenfalls nach der stadtbcfcitiguDg 
Mitte des XV. Jhs. mit keinen wesentlichen Zuthaten mehr versehene Stadibe/cstitping 
umschrieb ein Viereck, dessen Eckpunkte noch heute durch 4 Thürme leicht erkennbar 
sind. Die Süd- oder Neckarseite halte östlich als Eckthumn den >b lauen Hut«, west- 
lich den Mantelthurm, -später Pulverthurm genannt, die Nordseite östlich den 
Rosenthurm, westlich den Haspel- oder Bad t hur m. Drei Thorthürme, der 
Neckarthorthurm auf der Südseite, der Oberthorthurni auf der Nordseite, der 
Unterthorthurm auf der Westseite sind im XIX. Jh. abgerissen worden, ebenso das 
G a i s t h U r m 1 e i n , ein Mauerthurm auf der Südseite. Von der eigentlichen Stadt- 
mauer, die die genannten Thürme verband, stehen noch erhebliche Reste, meist aller- 
dings durch Privathäuser überbaut, besonders auf der Süd- und Ostseite. Ein zweiter 
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Fig, HO. Mantel- oder Ptttvtrthumi tu Ebtrbach. 
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Mauergiirtel, der in ganz geringem Abstand ausserhalb lief, ist völlig abgetragen und nur 
seine Fundamente stecken z. Th. noch in der Erde. Der Stadtgraben wurde im 
XIX. Jh. durch Ueberdeckung zu Sammel-Kanälen für die Ableitung des Schmutzwassers 
umgewandelt, die mit geringen Aenderungen noch bestehen. — Ein allerdings nicht 
geometrisch genauer Grundriss auf einem Plan des XVIII. Jhs. gibt von der Gesammt- 
anlage noch ein ziemlich klares Bild. (We.) 

Der östliche Eckthurm der Neckarseite, der von seinem blauen Schieferdach her den Sudnhurme 
auch anderswo üblichen Namen H 1 a u e r H u t trägt, steigt auf <iuadratischem Gnmdriss 
mit Bossen(iuadern an den Ecken zu ansehn- 
licher Hohe auf Etwa 4 m über dem Boden 
befindet sich eine einfache Sockelschräge, die 
sich auch auf dem unmittelbar an den 'I"hurm 
auf der Ostseite angebauten Flügelbau fort- 
setzt. Letzterer ebenfalls mit Bossen< juadern 
an der Ecke versehen, aber nicht bis zur 
Höhe des Thurmes aufsteigend und mit 
Satteldach bedeckt, zeigt oben abwechselnd 
rechteckige und SchlUsselscharten. Die Stadt- 
mauer ist in ihrer weiteren Fortsetzung hier, 
wie fast durchweg, mit Wohnhäusern überbaut 
worden. Auf der andern Seite stüsst jetzt 
ein Neubau unmittelbar an den blauen Hut. 

Als Gegenstück auf der Südseite steht 
der Mantel- oder Pidvertliunn, der weniger 
ein Thunn, als vielmehr eine völlig ausge- 
baute, stumpfwinklige Mauer-Ecke darstellt, 
wie Grundriss und Ansicht auf I'ig. 1 1 o dar- 
thun. Man gelangt jetzt vom Garten der 
ehemaligen Kellerei (s. unten) mittelst einer 
äusseren Steintreppe zu der ins Innere führen- 
den hochgelegenen Thür, die einst vom Wehr- 
gange der Stadtmauer aus allein zugängig 
war. Eine Treppe führt zwisc hon der starkem 
äussern und schwächern innem Mauerschale 
zu dem über einem Hohlkehlengesims aus- 
kragenden, ebenfalls massiven Aufliau, der mittel.st einer Zwischenwand in zwei lang- 
gestreckte Wohnräume getheilt ist. Nach aussen Schiess-.Scharten, nach innen zu Fenster, 
mit steilem Satteldach gedeckt. Der malerisch wirkende Glockcn-Flrkcr an der dem 
Neckar abgewendeten Schmalseite ist neueren Ursprungs, ebenso wie die darunter ange- 
brachte Uhr. Auch hier Eckbossen überall als Abschluss. Ueberragt wurde der Pulver- 
thurm von dem dicht daneben stehenden hohen Cnterthorthunu, der im XIX. Jh. abge- 
rissen worden ist. 

Im Gegensatz zti diesen mit .Anbau versehenen oder als F.j kbati ausgebildete Wohn- 
thürmen der Südseite sind die Eckthürme der Nordseito der Haspcl-( Bad-) Tliunn und 
Rosenthurm einfache Wehrbauten, erstcrer mit rechteckigem, letzterer mit kreisrundem 
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Fig. 113. Skulptur am Kaihkause tu EAtrbath. 



Grundriss. Beide waren ebenfalls nur vom Wehrgange aus zugänglich mittelst niedriger 
Oefifnungen, von denen die des Rosenthurmes ein liegendes Menschen -Antlitz, roh 
anigdiaiien am Thintu» idgt Die fibrigen Oefinongen dieses Thunnes dnd q»Ster 
eiQgebiochen. Das kräftige Bruduteiii-Maiienrerk «tagt bei beiden ohne Sockel glatt 

empor; der Haspelthurm trägt einen spitzen 
Schieferdach -Helm, der Rosen thurm ist un- 
bedacht. 

iB««k* fl-iAÜfeaii^E^ . Utt^fV^rtu^^W iÄJ Ueber die älteren Kircheiibauien der 

Stadt gjebt die Weiss' sehe Gesduchte von 
Eberbadi ausfllhrlidi Auftchhiss. Darnach hat 
das älteste Gotteshaus, das L J. 1488 einem 
Um- oder Neubau unterzogen worden ist, auf 
dem Friedhofe, an der Stelle der jetzigen 
katholischen Kirche gestanden. Von diesem 
spätgothischen Bauwerk ist nur der Thurm in 
den Neubau des J. 1780 flbe^gesaagen, wie 
aus alteren Abbildungen ernditlich ist Nach 
kurzem Bestände wurde auch dieser Barockbau 
i. J. 1884 wieder abgerissen und an seiner Stelle 
die jetzige statfliche katholische Pfarr- 
kirche vom ErelMsclianidien Bauinspektor Iklaier errichtet Auch die l J. 1836 
nadi Plänen von Hubock begonnene protestantische Pfarrkirche steht an der 
Stdle eines alten Gotteshauses nämlich der L J. 1436 gcgrAndeten S. Michaels- 
Kapelle, die 
1518 erhebliche 
VeigiOsBerung er- 
fidnen halte. In 
ihrer Vorhalle be- 
findet sich der 
unter Fig. 1 1 1 
abgebildete Stein 
eingemauert mit 
dem Wappen des 
Pfalzgrafen in der 
Mitte und folgen- 
der Umschrift: 

arniQ bmnnii * m* mc* xxvi* ift tiige capjpell • angegabe • tju • xeaä^ • 

Die UebereinstimmuQg der Jahressahl macht es wohl sweiiettos dass es rieb hier 
tun die Bauinschrift jener alten godiiscben Kapelle handdt, ai der Fbligraf Otto bei- 
gesteuert hal)en wird. 

Am seitlichen 'rrfp]>i'n.iufg.nige der katholischen Pfarrkirche sind einige barocke 
Grabplatten (r. S.) ohne Kunstwcnh, .uis der älteren Kirche stammend, eingemauert und 
auf der Rflckseite ist das Kreuz (r. S.) aufgestellt, das 1774 von dem damaligen Amts- 
keller eigenmächtiger Weise aus Geldern der katholischen Pfarrei beschaft worden und 
bis 1836 auf dem Marktplatze aufgestellt war. 
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Die ehemalige lutherischeKirchein der Badstrasse, 1777 erbaut, ein einfacher 
barocker Putzbau, ist seit 1823 in Privathände übergegangen und zu einem Wohnhause 
umgebaut. 

Das Rathhans scheint stets seine jetzige Stelle innegehabt zu haben. Dass der Rathhaui 
älteste Bau den grossen Brand im XII. Jh. überdauerte, ist nicht anzimehmen, da 




tig. 114. Das iJiatihaus*^ in Ebtrbach. 



wenigstens alle Urkunden dem Feuer zum Opfer fielen. An seine Stelle trat vielleicht 
nur ein Provisorium, denn schon im XV. Jh. musste wieder ein Rathhaus gebaut werden. 
Es wurde 1480 begonnen und kostete I.^oo fl., ohne das dazu verwendete Eichenholz 
und die Frohndienste. Im Untergeschoss waren Brod und Heischbänke untergebracht, 
sowie Raum für verschiedenes (leräih. Der eigentliche erste Stock, zu dem eine grosse 
Freitreppe führte, enthiflt einen Saal, sowie die grosse und kleine Rathsstube. Darüber 
war ein geräumiger Speicher für die städtischen Kornvorräthe. Das Haus hielt aus bis 
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1814, in welchem Jahre es wegen Bauf^lligkcit a})gerissen wurde. Wegen der schlechten 
Zeiten konnte der Neuhau im Weinbrcnner'schen Stile erst 1823 l>egonnen werden. 
Ein in die Faqade eingemauertes SkulpturstUck mit der Jahreszahl 1529 ist eine 
Hochwassermarke (s. Fig. 112) von dem 181 2 schon abgebrochenen Neckarthor- 
Ihurm, somit jedenfalls ohne Kinmessung der richtigen Höhe hierher versetzt 




L_ t 

^'JC- >IS- U'tus an der östlichtn Stadt niautr zu Ilberlwh. 

Vor dt-m Rathhause befand sich bis vor 10 Jahren ein aus dem Jahre 1560 
stammender iJrunncn mit grossem, rechteckigem Trog und einem einfachen aus späterer 
Zeit stammenden Stock. Sein Wasser speist jetzt zwei kleinere Kninnen beiderseits des 
Rathhausportals. 

Keikreigebaiidc Dos Kel/treii^ebäiidf (jetziges .Amtsgericht) ist 1421 erstmals genannt als ein 
Steinhaus, von dem Dieter von Venningen und seine Frau Eis von 'Ihalheim ihren 
.Anthcil an den Mitbesitzer Peter von Thalheim verkauften; 1426 folgte dann der Ver- 
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kauf oder die Vertaiischung an Pfelzgraf Otto. Das Gebäude diente — wohl in wesent- 
lich unverändertem Zustand — als Kellerei bis zur Auflösung der Pfalz, erflihr aber 
im XIX. Jh. bei der Herrichtung als Wohnung für die fürstliche Familie von I-ciningen 
und nachmals bei der Uebemahme durch den badischen Staat 1871 erhebliche Umbauten, 
so dass von dem ursprünglichen Bau wohl kaum mehr übrig sein dürfte, als die Um- 
fassungsmauern und auch diese mit vielfach veränderten Fenstern. Zwei Skiilpturstücke, 
die beim Umbau entfernt wurden, bilden jetzt die Brüstung der Freitreppe am ehemaligen 
Bad haus (s. Fig. 113) Dem Stil 
nach der Mitte des XVI. Jhs. ange- 
horig, bilden sie ein charakterisches 
Beisjjiel der Einkleidung gothischer 
Elemente in »antikische« Formen. 

Das ehemalige Badhaus (siehe 
Fig. 114), nahe dem Haspelthumi 
am Lindenplatz gelegen, dürfte in 
seinen ältesten Theilen aus dem 
XIV. oder XV. Jh. rühren, da ein 
völliger Neubau in den ziemlich voll- 
ständig vorhandenen Stadtrechnungen 
nirgends verzeichnet ist. In seiner 
jetzigen (lestalt zeigt es eine sehr 
eigenihümliche (liebelfront, die aber 
wohl nur das Ergebniss mehrfacher 
Umbauten der oberen 'ITieile ist. Da^ 
noch vorhandene gewölbte Unter 
geschoss, das die ßadräume enthielt, 
ist vielleicht allein noch von dem 
ursprünglichen Bau übrig. Nach 
dem 30jährigen Krieg wurde das 
Haus bald seinem Zweck entfremdet, 
diente Anfangs des XVIII. Jhs. 
vorübergehend zu Schulzwecken 
und kam dann in Privathände. 

Von den übrigen Privathäusem ist keines nachweislich hinter das XVI. Jh. zurück- 
zuführen. Das Jakob Feui rstcin sehe Haus an der östlichen Stadtmauer ist das 
älteste urkundlich erwähnte. Es war bis 1539 Wohnhaus, wurde dann von der Stadt 
als Schule angekauft und kam später wieder in Privathände, ist aber jetzt durch Um- 
bauten vielfach verändert. Die als Eckpfosten eingefügten Renaissanc e-Säule (r. S.) ist 
offenbar einem anderen Bauwerk entnommen. Ein anderes Haus des XVI. Jhs. an der 
gleichen Stadtmauer (s. Fig. 1 1 5) ist interessanter, aber auch nicht t>-pisch für Eberbacher 
Bauweise, da es nicht in geschlossener Strasse stund, sondern zu dem Hofe der Familie 
V. Betiendorf gehörte. (Ueber der spitzbogigen Hausihür ein \\'ap|)enschild mit ver- 
witterter Hausmarke (?) und der Jahrcszolil 1563, am Kellerthorbogen ein ebensolcher 
aber mit 1562.) Das Eberbacher Normalhaus war jedenfalls seit dem XVI. Jh. das drei- 
stöckige Giebelhaus. Ein schönes Exemplar in der Kellereistrasse, allerdings erst aus 




f'ig. litt. H'altikafelU ict lilicrlHith. 



Aclicre 
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Kreure 



dem X Vn. Jh. ist noch erhalten, ein anderes am alten Markt renovirt ; im Uebrigen sind 
alle durch spätere Verändenmgen verdorben. 

Ein I>einingen'sches Jagdschlösschen: die Emichsburg, das 1828 im standes- 
herrlichen Walde erbaut wurde, ist bald wieder theilweise abgerissen und 1848 von den 
Bauern der Nachbarorte vollends zerstört worden. Ein Theil ist jetzt wieder als ein- 
faches Jagdhäuschen hergerichtet, 
der Rest noch Ruine. 

Bnicke .^hR ^ > ^'ICSkBS!^^^ Nördlich der Stadt bildet 

I vill'lli|]lii3|lj|i den Uebergang der Friedrichs- 



dorfer-Strasse über die Itter die 
sogen, steinerne Brücke, 1491 
an Stelle einer durch Hochwasser 
zerstörten älteren erbaut, später 
aber wiederholt in Folge von 
Beschädigungen theilweise er- 
neuert. Eine im Zuge der Strasse 
nach Heidelberg liegende Itter- 
brücke wurde 1781 anlässlich 
des Baues der Strasse nach 
Gemmelsbach errichtet. 

Bei der steinernen Brücke 
steht ein Kreits mit der In- 
schrift: 3iin bcm rcrcrtai jar 
•in bcni ncrfjttcn tage • • • 
fant anbrcc ifl bcr er&ar 
canr> Höbet brrgangeii in 
tnaffcrnot. 

Ein Kreuz auf der Höhe 
links des Neckars an der Strasse 
nach Schwanheim stammt aus 
dem XVIII. Jh., ist aber jeden- 
falls Ersatz für ein älteres, da 
die Stelle schon im XVI. Jh. 
-am steinernen Kreuz« hiess. 
Inichrift Im Karlsthal, am Fusse des Itterbergs befindet sich eine Inschrifttafel y auf der 

die in Eberbach einquartiert gewesene zweibrückische Garde um ein freundliches Andenken 
bittet (1798). (We.) 

WALDKAPELLE 

Hoch droben im Eberbacher Stadtwalde, unfern der Ruine Stolzeneck (s. unten 
S. 179 ff.) liegt eine spätgothische Kapelle (s. Fig. 116), das sogen. Heilig-Kreuzkirchlein, 
jetzt Ruine, von Buchen beschattet. Der Bau stellt ein dreiseitig geschlossenes Rechteck 
von 5,00 m lichter Weile und 7,80 m lichter Länge dar und ist bis unter die ehemalige 
Traufkante (ca. 4,60 m hoch) in den Umfassungsmauern gut erhalten. Cielegentlich der 
Aufbringimg des neuen offenen Dachstuhls scheint der Rest des ehemaligen Haupt- 




Fig. IJJ. Fenster der H'alHkapelle bei F.berbach. 
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gesHnses verschwunden zu sein. Ausser der 2,80 m weiten spitzbogigen Eingangs- 
Oeffnung, die nur Gitterversrhluss enthalten hnt, diente je ein zweigetheütes Fenster der 
Langseite und ein ebensolches Chorfenster in der Hauptachse zur Belichtung, üben an 
einem der Sdtenfenster (s. Fig. 117) hndet sich die Jahreszahl 1 5 16. Du ekgante Tkdif 
bbaen-Muswerk der «weigethcälen Fenster ist gut eriialten, im Uebrigen aber der Ban 
v01% fldunudc- und kunsUos. 

Steinmetszeichen: ~^ ^ )|C » das cfste am häufigsten sich wiedeifaolend. 

Vom an einem der Eckqoader stdit nachtrügUdi eingemeisselt: 17 ^0- 



HAAG 



Schreibweisen: Hsg 1496, 1504 und so fort 

Ceschichtliches: Der Ort gehörte als Leben des Hochstifte* Worms mit der Burg 
Scfawarzach den Herren von Weinsberg, von welchen er 1319 an die F&lz kam, in 
deren Oberamt Hcidelherg er bis 1803 verblieh. (v. W.) 

Die alte, z. J. 1496 urkundlich erwähnte Pfarrkirche (tit. S. Lamberti) ist abgerissen iti«d>e 
und Anfangs der illDlkiger Jahre des XVHL Jl». durcb ehien Meinen kunsitosen Baiodc- 
bau ersetzt worden. Als Uiheber nennen sidi am seidichen Chorfeoster inschtifttich : 

lOH . V * H . M • MEISTER . 

I . P . H . SCHVLTHEIS 
An dem Haii;itportal der Vorderfront ist die Jahrcs/ahl 17 51, am Chorfenster hinter dem 
Altar 1753 eingeinei--selt. Als einziger Rest des alten Baues findet sich lieim Durchg ing 
vom Dachboden in den ihnnn ein spitzbogiges Thürgewände wieder verwendet mit 

der Jahr essahl 1X6(S. 

Hinter dem Altsr liegt der Graben» (r. S.) eines 1543 f FfiureiB, der in ganzer <;kktam 
Figur in Amtatracfat mit Kelch in der Hechten unterhalb spätgothischen naturalistischen 

Masswerkes .msc^ehaiien erscheint. 

Von den drei Glocken sind zwei von Anselm Kran/ Speck aus Heidelberg Glocken 
(1770 und 1773) gegossen, die dritte stammt von Ja<:ob Normann in Heideiberg 

MICHELBACH 

Schreibwei«5en : Stets so. 

Geschuhtikkes : Der Ort war pfalzisches Lehen der Grafen von Löwenstein Cc»chichüiche» 
und der Herren von Helmstadt i6s4 wurde die Reformation angeführt Bb 1S03 
kurpfiilsisch, zum Oberamt Heidelberg gehörig, (v, W,} 

Beim Neubau der jetzigen kunstlosen, barocken evang. Kirche in der Mitte des Kirche 
XVin. Jhs. wurde, wie so häufig, der Thurm der bereite 1406 erwähnten Marienkin he 
wieder verwendet Noch ist die Jahreszahl daran zu lesen, ein gothisches Fenster 

gut erhalten. 

Von den beiden Glocken stammt die eine aus dem J. 1738. ciMinD 
IV«. tt 
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NECKARGERACH 

Schrdbweisen : Geraha 976; Gnach 1325, 1330 etc 
otMUcbdieiiM GesektcktHekes: Gehörte iin 10. }h. dem Hodratift Worai^ qriUer unter pfitlsischer 
Oberhoheit bis 1 803 zur Zdmt und Kellerei Eberbach. (Kr,) 

Der alte Ort hat so gut wie nichts alterthttmliches bewahrt Die lüteren Fediweik- 

häuser sind überptttzt und modernisirt. 
Hociudui Die alte, bereits 1330 erwähnte Pfarrkirche (tit S. Afrae) ist i. J. 1849 durch einen 

Neubau erseUt worden, der ak einziges bemerhensweithes Kunatweik den aus dem Fransis- 
kanerklofiter in Mannheun stammenden^ barocken, prunkhafien Hockaltar endilflt mit den 

Statuen der Heiligen l- ranziskus, Fidelis, Sebastian und Rochu» und zweier das Raucb- 

fass schwingender Engel. Das Altarbild, ebenso wie der ganze Altar i. J 1871 restaurirt, 
stellt die Gloria des h. Franziskus dar. Alles gute Durchschnittsarbeiten in flotter Stil- 
gebung. 

NEUNKIRCHEN 

Schreibweisen: Nuonkirchen 1360; Newkinhen 1504. 

Geschichtliches: Der Ort wird i. J. 1369 als zur Minneburg gehörig erwähnt und 
ist bis 1803 kurpfalzisch (Oberamt Heidelberg) geblieben. 
Uncnhir Uttemtur : Der Au&atz von Reinh. Steig: Frau Auguste PMtbeig; geb. v. Kettner. 

Ein Beitrag zur Gesch. der Heidelberger Romantik, in den Neuen Heidelberger Jahr- 
büchern (VI, 62 ff.) enthfilt mancherlei Nachrichten Uber Neunkirchen, den Geburtsort 

der gen. Dichterin. 

Pfenkirchc Die alte gothische, bereits 1496 erwähnte F^Jarikirche (tiL S. Bartolomaei) hat in 

den fUnftiger Jahren des XVUL Jh. einem statUicben barocken Neubau weichen mOssen, 
an dem das Giebel-Portal besonders bemerkenswert)! ist Der schdne, in 5 Stockweikcn 
sich aun)auende (ilockcnthurm an der Südseite, hatte früher, als Rest des alten gothischen 
Barles, ein Gegenstück auf der aiKiem Seite, das aber gelegentlich der letzten Restauration 
(in den 80er Jahren) zum Abbruch gelaugt ist 

crmb{j*iica Aua dem alten Gottediause stammen auch nodi drei schmucklose GrabplaUen 

im Boden aussen vor der &tkristd. Bei der einen ist noch die Jahreszahl lAÄP» bei 
der andern MDCII zu lesen. 

ikBfiNwh Im Pfarrhause altes Taufbuch^ mit dem Jahre 1 569 beginnend. 

OBERSCHÖNBRUNN 

Schreibweisen: Schönbrunoen 1262; Schoenenbrunnen 1369; SclUtobom 1496; 

Schenpronn i 504. 

Geschichtliches: Die beiden Dorfer Ober- und Nieder- (oder Unter-) Schönbrunn 
gehörten 1369 ?gen Minnenberg« und kamen mit dieser Burg im XV. Jh. an dk Ffidz, 
bei der sie bis 1803. zum Oberamt Heidelberg gehörig, verblieben sind. (Kr.) 

Die alte, bereits z. J. 1496 erwähnte ecciesia pairochialis (tit. S. Egidtt) ttt l8j9 
durch einen Neubau ersetzt worden, der s. Z. (Sommer 1905) in Erneuerung sidi befindet 
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Oberhalb der bisherigen Kanzel sind drei kreisrunde WappensUine — neu bemalt — , ^«ivem^ 
eingelassen, von denen der oberste die Jahreszahl 1520 aufweist. Von den zwei, eben- 
falls wohl aus der altern Kirche stammenden Glasgemälden — z- Z. in Reparatur in üi*»fcDueT 
Heiddberg — loU das eine die Jahreszahl 1519 mit der Aufschrift: Wilhelm von Habem, 
derzeit Pfiuit «1 Hddelbeiiif aufireiaen. Die bischrift des Anderen sei nicht deudidi 
zu lesen. 

Von den beiden Glocken trägt die alte folgende Inschrift: oiodcM 

Itt^ • j^tliotn • (ccits • slocft liri^ icfi tn • ]tii|er • biieo • ftotoen • 

er Icit iclj. 

Dahinter folgen ein aus M und B zusammengesetztes Monogramm und die Jahres- 
zahl: anno (fdilt domini) XXUlll HH. Die Jahrhunderte sind weggelassen, die Zehner 
ofiienbar vertausdit Dem Charakter der Schrift nadi dttrfie 1474 zu lesen sein. 

Die zweite Glocke ist 1787 von Anselm Speck in Heidelberg gegossen. 




Etwa 5 Kilometer südlich von Eberliach hoch ü}>er dem Neckar, kurz nachdem 
dieser westlich \on Zwingenfier^ her kommend, In-i l indach wieder seine nördliche 
Richtung auigenommen hat, liegt auf dem linken Hier in der Gemarkung Schwan heim 
die Ruine der alten 

BURG STOLZIiNECK. 

Geschuht/n Ju s : Der l i '^iiriniL; der Hurg ist unliekannt. KrstmaliL; urkundlich Oeichicbtiicbc* 
erwähnt wird sie z. J. 1 284, in dem i'laizgruf Ludwig II. von der \\ ittwe und den üljrigen 
Erben 6ie» Walther v. Bachow das Castrum Stolczenecke kauflich erworben hat Als 
pfthasche Ldienstrüger und Erbburggiafen ersdieinen sodann L J. 133$ Heinrich und 
Albrecht von Erligkeim mit dem Vorbehalt des offenen Hauses für Pfalz auf 
Stolzeneck, 14 18 bereits wurde aber den F.rben .Mbrechts die Lehcnsch-ift der r>urg für 
1000 Gulden vom Pfal/.grafen wieder abgekauft, um vierzig Jalire später dem Hans 
Horneck vonHornberg zu Hochhausen übergeben zu werden. In Folge dauernder 
Ittüdel musste diesem L J. 1459 die Buig gewaftsam wieder abgenommen werden, wtwauf 

la* 
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Philipp von Seideneck sie als pfälzisches Lehen übertragen erhielt. Nach Erlöschen 
des Seldeneck'schen Mannesstammes im XVI. Jh. wurde Eberhard von Frauenberg 
damit belehnt, dessen Geschlecht aber ebenfalls nicht lange darauf erlosch. Ueber die 
weiteren Schicksale der Burg ist nichts sicheres bekannt. Es scheint, dass sie sammt 
dem einst zu ihren Füssen gelegenen Weiler Kröselbach im 30jährigen Kriege zerstört 
worden ist. 

Die Gesammt - Anlage giebt unser Grundriss Fig. 1 1 8. Wir sehen die übliche 
Theilung in Vorburg (rechts) und Hauptburg (links). Der Thalweg mündete einst, 




Fig. iiS. Burg Slolteneek am Ntckar. 



wie jetzt, in der südwestlichen Fx:ke, wo die Mauer der Vorburg an die äussere Zwinger- 
mauer der Hauptburg anstösst und zog sich an dieser in sanfter Steigimg entlang bis zu 
dem in ihr gelegenem zweiten 'ITior, das in den Zwinger der Hauptburg führte. 

Vorbur^ Die Verbürg ist von einer durchschnittlich 1,25 m starken Zingel umgeben, die 

in unregelmässigera I^iufe dem Rande des Plateaus folgt, und tbeils bis oberhalb des 
Wehrganges, der sie ganz umzog, erhalten ist, theils nur noch wenige Meter hoch. Dort, 
wo sie im Süden mit zweimaligem rechteckigen Knick nach Osten umbiegt ist der einzige 
Rest eines kleinen Gebäudes erhalten, dessen Bestimmung freilich nicht mehr erkennbar 
ist. Die übrigen Baulichkeiten der Vorburg, Stallungen u. dergl., die aus Fachwerk 
bestanden haben mögen, sind spurlos verschwunden. 

Zwin^er Zu dem wesentlich höher gelegenen Zioinger, der die Hauptburg in ungleicher 

Weite rings umzieht, gelangen wir durch das envähnte spitzbogige Portal im Nordosten. 
Die Zingel, bei fast 2 m Stärke, folgt auch hier der Terrainformation und läuft im Osten 
unmittelbar am Rande des tiefen Halsgrabens entlang, der in üblicherweise das 
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Burggelände vom ansteigenden Felshange trennt. Dichtes Gestrüpp und lippiger Ilauin- 
wuchs wehren den Blick in die Tiefe des Grabens. Um so gewaltiger ist beim Rück- 
«NrtHchaiien der EiodraciE 6er SchildmAuer, die hkr bia fiber 30 m hoch mit 9ii«r 
gewaltigen Maiaetmaaat ans dem Zwinger emponteigt (s. Flg; 1 19). 

Der im Grundri« ein iinicgelinBaBgeB FOnfeck bildende Schlosskof ist durdi ein 

breites spitzbogiges Portal dicht neben dem östlichen Ende der Schildmauer zugänglich. 
Der Eindruck beim Eintritt in den engen Schlosshof wird durch die zur Rechten hoch 
aufragende Masse der Schüdmauer beherrscht Ihr gegenüber liegt die ausgebrannte hohe 
des ehemaligen Palas, 




welcher die ganie Oslseilie des 

Hofes einnimmt, gegenüber die 
nicht minder hohe Verljindungs- 
niauer zwischen Palas und Schild- 
mauer mit den Resten eines 
kleinen Wöhnbaues in da- Ecke, 
lidit tmd Sonne war auf diese 
Weise der Zutritt einst noch 
mehr als jetzt versperrt. Mannig- 
faltiges Grün von Striuichem und 
BAumen, sowie dichtes Gerank 
an den allehnrflrdigen Mauern 
müdem den stanen Eindruck 
dieses kleinen, äusserst stimninngs- 
vollen Burghofes. 

Der interessanteste und fast 
unversehrt erhaltene Theil des 
Ganzen ist die SckUdnumer* 
^ veitritt hier» wie so oft bd 
kleineren Burgstideln, zugleich 
den Berchfrit, und wenn irgend- 
wo, so ist hier in der That der 
Begriff eines Schildes fttr die dahinter liegenden Burgbauten gegeben. Von efaier 
horisontal durefalaofenden Sockelschriige ans, die je nach dem steigenden GeUnde 0,50 m 
Ins 4,00 m hoch über dem Niveau des Zwingers liegt, eriiebt sich das Mauerwerk 
zunächst in 12 fast diu-chweg aus Buckelquadem gebildeten hohen Schichten. Weiter 
nach oben hin treten dann nur noch vereinzelte Bossen, innerhalb des Bnichstcinmauer- 
werks hervor, die Kanten vom und hinicti sind aber durchweg mit Uüs.scn gesäumt Die 
H<ihe von der durchlaufenden Sockdschr^ge bis xur Sohle des Wehrganges obenauf 
betrigt 16,40 m. Beim Eingänge li^ das Teirain ungefiihr 4 m unter dieser Sockel- 
schräge, so dass hier eine Gesammthöhe von über ai m eneidit wird, wenn man die 
BrOstungshöhe des Ganges hinzurechnet 

Fast jeder }?uckelqunder cnth;iU ai!>;ser seinem Zangenloche eines der drei nachstehen- 
den Steinmetz-Zeichen in verschiedener drusse (von 10 cm bis 25 cm) eingehauen: 



fig, tig. 



Schildaiaiter 
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Kigenthumlich die KonsolL-n au der Aussenseile etwa in (IroivuTte! Höhe, vier in 
der westlichen, acht in der östhchen Hälfte. Weder ist hier eine Verbindung mit dem 
Inneni der ScMdnmuar voilumden, nodi llsst «ich erkennen» wie ein Mwa bier entlang 
laufender Gang von der Hmteraeite oder von oben her zugänglich gewesen aein IcSnnte» 
wflhrend die Konsolen auf der Innenseite, die in i i rn Abstände von 0,9010 sich an 
der ganzen Front entlang ziehen, ihren Zwe< k de;itli( h verrathen. Sie tnigen einen Ver- 
binthinns^ang, der es ermö^^iichte, an der Schildmauer entlang' von dem \\"elir^an^ der 
einen Mauer auf den der andern ^u gelungen imd vermittelten zugleich den Zugang ms 
Innere der Scbildmauer. Jetxt steigt man von Schtosdiof nitidst dner nodenien 
eisernen Vtvtmppe aur EtngangsdiOr hinauf und veiter im Jnneni der 9,70 m staricen 
M.iuer auf einer 0,80 m breiten Steintreppe, die sich, mehrmals rechtwinklig umwendet, 
zur Plattform empor. Der f.S; m 'ireite Gang ist hier 1 beiderseitig mit Brüstungen ver- 
schen, oberhalb einer 0,35 m weit ausladenden Gesimss<:hräge. Die Zinnen smd nur 
zum TheS erneuert, meist tadellos erhalten, höchstens neu abgedeckt 

Der Blick schweift von hier oben hmah einerseits in die liefe des Zwingers und 
Hirschgrabens, anderseits des Sdilosshofes, aber auch weithin Uber Thal und Hügel. 

Der von der S< hilrlni uier zum Palas f ihrende AN etirgan;^ hegt el)cnrills in bcträrht- 
lieber Höhe. Die Mauerstärke l^etragt hier 2,20 m, wovon 0,60 m auf die ]5ni>Uing 
kommen, so dass eine Breite von 1,60 m für den Oang Übrig bleibt, der aber nicht, wie 
bei der Sdüldmauer — bezdduiend filr diese — audi nach innen mit Zinnen vendien 
war, sondern nur mit einer hölzernen Brüstung oder Schutzwebr. Dicht am Pah» hegt 
der Ausgang in einen Abort 
Mm Der einst \'iergeschossige Palas zeigt nur atisgebrannte Mauern mit meist drei- 

getheilten Fensterhohlen, deren Formen atif si>atgoihisrhe Zeit hinweisen. Das Haupt- 
gesclioss war von ciaer, wahrscheinlich hoiüenien, Freitreppe aus zugängUch. Unterhalb 
des ebenfalls spatgotiitschen Portals «eht man noch die Konsoten, die das Podest trugen, 
m da Maner stecken. Eine dnfiiche Spitzbogenthür führt in die DienstrSume des 
Untergesrhnsses. 

Die Kn tstehungszeit der Burg i<:t ans den Renten schwer zu bestimmen. Dass 
der Palas aus dem XV. Jh., also aus der Zeit des Hans Horneck von Hornberg oder 
eines seiner Nachfolger aus dem Hause von Seideneck stammt, geht aus den Kunst* 
formen unzweifelhaft hervor, die Anlage der Scbildmauer mag aber wohl zwdi Jahr* 

hunderte weiter zurückreichen. Die ganze Bauart, insbesondere auch die eigendlttmüche 

Sockelschräge mit den Kossen darauf, erinnert an den vor Schluss des XII. Jhs. errich- 
teten Ber< htrit zu IVeudenlierL'. Z^itUestiinniungen lediglich nach Material und Technik 
des Mauerwerkes gehören bekanntlich zu den unsichersten Aufgaben der Forschung. 

STRÜMPFELBRUNN 

Schreibweisen; Siruompilbron 1364; Strumpielbnmn 1471; Strömpfelbronn 1507. 
Litteralur: Ludwig Braun, Chronik des Kvang. Kirchspiels Strümpfelbrunn, 
Karlsruhe 1897. 

GcKbkhdicho Gischkhüichesz Der alte Hauptamt mit den fibc^en fiinf zum Winteraw gehörigen 
Dörfern, aus deren Mitte der Kabeenbudcd, die höchste Erhebung des Odenwaldes» seinen 
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Glock« 



Wachlhurm 



krummen Rücken erhebt, hat anscheinend von jeher zur Herrschaft Zwingenherg gehört 
und ist mit dieser nach dem Aussterben der Herren von Hirschhorn i. J. 1632 an Kur- 
pfalz, von 1803 bis 1806 an Leiningen und schliesslich an Baden gekommen. 

Von den drei alten Hauptbaulichkeiten: Kirche, Badstube und Wirthshaus Pfankirch« 
ist nichts mehr erhalten. Die alte katholische Pfarrkirche (tit b. mariae virginis), 
wahrscheinlich von den Herren von 
Hirschhorn zu Anfang des XVI. Jhs. 
errichtet, ist im vorigen Jahrhundert 
abgerissen worden ; die Evangelischen 
haben 1746 ein eigenes Gotteshaus 

— seither mehrmals reparirt — er- 
baut in einfachen Barock - Formen 
ohne künstlerische Ausstattung. 

Die älteste Glocke ist 1752 
von J. C. Schräder in Worms ge- 
gossen worden. 

Auf dem nahen Katzen- 
buckel sind i, J. 1774 noch Reste 
eines mittelalterlichen Wachthunnes 
zu sehen gewesen, an dessen Stelle seit 
1820 der Aussichtsthurm getreten ist. 

UNTER- 
SCHWARZACH 

Schreibweisen: S wartzach 1325, 
1384, 1460; Schwarzach 1496, 
1507 etc. 

Geschichtliches : Die Dörfer ^^^M 1 Ida B \ A !1 G«<:hiciuikhc. 

Unterschwarzach und Oberschwarzach 

— bereits 1460 so unterschieden — 
nebst der zwischen Beiden liegenden 
Burg Schwarzach — die veste 
Schwarzach wird z. J. 1319 erwähnt — 
gehörten als bischöflich Wormser 
Lehen den Herren von Weins- 
berg, welche diese Besitzungen nebst 
Ober- und Niederhaag i. J. 13 19 

an Kurfürst Ludwig III. von der Pfalz verkauften. Nach einander waren Burg und 
Dörfer sodann an Ludwig von Habern, Christoph Landschaden 
von Steinach, Ulrich von H a n d s c h u h s h e i m, Uriel von Aytenzell, 
Johann von Winneberg und Beilstein und zuletzt an Pleikhart von 
Helmstatt verpfändet. Bis 1803 zum kurpialzischen Oberamt Heidelberg gehörig. 
(v. W.) 




Fig. 120. fCanul aut der A'irefu in Unlersthwartach. 
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■■K Die im 30jährigen Kriege schwer beschädigte Burg wurde nach Ablösung der 

Pfandschaften dem Keller als Amtswohnung tU)erwiesen und dient jetzt — umgebaut — 
als ärarisches Forsthaus. Nur noch schwache Reste der ehemaligen Befestigung vorhanden. 




Fig. Iii. Gtst'ühl aus der Kirche in Cnlersehwarzaeh. 

Kirche r)ie kath. Kirche ist ein schmuckloser barocker Saalbau, dessen reich verzierte 

Kanzel (s, Fig. 120) offenbar ebenso aus einer andern Kirche hierher versetzt worden 
ist, wie die schön geschnitzten 20 Rirchenbänke (s. Fig. 121) nachweislich flir 100 fl. 
aus der Kirche in Neunkirchen erstanden worden sind. Während die Kanzel mit den 
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vier Evangelisten unten an der T5rüstung, sowie den Figuren der vier Welttheile, libcrragt 
von« Christnskinde oben auf dem Schalldeckel bei mittelniiissiger Detailarbeit mehr 
einen prunkvoll überladenen, als kUnstkriscb bedeutsamen Eindruck macht, sind die 
SchnHaerecn der HMupter des GestOhls in Zadtamg und Auiftlhrung gerutem als 
miisteigDtige Arbeiten m beaeicliiien. 

Die Kirche enAJÜt einige kleinere und grössere Graisfemtf moit tEUipfidzisdier Gntatda 
Beamten aus dem XVni. Jh., ohne sonderlichen Kunstwerth. 

Im Chor der Grabstein des 1720 f Pfarrers Johannes Martinus Wolf. 

WALDKATZENBACH 

Schreil>wdsen : Stets Katzenbach (so 1473 imd 1507), erst s{)äter zum Unterschiede 
vom nahe gelegenen älteren Katzenbach im Bezirk Mosbach, Waldkatzenbach genannt, 
während jene* den Namen Nedtaritaticiibach erhidb 

Utttntnr: Ueber den Zusammenhang mit den abrigen Orten der Wtntenw und 
Ul>er die Grflndung der lutherischen Pfarrei in Waldkatzenbach handelt ausführlich Pfarrer 
L. Braun in seiner Chronik des evang. Kirchspiels StrUmpfelbrunn (Karlsruhe 1897). 

Geschichtliches: (Gehörte mit den übrigen 5 Orten der Winteraw von jeher zur CeKiuchiUcliei 
Herrschaft Zwingenberg und hat dessen Schicksale bis zum Anfall an Baden getheilt 
(s. oben S. 183). 

Die kleine, uiq>cflnglich lutherische IGrcke ist neuerdmgs (1903) stillos restaurirt Kbeh* 

worden; nur ein 'Ilieil der 1747 errichteten Umfassungsmauern beibehalten. Beider 
neuen Kanzel sind die drei alten Ffilliingen mit den Wnpjien der Goler von 
Ravenspurg, Horneck von Hornberg und von Gemmingen v.J. »1747« 
wieder verwendet worden, zur Erinnerung daran, dass diese damaligen Besitzer von 
Zwingenbecg «um Kirdienbau gesteuert hatten. 

IMe t75« von Caspar Schräder in Worms gegossene Gloeke trflgt eine ent- oacke 
sprechende Inschrift. 

An der nördlichen Seitenwand sind zwei Grabsteine eingelassen : CtubMoia 

i) Grosser Gedenkstein (r. S.) des 1781 f Kurpfälz. Hofgerichtsraths und Amts- 
Togts SU Zwingenbeig Jacob Salamon Clemm, von den Hinterb]id)teen gewidmet 
laut Lisduift. HUbsdie, flotte Barock-Umrahmtmg^ in die Rococo-Elemente sich mischen. 

a) Gedenkstein (r. S.) der 1749 t Gattin des Vorstehenden^ ebeo&lls mit 
Wapi>en und Inschrift, aber einfacher umrahmt. 

Unter tiiesem .^mtsvogt ist die Kirche errichtet worden. Die Steine befanden 
sich bisher auf dem alten i nedbofe. Beide leider weiss übertüncht. 

ZWINGENBERG 

Sc lu^ib weisen : Tuinginberc 1253; später stets ■l'wingent>erg oder Zwingenbcrg. 

Geschichtliches: Das Dorf bestand 1557 aus 9 Wohnhäusern. Nach Zerstönmg G«tcUcMteku 
der Burg Stolseneck sieddlen sich die Bewohner des dazu gehörigen WeQers Krdsdbach 
hier an. (v. 
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Der Ort enthält nichts beraerkenswerthes. 

Um so interessanter und wichtiger erscheint das etwas stromabwärts an der Stelle, 
wo der Neduur durch dai Gebirge »gezwungene Minen Lüif wieder von Norden aadb 
Westen wendet^ in n^batger Höhe ttber dem Fluas gelegene und ni den besterhaltenen 
alten Ritterburgen Deutschlands gehörige 

SCHLOSS ZWINGENBERG. 

Quellen und Litterator. 

Urkunden und Akten des Grossh. Genendlandesarchtvs zu Karisrahe und des 

Archives auf Schloss Zwinyenl cri,'. 

Litteratnr: (1. H. Krieg von Hochfelden, Die Veste Zwingenberg am Neckar, 
Frankliirt am Main 1843. 

J. Naeber, Die Burg Zwingenberg im Neckarthal, Karlsruhe 188$. 

L. Leuts, Die gotfiiacben Wandgemälde in der Burgkapelle su Zwingenberg am 
Neckar, Karlsruhe 1886; neu herausgegeben von A. von Occhelhaeuscr in: Die 
mittelalterlichen \\'an(I^emälde im Grosshersogthum Baden. Band I, Uannstadt 1893. 

Im tii)ri^en vergleiche: 

Karl Jäger, Geschichte und Beschreibung des Neckarthales. Heidelberg o. J., 
S. 167 ffl 

J. Naeher, Die Baudenkmäler der unteren Neckafgegend, Heft V, S. 31 f. 

Albert Krieger, Topographisches Wdrteibuch des Grossherzogtums Baden. 
Band II, Heidelberg 1905* S. 1558 rt. 

Otto Kienitz und Karl Wagner, Utteratur der lindes- und Volkskunde des 
GrossherzogUnims Baden. Karbnihe 1901, S. 713 £ 

lieber die Herrn von Hirschhorn s. F. Ritsert im Archiv für besasche Gesdiichte 
und Alteidiumslcunde X, 1864, S. 110 ff, 

Geschiclite der Feste Zwingenberg. 

Kinc herrliche Zierde des aninuthigen, ."»agenumwobenen Neckarthales ist die auf 
einem steilen Sandsteinfelscn aus wilder W^aldnatur stolz und frei sich hebende Feste 
Zwingenberg. 

Keine Urkunde, kein Chronist giebt uns Kunde von ihrer Ältesten Geschichte» von 
ihrer ersten F.rbauung. 

Das erste Ge><hlerht, da^ wir hier nnvSssip finden, sind die Kdcln von 
Zwingenberg, die drei silberne Schwanenhälse in blauem Felde im Wappenschilde 
und einen Schwanenhals ab Hehnzier führten und wie es scheint den Zwingenbeigem 
an der Bergstrasae m keinem Zusammenhange standen. Sie halten ihre Burg von den 
Dynasten von Hohenlohe zu Lehen. Ihre übrigen Besitzungen, die wohl freies 
Kiuen wnrfp, bestanden, wie aus späteren Kauf- imd Pfandbriefen hervorgeht, in Rechten 
und Anlheiien an folgenden, noch heute wegen des spärlichen Bodenertrages kleinen und 
unbedeutenden Dörfern und Weiiem: Halsbach, Dielbach, Fahrenbach, Katzenbach, 
Kochendorf, Lauda, Mttlben, Neukirchen, Robem, StrUmpfelbrunn, Wagenschwend und 
WeidiBch. Femer besassen sie Höfe «1 Hantschuhsheim und Hivsdiberg und das 
Fahrgeld zu Wimpfen im Thal. So waren denn die Zwingenberger wegen der geringen 
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F^rträpe dieser Antheile und {lefalle wohl hiiiiptsät hlich auf die Necknrwlle angewiesen, 
«ie denn attch die Feste Zwingenberg selbst — wie aus ihrer ganzen Anlage erhellt und 
AUS den GiOnden, die ihre ZentOnuig im XTV. Jh. herbei Idhrten — cur Behcirschung 
des Nedca», «ir Brpressang von Wasserzöllen errichtet wurde. 

Das urkundlich nachweisbar älteste Glied dieses Geschlechts ist Wilht-lm von 
Z w i n f; e n h er {de Tuinginberc), der im J-inimr 135,^ v'mv S* hcnkungsurkundc Wilhelms, 
des Vogtes von Wimpfen, Air das Hciligengeisthospital daselbst als nepos des Ausstellers 
mitbesiegelt. 

1389 wild ein Wilhelm von Zwingenberg als miles unter den Zeugen in 
einer Urkunde Graf Ludwigs von Düren genannt Ein mit diesem vielleicht identischer 
Wilhelm von Zwingenberg und sein Bruder Theoderich begegnen uns 1296 

in einem die Burgen Kollenberg am Mnin und Bödigheim hetreffcndon Oeffnunpsbriefe 
VViperts von RUd fiir den Erzbischof von Mainz. Es wird darin ausdrücklich bestimmt, 
dai>ii gegen sie die Burgen niemals offen sein sollten. Um 1306 wird dann im Seetbuch 
des Kollegialstifts Wimpfen im Thal des Ablebens einer Gertrud von Zwtngenberg, 
der Mutter des dortigen Kustos, gedacht, für die ihr Gatte, Gerung von Helmstadt, 
ein Seelgerath stiftet. Im 1. 131 7 willigen WiHielin und Swiker von Zwingenberg 
in die Schenkung einiger, ihnt ii zinsptlii luiger Aeckcr an che Kirche zu Koc heiidorf. 

Zwingenberg selber wird 1326 zum erstenmal tu der Geschichte genannt und 
zwar in einem Rechtsstreite, den seine Besitzer (Twingenl>ergae nobiles) mit dem Kloster 
Mosbach wegen des Michelnharder Waldes und der Gemarkung des Dorfes Weisbach 
fllhrten, der durch den Edelknecht Konrad RUd geschlichtet wurde. 

I>ie älteste uns bekannte Zwingenberger Urkunde aber ist ein OefTnungshrief der 
Briider \\ i 1 h e 1 ni imd Dietrich und ihres Neffen W ibrecht von Zwingenberg 
vom 13, August 1338, worin sie sich dem Grafen Ulrich von Württemberg 
gegenüber verpflichten, keinen seiner Widersacher in ihrer Feste zu husen noch zu halten» 
solange dessen GelUbde mit den PfaUgrafen Ruprecht und dem Erzbischofe 
von Mainz währen. In einer weiteren Urkunde vom folgenden Tage geloben Dietrich 
von Zwinj^enbercr und sein Neffe Wiprecht ftlr sich und die übrigen Theilhaber an der 
Feste, dem Erzbischoi Heinrich von Mainz und den beiden Pj^grafen Ruprecht, aber 
nur auf ihrer drei Lebenszeit und nicht auch deren Nadikommen oder Erben, mit ihrer 
Buig Zwingenberg gewSitig und gdiorsara zu sein. 

Aus diesen beiden Urkunden erhellt, dass die Zwingenberger, zumal sie flir ihre 
Versicherungen keine Konzessionen erhielten, durch ihre Fehdehi'5t und ihre Zoll- 
erpre«?sTinpen ihren hei der tin«?chin( Irrten Reschifftinp des Neck.irs iti!ii;i< hst betheiligten 
Nachbarn, den Fürsten von Mamz, Walz und Württemberg, lästig geworden waren und 
nun durch Waflengewalt oder Drohungen zu jenem Versprechen gezwungen, mithin in 
der Ausübung vi» Feindseligkeiten eingeschränkt wurden. 

Allein das BUndtuss zwischen Mainz und Pfalz war nur von sehr kurzer Dauer, 
denn d.l^ F.rzstift erbaute, nicht nur um die Zwingenberger besser im Stli.uli halten m 
können, sdmlern hauptsächlich, um selbst einen Nerkarzoll zu erheben, j»anz in der 
Nähe von Zwingenberg die Feste Fürstenslein. in Folge dessen wurde es in eine 
Fdide mit der Pfalz verwickelt, die nach vergeblichem Schiedsversuche l J. 1340 erst 
1343 durch drä gemeinsam ernannte Schiedsrichter dahin geschlichtet wurde, dass der 
Schaden, den die Ffidsgrafen und ihre armen Leute durch den Bau der Feste Fttrstoi- 
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Stein erlitten, gegen den Schaden ai:fgchohen werde, der dem Erzstift durch den noth- 
gedruogenen Hau dieser Burg erwachsen sei, dass mithin kein Theil von dem andern 
Schadenersatz beanspruchen könne. Fürstenstein jedoch scheint kraft dieses Vertrages 
gesdileift worden «i sein» denn nie mehr wird es qtftterfain in Urkunden erwJihnt und 
heute bexachnen spSriidie Manerreste auf dem Fechten Neckaru&r oberiulb ZwiQgenbe^g 
die Stätte, wo es gestanden. 

Durch den Tod des E r z b i s c h ofs Heinrich von Mainz i. J. 1353 verlor 
das Krzstift sein Recht an der (ienieinschaft zu Z\vingenl>erg. Sein Nachfolger, (ierlach 
von Nassau, ai>er suclite sich die Zwingenberger durch einen neuen Vertrag zu ver- 
pflidbten, der am a6. Juli 1357 zu Stande kam: Simmütche Theilnelimer an Zwingen- 
faeig und ihre Nachkommen «erden in den Sdum des EnstiAs au^^ommen und 
gdoben, unter Wahrung ihres durch den Vertng von 1338 festgesetzten Verhältnisaes 
zur Pfak, des Erz^tift'^ \'asallen und Diener zu sein fjegen Jedermann mit Ausnahme 
ihres Lehensherren kralt von Hohenlohe und dessen Erben. 

Wie sich die vveitcren Verhältnisse der Zwingenberger zu dem Erzstift gestalteten, 
wissen wir nicht Soviel aber steht fest, dass die Zwingenberger in der Folgezeit immer 
tndu und mdir verannlen und sidi nicht nur zur Yerfiisserang dnes Besitsthimis nach 
dem andern genödiigt sahen, son^m auch ihr altes Fehdegewerbe weiter betriehen, 
trotz des von Kaiser Karl TV. gebotenen Landfriedens. So verbanden sich denn die 
schwäbischen Städte und Landesherren, die diesen Landfrieden beschworen hatten, mit 
dem Pfalzgrafcn gegen sie und andere Raui^gesellen, und in dem Brief, den dieser am 
I. Oktober 1363 Uber seinen Beitritt ausstellte, ist die besondere Bedingung ausge- 
^xrodien. dass keiner der Verbündeten ohne der Uebrigen Einwilltguiig mit gedachten 
Feinden sidi söhnen soHe. 

Das Schicksal der Feste Zwingenberg war durch diesen Vertrag besiegelt, denn 
27. Juli 1364 finden wir sie bereits in Trünimem fielen. An diesem Tage nSinlich 
gestaltete der Kaiser dein P^rzbischof Gerlach von Mainz und den beiden 
Pfalzgrafen, den Zwingenberg, worauf die von seiner und des Reichs wegen 
gebrochene Burg gestanden, zu kaufen und die Burg wieder au&ubauen, unter der 
Bedingung jedoch, dass diesdbe ewiglich sein und sdner Nadücommen am Reidi 
offenes Haus sein soHe. 

So wurden denn die Zwingenberger aus ihrer Stammburg vertrieben. Etwas über 
hundert J.thrc l er eren sie uns noch als Verkäufer von Gütern und Rechten, um dann 
ganz aus der Gcst hichte zu verschwinden. 

Ihre Bezwinger aber einigten sich noch in demselben Jahre, am i. Oktober, auf 
dem Fekle vor Zu-ingenberg zu einem die ganze Herrschaft umfassenden Burgfrieden, 
worin sie den gemeinsanien Aufbau der Feste besddossen und ihren gemeinsamen 
Besitz, auch den gemeinsamen Erwerb aller dahin gehörigen GQter und Redit^ (Qr Jeden 
zur Hälfte. 

Mit der Erwerbung zwingenbergischer nüter wurde gleich nacli dieitcm Vertrage 
begonnen, der Wiederaufbau der Feste aber scheint, nur langsam betrieben, endlich 
ganz, wohl in I< olge einer stillschweigenden oder schriftlich uns nicht überlieferten Ueber- 
einkunft der Fürsten, ins Stocken geradien zu sein, da ihre Wiederherstellung weder der 
tiigltch mdir und mehr erstarkenden Pfalz, noch dem Erzstift ein BedOrinisa war. 
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Fig. lij. Sthiisi Zwingenberg. SüdwezUeke Jer Hixhburg. 
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So sehen wir denn das Geschlecht von Hirschhorn, das schon danuds 

unter mainzischer und pfälzischer I chensherrlichkeit stand und das seit 1361, wo 
Wiprecht von Zwingenberg seinen Antheil an Engelhardt von Hirschhorn verpfändete, 
auf die Erwerbung zwingenl>ergi$cher Güter bedacht war, in den Besitz von Zwingen- 
berg gelangen. 

Am »$. November 1403 betdinte der Pfalzgraf mit Einwilligung sehier Söhne 
Ludwig und Hans die Gebröder Hans und Eberhard von Hirschhorn Oir 

ihre treuen tind chmknehrnenden Dienste — die jedenfiüls pekuniärer Art waren — mit 
seiner Hälfte von Zwingcnborii; und Zugehorde. 

Am 2 O.Dezember desselben Jahres erfolgte auch ihre Belehnung mit der mainzischen 
Hälfte durch Erzbischof Johann und sein Domkapild. 

Die ziemlich vollstflndig auf uns gekommenen Verhandlungen Uber die Uebergabe 
Zwingenbergs an die Edeln von Hirschhorn geljen uns ein interessantes Bild von den 
verwickelten Rechtsverhältnissen der damaligen Zeit, ?iinial Hans von Hirschhorn, der 
kaiserlicher Hofrichter und Hofmeister war, als angesehener Kechtsgelehrter, aus juristischer 
Vorsidit keine der nöthigen Rechtsformen umging. So liess er sich denn am 17. Januar 
1404 vom Kaiser ab Reichsoberhaupt bestät^en» was dieser ihm als FfäUgraT verlieben 
hatte. Audi (fie lehensherrliche Bewilligung der Grafen y*m Hohenlohe wurde den 
Gebrüdem zu Theil. Am 28. Oktober 140.} tr.iten ihnen Ulrich und Alhrecht 
von Hohenlohe und einige Tage spättr auch deren Bruder (lottfried ii:m sonder- 
liche 1 reu und Freundschaft» ihr Obereigenthurasrecht an dem Hurgstadel und Burgberg 
Zwmgcuberg als Kigenthum &h. Jedenfalls l^ten auch sie sdt der Zerstörung der Feste 
wenig Werth auf ihre entlegene Bentzung. 

Nun erst ünden wir die Gebrüder von Hirschhorn emsig damit beschäftigt, sowohl 
die alte Burg wieder auf/uhatien, fester und urösscr denn riivor, als auch sämmtliche 
Besitzungen der Zv\-!ngen berger mu h und ikk h an ihr H.iu.s zu bringen, ^^ ir können 
uns hier mit tieu einzelnen ErwerbungsgeschiUten, als zu weit führend, nicht näher befassen. 
Uebeigdien kdnnen wir audi die Episode, durch die Zwingenberg vorttbergdiend für 
die Zeit vom 5. März bis si. April 1409, in das Eigenthum des Rothenburger Bürgers 
Fritz Cleram überging, als einen Handel, der lediglich die Geheimhaltung einer 
Finanzoperation des stets in Heldnüthen befindlichen Königs Ruprecht bezweckte. 

Immer mehr und mehr neigten die Hirschhorne, deren Herrschaft Zwingenberg von 
der rfalz gänzlich umschlosseD war, zu den machtigen Pfalzgrafen, die ihnen ihrersdts 
dafUr auch mancherlei Guiutbezeugungen zu Theil werden Hessen. So war schon 1439 
Hans von Hirschhorn von dem Pfalzgrafen Otto für sich und seine Nachkommen 
mit dem Erbtruchsessenamte belehnt worden, und diese Würde ist ihnen audi bis zu 
dem Erlöschen des (resrhie* htes, 1632, verblieben. 

.M>er nicht nur das Geschlecht der Hirschliornc, sondern auch deren Herrschaft 
Zwingenberg scheint den Ffid^afen lieb und werth gewesen zu sein und ein .Gegenstand 
ihres Wunsches. 

Schon 1419, am i. September, hatte P&lzgraf Otto I., genannt der Mosbacher, 
von Arnold von Z w i n lj c n 1 e r l' de-wn noch übrige Güter und Rechte, bosunders 
aber das Recht der Wieilerlosung der Iruheren meist nvf Wicderkiuf ver;itis';erten Zv\ in^'Cn- 
bergischen Besitzungen erworben. Nun finden wir seinen Sülm, Ollo II. von Mosbach, 
in Unterhandlungen mit Hans und Eucharius und ihrem Oheim Melchior von 
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Hirschhorn wegen Erwerbung der Herrschaft Zwingenberg. Der Verkauf kam auch 
wirklich am 17. Oktober 1474 zu Stande nach vorausgegangener Abtindung mit dem 
einen Lebensherren, dem KurlÜrsten von der Pfalz, walirend die Ledigsprechung Zwingen- 
bergs von Seiten des £Rbischo& von Mainz erst am i. Dezember 1491 erfolgte. 

So gdangte denn Zwmgenberg als freies EigtBthum in den Beutt der Linie 
Pfiüz-Mosbach und nadi dem Tode Ottos II. von Mosbach L J. 1499 durch Erhvertrag 
vom I. November 1479 nn das pfälzische Kurhaus. Aber schon nach wenigen Jahren, 
da durch den bayrisch-pfkizischen Erblolgekrieg dem pfälzischen Kurhaus der Untergang 
drohte, sah es sich genöthigt, die Herrschaft Zwingenberg nebst allem, was Otto II. 
dazu erworben hatte, zu verkauien. 

Am 99. September 1504 erwarb se Hans v«n Hirschhorn als Erb- und 
Kunkellehen fUr 12 too Gulden rheinischer Währung. Zwingenberg blieb nun im tinge* 
binderten Besitze der Hirschhome bis zum Erlöschen dieses Geschlechtes i. J. 1632. 

Am 22. September dieses Jahres fiel der letzte Hirschhorn, Friedrich, 
in emem Zweikampf zu Heiddberg. 

Nun entstand tön mdir ab hundert Jahre wahrender Prozess Uber die Lebens- 
folge auf Zwingenberg, der ein trauriges Zaigniss abgjebt von dem damaligen Zustande 
des öflfentlichen Recht.s in Deutschland. 

Der let/.te Hcsiucr, Friedrich von Hirschhorn, hatte am 13. Sejiteniber 1630 seiner 
Halbschwester Maria von Sternen f eis, geborenen von Hatzfeld, und ihren Erben 
seinen gesamnlen Aliodialbeaits lestamentarisdi zugesidiert Dagegen erhob nun Engel- 
hard Gdlcr von Ravensburg, dessen Mutter Maria von Hirschhorn, der 
Tante des Erblassers, und ihren Erben laut Eheberedung vom 12 Mai 1 546 das Recht 
der Lehensnachfolge in der Herrschaft Zwingenberg für den Fall des Erlöschens des 
Hirschhorn'schen Mannesstammes zustand, einen näheren Krl»anspruch. Noch ehe es 
darüber zu Verhandlungen kam, zog Kurpfalz den Besitz als heimgefallenes Lehen an 
ach und EngiAiaid von Gfiler musste ihn, nadi einem Vergleich mit der Erbin des 
HinM^ihoni'schen Allodialvennfigens, als pßUziache Bddmung empfangen. Die Ver- 
treibung der Pfälzer und Schweden aber nach der Nördlinger Schlacht zog auch die 
seinige nach sich. Erst nach dem Westfälischen Frieden ward der Streit von neuem 
angeregt, der ftir Engelhard von C.uler eine günstige Wendung zu nehmen schien, üa 
erstanden plötzlich neue Bewerber in der Person der Maria Elisabeth von Hirsch- 
horn, vermihtten von ISlz, und deren Tochter Eva Ursula von Elz, die als Nach- 
kommen Ludwigs von Hirscfahom, des Oheims genannten Friedrichs von Hinchhoiti, 
um die Belehnung mit Zwingenberg nachsuchten. Inzwischen hatte Kurfürst Kart 
Ludwig von der Pfalz von >'wingenl>erg Besitz ergriffen und blieb auch darin, obschon 
Engelhard von Guler von einer dazu ernannten kaiserlichen Kommission unterm 
11./21. Februar 1651 einen Bcschluss erwirkte, der dem Kurfürsten die Abtretung auf- 
erlegte. Kad Ludwig war, obwtrfü vorgeladen, vor der Kommisnon nicht ersdiienen 
«d trat auch die H^rschaft Zwingenbetg nicht ab. So blieb es mdi weiteibin. Die 
Nachkommen Ludwigs von Hirschhorn waren inzwischen au.s der Erbfolge ganz aus- 
geschieden, da K\a Ursula von Elz den Schleier genommen hatte. 

Mittlerweüe geneth der an sich schon sehr verwickelte Rechtsstreit noch mehr in 
Verwiming. Die AUodialansprUcbe der Maria von Hatzfeld, vemdihlten von Sxmenfds, 
an das Hirschbom'sehe Erbe waren an die Familien von Bettendorf, von Kalten- 
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thal, von Kyl) und S( hertcl von Burtenbach gelangt und durch mehrere Ver- 
träge an Reinhard Friedrich Schertel von Burtenbach gekommen, der solche 
am II. Okiober 1697 an den pfiflziadien Hofkanzler, FieSnenn Franz Melchior von 
Wieser» den der KttriOnt bereits am 9. Jaaiur 1696 filr aeme getreuen Dienste mit 
Zwingenberg und Zugehörde belehnt hatte, fiir 5500 Gulden und 100 Dukaten Reukauf 
verkaufte. Trotz der Gegenanspriidie des Enkels Kngelhards von (lüler, Friedrich Jakob 
von Göler, und seiner drei Töchter : Friederike Salome, vermählt mit Friedrich Wilhelm 
von Horneck, Christiane Dorothee, vermählt mit Dietrich von Gemmingen, und Maria 
Regine» vecmflhlt mit Eberiiard von Göler (vergl. unten die Inscdirift an der (^odce des 
Ufarthunnes), wurden die Kachk«minien Wiesen andi weiterhin mit Zwing e nbeig bd^nt 
Endlich 1725 wurde nach langen Verhandlungen genannten Erben des Friedrich 
Jakob vonGöler der Besitz von Zwingenberg durch den Reichshofrath zugesprochen, 
ohne dass der Zwist hiermit geschlichtet war. Erst am 8. Februar 1746 wurden die 
Gdter'schen Erben durch dnen Veiigleich, den sie lediglich der FUrsprache des mächtigen 
Pietissenkönigs, Friedridis IL, verdankten, ginslich und redlich restituirt Sdion am 
folgenden Tage jedoch verkauften sie die mühsam emmgene Herrschaft Zwingenberg 
dem pfalzischen Kurhause für 400000 Gtilden und tooo Dukaten Rchlüsselgeld. Da 
sie aber der fränkischen Ritterschaft X'erhindiichkeiten der l?esteuening zu erfüllen hatten, 
wurde diese Abtretung ein Anlass neuen Streites zwischen Kurpfab: und der ritterschaft- 
lichen Koiporation, der 1751 durch «inen Vertrag gesdiliditet wurde. 

Nun erst kam Zwingenbecg in anbestrittenen Besiti von Kuipfab und wurde in der 
Folgesdt als eine besondere Amts vogtei verwaltet und am 15. August 1778 von Karl 
Theodor einem seiner natürlichen Kinder, dem Reichsgrafen imd späteren Fürsten 
Karl August von Hretz-cnheim unter ngnatischer Zustimmung als Lehen übertragen. 

Nach dem Lunevüler Frieden machte Iximmgen einen vergeblichen Versuch, die 
Herrschaft Zwingenberg für 500 000 Gulden tuid 1 000 Louisd'or SdüOsselgidd zu erwerben. 

Nach dem Zurücktritt Leiningeos in Folge des Fkessburger Friedens ttbenuhm 
Baden das Kaufobjekt für 300000 Gulden. Am 1 1. Januar 1808 wurde dieser Vertrag 
abgeschlossen und durch Reskript vom 2g. Mär?. 1808 Z\vingenl)erg zur Standesherr- 
schaft erhoben. Am 8. Juni desselben Jahres üauid die feierliche Besitzergreifung und 
Huldigung statt. 

So gelangte denn Zwiqgenbeig in den Besits des Grossheraogs Leopold 
und seiner Bittder der Markgrafen Wilhelm und Max. Nach dem Tode des letaleren 
l J. 188«, erbte es der jetzige LAndesfllrst Gross hersog Friedrich. fS./ 



Das Schloas liegt auf einer spitzen Bargnase, die mit steilen Abhängen zwisdicii 
der sich von den H<)hen des Peteisbeiges in sttdwestlicber Richtung nach dem Flusse zu 
erstreckenden Schlossklinge (neuerdings auch Wolfschlucht genannt) und dem Neckar 

vorspringt und von dem dahinter ansteigenden Schanzenberge in üblicher Weise durch 
einen breiten künt^tlichen Fek-Kinjsrhnitt, den Halsgraben, getrennt i<5t. Die Höhe des 
untern Burgiiofes libcr dem Ncckarspiegel beträgt etwa 76 m, die des oberen etwa 95 m. 
Strom und Trasse bdienacfa^d, konnte nicht leicht ein besser gelegener und von Natur 
aus festerer Fiats von den raub- mni ^deluatigen Herren von Zwingenbeig für ihre 
Neckarspeire gewflhlt werden. 
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Der Hauplzugang führt jetzt von Osten her auf einer sanft an'iteigenden Fahrstrasse H»up«port»a 
vom Bahnhof Zwingenberg zu dem Hauptportal (m) (s. Lageplan i^ig. 122) des Schlosses 
und ist tweifellos voa Jdier hier gewesen, wenn auch vor Erbauung der am Fusse des 
Schlosses vorbeiführenden Eisenbahn die W^eriditung eine etwas andere gewesen ist 

(s. Plan hinter S. 96 bei Krieg von Hochfelden). Ein zweiter Zugang, der von der ent- 
gegengesetzten Seite aus in die Vorburg mündet, ist jetzt nur für Fussgänger benutzbar. 
Auch dieser ehemalige Fatu>-eg ist anlässlich der Anlage d^ Eisenbahn in seinem 
ursprünglichen Laufe wesentlich verüiidert; worden. 

BaubeschreibuDg. 

Wie alle grosseren Sitteiburgen, besldit audi Zwingenberg aus einer Hau^mrg Rmptimif 

(oder Oberburg) und Vorhitrg (oder Niederburg), beide an Fläche ungefäiir gileich grosse 
wenn man die die Oberburg umgebenden Zwingeranlagcn mit dazu rechnet. 

Der Hatsgrabcn (l auf dem Lageplan Fig. 1 2 2), tlcr da<; Burgplateau vom Schanzen- ^dtcnb«» 
berge trennt und jetzt von Baumen beschattet, einen lauschigen, im Sommer kühlen 
Aufenthaltsort bildet, ist an der schmälsten Stelle etwa 12 m breit, mit fast senkrechten 
Winden in den Sandst ci nfelsen eingesdmitten wenden. An der Schlossadte steigt das 
Mauerwerk der den cwdten Zwinger bc^grenaenden iUtsseren Zuigfl auf dem ganz 
unregelmässig abgeplatteten Felsrande steil am Grabenrande auf. Die tiefen Senkscharten 
des Riindthurines an der Nordostecke schauen drohend in den Halsgralien hinab. Weiter 
oberhalb erblickt man das zum llieil recht schadhafte Mauerwerk der zweiten (mnem) 
Rmgtuauer mit ihrem auf vorge kragten Konsolen auihihenden Rundbogenüriese. Hoch 
oben darflber ragt der BntkfrH trotzig und mäditig empor-, die Scküdmauer ist von 
hier unten mdit su erbticken. 

L Vorburg. 

Das Haupt-Eingangstkor (m auf dem Lageplan in Fig. 122) liegt im Südosten Hmp^ 
des Plateaus, einst wie jetzt unmittelbar von der dort mündenden Auffahrtstrasse aus 
zugänglich. Kinc besondere Sicherung mtiss friiher hier vorhi nr!fn gewesen sein, doch 
haben sich weder Spuren eines Thor-Grabens, noch Anzeichen lur eine ehenialige Zug- 
brfleke erhalten. Das Thor ist spitzbogig geschlossen. Man sieht» dass vom Sdiluss* 
steb etwas abgemeisselt worden ist, wahisdietnlich der Wappenschild der ersten Besitzer. 
Das Gewände seift ein ebfaches Hohlkehlen-rroHl. Links davon eine tief hinabreicfaende 
Senkscharte, wie am erwähnten Rondell über dem Halsgraben. Man vermisst einen 
Gusserker oder Pechnase an der über dem l'hor aufsteigenden Maner, die, wie alle 
Mauern des Schlosses, mit einem Konsolenfries geziert ist. im Innern ist das Thor 
flacbbogig gesdilossen; die Mauentirke beträgt 2 m. 

Nach Durchschreiten des Thores haben wir rechter Hand den gewachsenen Felsen 
mit dem darauf stehenden Wüset^scktH Anbau (t). Um die veiputzten und weiss 
getünchten oberen Theile dieses schmuck- und kunstlosen Bauwerkes mit dem altern 
untern Mauerwerk, auf dem jene ruhen, in Einklang zu bringen, hat man imten die alten 
Hausteine mit Putz beworfen und eine schwächliche Rustica - Quader - Nachahmung 
darauf hergestellt Oben, an der Sadostedce dieses Anbaues, ragt ein von swei Rosetten 
ausgehender polygonaler Kiagstdn hervor, der einst eine Statuette getragen haben wird. 
Linker Hand Uuft am Rande des Felsens die Zmgel entiang, die die ganze Vorboig in 
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ihrem weitem Verlauf umschliesst Der darauf befindliche, jetzt offene und den herr- 
liduten Ausblick gewährende W'ehrgang iat laut Inschrift L J. 1839 wieder hergestellt 
worden. Seine Sohle li^ durchw^ in der Höhe des die ganee Mauer krftnzendeii 
Rundbogen- Frieses, dessen bauliche Bedeutung ja darin beruht, dass entsprechend der 
dadurch herbeigeführten Auskragung der Matier die Breite des T.aufganpes vermehrt wird, 
'ihonwhge Weiterhin gelangen wir rechts an die Frei 'l repi^e, l>ci der der Aufstieg zur Oberburg 

beginnt. Dahinter lag einst (bei r) eine sweiJf Jhoraniage, die den Abschluss der 
Vorboig bildete, so dass nan sur Hauptburg gelang«) koant^ vedita abbiegend, ohne 
enrtere zu betreten. Jetzt stebt nur noch das nOrdliche Gewandestfick (s. unten) mit dem 
anschliessenden Mauertheil aufrecht 
R«it«Bit D.is grosse Gebäude, auf dessen TTiebelseite wir zuschreiten, breit vor die Südseite 

des untern Sc hlos-,hofes vorgelagen, ist ein Neiiltaii in goihisirenden Stilforraen aus den 
Jahren 1886 und 1887. Es dient als Grossh. Rentamt und Fvrstamt und enthält Absteige- 
quartiere und Dienstwohnungen. Die FUne bei Krieg von Hodifelden und bei Niber 
sdgen einfadie, langgestreckte Stallungen und Remisen an Stdle dieses, das BÜd des 
untem Burghofes und die Silhouette des Schlosses leider ungemein beeinträchtigenden, 
scbcMT anspruchsvollen Neubaues. Die gegenüber am Nordnmde liegende grosse Scheuer ist 
ältem Ursprunges. 

Der erwähnte zweite Zugang zur Burg in der Nordwest-Kcke des Hofes, geht 
durdi dne breite spitzbogige ThoröOhung mit abgeschrägten Kanten hindordi, neben der, 
wie am Hauptthor, eine schmale Lug- und Schiessnische angebracht erscheint Die gut 

erhaltene .Mauer, an welcher der ebenfalls einst fahrbare Weg aussen eine Strecke entlang 
ftihrt, /.eigt (lensell)en Bogenfries, wie an der Oslseite, stammt also sicher ans derselben 
Zeit, wir nehmen an aus dem Anfang des XV. Jhs., als die neuen Besitzer des Schlosses, 
Hans und Eberhard vcmi Hirschhom den Wiederaufbau der v&n wgen des heyligen 
Rpmsckeu richs s&hroekenm veste unternahmen, 
ftwddl Damals im Zusammenhange mit der gesammten Umwehrung der Vorburg ist offen- 

bar nn( h das eyfssr Rondffl (q) an der äussersten S])itze im Westen entstanden, das 
neuerdings restnunrt und aufgemauert, sowie mit /.wisrhenböden und einem steil auf- 
ragenden /.iegeidache versehen worden isii. Die lichte Weite im Obergeschoss beträgt 
4,60 m, die StSike des Mauenings daselbst 2,50 m, wSbrend das imterste Geschoss 3 m 
Wsndtffirke und eine entsprechende Verringerung der Hebten Weite aufweist Die beiden 
Zwischendecken nihen auf Konsolen-Reihen. Wie in der Kegel, ist auch dies Rondell 
nrirh hinten, d. h. nach dein TTofe zu offen, so dass der NTauerrinp wenig mehr als 
einen Halbkreis darstellt; der moderne Dachraum ist durch eine flache Fachwerkwand 
abgeschlossen. 

Die von einem breiten rundbogigen Thor durdibrocbene Hauer, die diese Ecke 
der Schlossbefestigung von dem Übrigen Buighofe abtrennt, ist der Rest eines ehemaligen, 

aus dem XVIII. Jh. (?) stammenden Stallgcbaudis. Der an der Innenseite des genannten 
Thores angebrirhte Inschrift Stein, der die Jahreszahl i 5''4 mit dem Hirschhom'schen 
\V appenschüd aufweist, scheint nämlich erst nachträglich von einer andern Stelle hierher 
versetzt worden zu sein. 

Dass der ganze untere Burghof erheblich aufgefüllt worden ist, zeigt ach am deut- 
lichsten am vorerwähnten westlichen Eingangsthor, von wo man jetzt erst mittelst 
mehroer Stufen auf das Planum des Hofes hinauftteigt , 
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Die sich beiderseitig an das grosse Rondell anseliliessende Ziitgel weist rings um 
den Hof den alten, einst bedeckten, jetzt otVenen L;iuf- oder W elirgang, wie vorn beim 
Haupt-Eingange auf, in dner darchsdiiiittltcheii Laufbreite von 1,50 m. 

Den Weg rückwärts «um Zugänge im Osten schreitend, haben wir vor uns das 
schöne Bild der sich aufatdlein Fdsen mit den beiden vorgelagerten Zwingern malerisch 
übereinander thurinenden Mauern und Wohngehäudc der IToihhurg, überragt vom 
gewaltigen r>erchfrit, so wie unsere Lichtdrucktafeln XVUI und XIX und Fig. 133 
anschaulich machen. 

Ehe wir nunmehr den Aufstieg beginnen, passiren wir wieder die Stelle (r), wo einst 
ein besonderes Thor den Zugang zur Vorburg sperrte ynd wo noch — wie erwShnt — 
der eine HiMpfisikr aufrecht steht Hier ersdteant der Buckrtftstein (w. S.) v.J. 1521 loMhiiintH 

eingelassen, der laut darunter angebrachter Inschrift 1. J. 1835 »von der Minneburg 
hierher translocirt« worden ist, mit der gelagerten Rüde unterhalb der Jahresj^nhl (s. oben 
S. 30). Merkwürdig, dass der Hund auf der am Palas der Minneburg angebrachten Kopie 
mcht djQiso, wie Mer beim Original, unten, sondern oben Uber der Jahreszahl wieder- 
gegeben ist SoUten nicht vieltdcht zwei Originalsteine vorfi^en?). Oben darüber dn 
Insduiftstein mit dem Wapfien und den Initialen der Marli^a&n Leopold» WUhdm und Max. 

DIE HOCHBURG 

Wie in fast allen Fällen, bildet die Haupt- oder Hochburg auch hier eine selbet- 

ständige ?estungsanlage. Je nach der Zahl der Vertlieidigcr imd der Art der Belagerung 
mochte die Vorburg i^ehalten werden oder ni( ht, die ]Iau] vt!>tirg blieb unberührt davon. 
Ihr Verthcidigimgsgiirtei ist nach der Vorburg zu, auch m unserem Kalle nicht minder 
Stark, als gen Norden und Süden, am stärksten natürlich gegen die am meisten gefährdete, 
vom ttberragenden Berghange durch den Halagraben getrennte Ostseite Inn. 

Der Zugang zur Hochburg flthrt von der angegebenen Stelle aus unter Zuhilfenahme 
von brdten in den Felsen gehauenen Stufen oder Sandstein -Tritten mit nicht geringer 
Steigung rampenartig empor. Unten, gleich vom, linker Hand sehen ulr eine J'hür. 
die m den ehemaligen untersten Zwinger der Westseite, den sogen. Hiisi hstall fuhrt, 
dessen Mauer oben abgerissen worden ist. i\m Fusse der hohen sudliclien Wehrmauer 
weiter emporstdgend, die, wie die andern Mauern, mit dnem Rundbogenfiies in der 
Höhe des Wduganges geluönt und mit dichtem Epheu ttberwachsen ist, gelangen wir 
unter dem VVieser'si hen Anlmti fe) zu dem Hauptthor der Oherburg, gebildet durch 
einen spitzbogipen I hoiliogen, der durch eine alte Kichenhol/ 'nnlr mit kleiner Kinsteige- 
lucke gesc:hlc«sen ist und bekrönt von einer W.^iipcalafel (w. S i der Markgralen Leopold, 
Wilhelm und Maximilian v. J. 1H14. Links d.ivon die uiiiiche Lug- und Schiess- 
scharte. War treten ein in einen haUenartigen Raum, dessen nördliche und östliche 
Wand aus bdiauenen Felsen besteht, wihxend die übrigen Seiten altes starlces Quaderwerk 
aufweisen. Bereits Krieg \ on Hochfelden hat hierin die Reste eines alten ThorgebUudes 
vermiithet, ül er dem dmn der Wieser'srhe l'au 7\\ Kndc des XVIII. Jhs. ernehlet worden 
i.st. Bei dieser Gelegenlieil mag auch der Seitenraum rec hter Hand, von dem aus eüic 
Wendeltreppe den Aufstieg in die Wohnräume oben \erniiitelt, abgetrennt und mit der 
wdten rundbogigenThUr versehen worden sdn. Der Unterzug, auf dem die alten Decken* 
ballwn ruhen, ist reich pro6)irt; eine Nische geradeaus fiihrt tief in den Fdsen hindn. An 
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den Wänden sind hier, wie allerwärts im ganzen Schlosse, Hirschgeweihe aufgehängt 
worunter Pracht-Exemvlare, fhoil« anf schwärzen herzförmigen Schildern, theils auf Köpfen. 

In diesem Räume links umwendend, gelangen wir durch einen Thorbogen, an dem 
amen die Jahreszahl ^609 angebracht iat — darüber steht der Wieser'sche 1 reppen- 
tbunn (gj — in den sanft ansteigenden Zwinger (h) zwischen Fftlas und M antdmaner. 
Rechts an der Wanigenmauer der Rampe ist die Jahreszahl XS7Z eiqgemeisBdt 
Geraden!, an der 

Kehre des Weges, ragt * ^ 

das Rondell der Südwest- 
edce, der üiM^trm 
(s. Fig. ia4), malerisch 
von Epheu amiq>onnen 
anf, so genannt nach 
der Schlossuhr, welche 
seit 1792 darin unter- 
gebniditist Sie ist von 
yacob ßratm in Eber- 
bach gefertigt, während 
die eine der darilhcr auf- 
gehängten Glocken laut 
Inschrift i. J. 1733 von 
Daniel RakrmHeidel- 
Ao^gBgossen worden ist. 
Die Glocke trägt ausser- 
dem die Namen derGöIer- 
sehen Erben, der da- 
maligen Beaiiaer derBuig : 
Wäkelm Friedrick 
Homeck von 
Pleikluirdt Dietrich voti 
Gcmmin^^en, Eberhard 
h'riedrich GoUr von 
Remenspurg, Herrn 
SU ZvmigeKberg. 

Die zweite Glocke ist i. J. 1784 von * Anselm Speck m die Ksiholische Kbvk 

au Zwitti^enbergt gegossen worden. 

Im unteren Theile ist der Thurm nacli Innen etwa i m offen, in den oberen 
Theilen zu Ende des XVll. Jhs. unter Wieser'scher Herrschaft geschlossen und mit einem 
aditsseitigen Fachwerk-Aufbau versehen worden. Voifaer bereits war auch unten eb 
Stock durch eine Haner abgeschlossen, aber durch eine Thür, an deren Sturz die Jahres- 
zahl 1 Y- 14 (15 14) steht, zugängig gemacht worden. Von einem acfatseitigen Zeltdach 
bekrönt, hnt dieses Ronrlell seither den Charakter eines Wohnthurmes angenommen; nur 
die tief hinabreicheiiden Scnks( harten verrathen noch seine ehemalige Bestimmung. Die 
Obergeschosse sind nur vom Wehrgange des Mantels aus mittelst einer davorgclegten, 
i. J. 1840 erneuerten Steintrqipe zugänglich. 




Fig. IJJ. 



Nordwett-RoHdtU ven Schiost ZwingtHbtrg 
(«mr Ar RtUarnntitH), 



Clocku 
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Eck Rondelle 



Rechts daneben eine Pforte, die in den schmalen unteren Zrvinger (k) der West 
Seite führt 

Oberer Zwinger An der Kehre des Weges, in der Ecke neben dem Uhrthiirm, führt eine zweite 
Pforte geradeaus in den hier durch eine Mauer abgeschlossenen westlichen Theil des 
oberen Zwingers (i), der sich von hier aus einst um die ganze Hochburg in ver- 
schiedener Breite herum- 
zog, jetzt aber im 
Süden gegen den spätem 
Wieser'schcn Anbau lodt- 
läuft. Seine grösste Breite 
hat er in der Nordost- 
Ecke vor der Schild- 
mauer. Ausser dem Uhr- 
thurm sind drei wei- 
tere Eck- Rondelle im 
Zuge der durchschnitt- 
lich 1,50 m starken 
Zwingenmauer ange- 
bracht, das stärkste da- 
von an der Nordwest- 
Ecke als Gegenstück 
zum Uhrthurm (siehe 
Fig. 125), neuerdings 
auch mit einem Zelt- 
dach versehen. Dieser 
westliche 'ITieil des 
olicren Zwingers war in 
s])äteren Zeiten eben 
falls im Norden durch 
eine in der Flucht der 
Westfront des Kapellen- 
flügels errichtete (im 

I.ageplan punktirte) 
Mauer abgetrennt - — sie 
ist auf dem Näher- 
schen Plane noch ver- 
zeichnet, ihr Abbruch 




[^ig. taj. Eckrondtlt der Südost teilt dar Haupiburg von Zwingtnbtrg. 

el)«nso der nördliche Theil weiterhin durch 



kann also erst nach 1S85 erfolgt sein 
eine Mauer an der Nordost-Ecke. 
Unterer z»!»«« 1" der Mitte (Ics langgestreckten N o r d - Z w i n g e r s befindet sich eine 'lliür, 
durch welche man mittelst einer Treppe zu dem auch an dieser Front vorgelagerten 
untern Zwinger (k) hinabsteigt. Beiderseitig gegen die Fxkthiirme der obern Zingel 
sich todtlaufend und durchschnittlich 6 m breit, bildet er einen horizontalen Streifen 
(>dic Kegelbahn« ) mit schönem Ausblick über die niedrige Brüstung hinab in die dicht 
bewaldete, steü abfallende SchlosskÜnge oder Wolfschlucht. Ein kleineres Rondell 
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Wirthtchafu- 
gebludc 



springt mitten aus der Mauer hervor. In der östlichen Ecke mündete einst die Wasse^r- Wa»»erieitiiojir 
leitung, die über den Halsgraben hinweg, wie bei der Minneburg (s. olien S. 18), 
die Hochburg vom Schanzen- 
buckel her mit Wasser versah ; 
die zwei Miindungs - Röhren 
stecken — von unten sichtbar 
— noch in der Mauer. Dass 
dieser Zwingertheil ursprüng- 
lich viel tiefer lag, d. h. erst 
auf die jeuige Höhe auf- 
geschüttet worden ist, be- 
weisen u. a, die jetzt in der 
Erde steckenden zugemauer- 
ten Schiessscharten des Ron- 
dells. Bei dieser Gelegenheit 
scheint auch die Bekrönung 
der Mauer abgetragen worden 
zu sein. 

Im breiten östlichen 
Theile des oberen Zwingers 
befanden sich einst zwischen 
Schildmauer und äusserer Mauer 
Wirthschaftsgebäude (Wasch- 
küche, Dörrofen, Backofen etc.) 
verschiedener Art. Sie waren 
massiv angelegt und theilweise 
gewölbt, wie die Ansatzspuren 
an der ganzen Front der Schild- 
mauer entlang beweisen. Zur 
Verbindung mit dem innern 
Burghof ist eine rundbogige 
Thür mit der Jahreszahl 1600 
(am Schlussstein) durch die 
Schildmauer gebrochen worden 
(s, Querschnitt C — D, Fig. 126). 
Das Gelände scheint später, 
nach Abbruch der Wirth.schafts- 
gebäude, auch hier nicht un- 
erheblich aufgehöht worden 
zu sein. 




Fig. ts8. Portal vom Treppenthurm dtt lVie$er' sehen Anhaues 
au/ Z Winnenberg. 



Nach Süden zu verengt sich weiterhin der Zwinger dadurch, dass der Berchfrit schräg 
aus der Schildmauer, die hier im spitzen Winkel gebrochen ist, weit hervortritt. Der 
mächtige Thurm steht (ibereck und bietet dadurch, wie die beiden anschliessenden Theile 
der Schildraauer, sowohl dem nördlichen als auch dem südlichen Theile des Halsgrabens 
bezw. des darüber aufsteigenden Berghanges seine starken Frontseiten in schräger Richtxing 
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dar. Seine unterste Quaderschi« ht sot/t erst in einer Höhe von fast 5 m über dem 
jeuigen Niveau des Zwingers auf dem gewachsenen Felsen auf. 

Um d«n BerchfrH'Fdsen benimtdireitend, gelangen wir adifieadich in den trhmalen 
Süd-ZwmgnTt der sidi, wie bereits enrähnt unprOngltch an der ganien Sfldidle der 
Hochblttg endaog zog, jetzt aber durch den Wieser'schen Anbau von dem westlicheQ 
Still k getrennt erscheint, innorhat]) dessen wir heim Aufstiege Halt gemacht haben, um 
zunai hst den Rundgang in diesem oliem Zw inger (i) zu unternehmen. Mit der Mauer 
endet hier auch der (laut Jahresz;üil 1822 reparirtej ringsum laufende offene Wchrgang, 
«I dem hier eine höbeine Treppe inneiiuilb des Rondells der Sttdostecke emporfitbit. 
I^etxtereSi nadi innen ebenfiüls ofkn, von Epheu dicht umqioanen (Wandsttrke 1,60 m) 
und, wie die beiden Gegenstücke an der Nordseilt^ jetzt mit einem hohen achtseitigen 
Ziegeldach bedeckt (s. V'v^. 1:7), war ursjidinglirh /weifellos höher un<l obcrh.iüi des 
kundbügcnfrieses mU eiiitm Obergeschoss versehen, wie solches der Eckthurm an der 
Nordwest- Ecke (Wandstärke 1,80 m) jetzt noch aufweist 

In den vntem Zvm^tr der Ost- und Südseite gelangen wir durch je eine 
Pforte am nördlichen und wesüichen Ende, Über mehrere Treppenstufen hinab. Dero 
Gelände folgend, steigt und fällt der Boden ebenso wie die ihn nach aussen abschliessende, 
bis nn die vorderste I'elskante vorgcriirkte Matjer, die wir vom Hnlsgraben atis bereits 
betrachtel haben. Eine malerische Wildmss umgicbt uns hier unten. Uel^r die Mauer 
schauen wir vom Wehrgang herab in die l iefe und hinüber zu dem steilen, felsigen Rande 
des Halsgrabens, rttckwjirts steigt der Blidi empor su der hohen Mantdniauer des oberen 
Zwingers und der darüber binwegschauenden mSchtigen Schüdmauer mit dem Alles 
flbemgenden Berchfrit. 

Wir kehren zu der Stelle im südlichen Zwinger (jenseits des Wieser'schen Anbaues) 
zurück, von wo aus wir den Kundgang um die Hochburg in deren oberen Zwinger 
angetreten haben, und schreiten weiter an der Epltttmiauer des Eslas endang sum zweiten 
Foitd Eingange empor. Hier empfingt uns abermals ein spitzbQfpiges Bfrtalf Uber dem 
innerhalb dichten Grüns wiedernm auch das Wappen der neuen badischen Herrschaft, 
der Markgrafen Leopold, Wilhelm und M .1 \ i m i 1 ia n von Baden, mit deren 
Namen darüber und der J.^hres/ahl 181 4 in Stein geh.uien erscheint. [Krieg von Hoch- 
felden will hier noch »den Schild der alten Edeln von Zwingenberg« gesehen haben.] 
Das Thor hat eine lichte Weite von s,o m und cin&cb abgeschrägte GewBnde. 

Rechts daneben erhebt sidi der TreppiiUkurm des ^iineser^sdien Anbaue^ durdi 
dessen Unterbau uns der Weg von der untern Durchj^angsbatle AUS hinau%efittirt hatte 
Und an deren Au^ijanpsthor wir die Jahrt>/'.ihl 1 6oi) t;elesen hnben. 

W ie unsere I ii,'. 128 ^eigt, ist dies 'i hm rii-l'ort.il reich v erziert nnd zw.ir in jenen 
unsichern »antikischen« Formen, die für den Schluss des XV'II. jhs. charakicnstisth sind, 
als Freiherr Franz Melchior von Wieser die Vennehrung der Wohnräume der 
Buig durch Emchtnng des nach ihm benannten Vorbaues, and iwar auf den Mauem der 
alten Thorhalle (s. oben S. 194), voraahm. Das Portal ist in rothem, das damit nicht 
zusammenhffngcndc Doppebv.Tppen des Freiherm und seiner Gemahlin, einer von 
Dalherp, m weis-eiu S.iinistcin .i.isi^euihrt. Km kraJüges Gurtgesims trennt beide Theile. 
Die lUc^^cude äiiindel uu Innern vcrritlli cmc liastige und wenig sorgfältige AasfÜhrung. 

Die Steinmetzzeichen: ^ ^ |^ ^ ^ am Portal und im Innern sind dieselben. 
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Erwähnt sei noch, ehe wir den inneren Burghof betreten, das oberhalb des Kon- Sctmukbüd 
solenfrieses hoch oben an der Südwestecke des Palas, dem Uhrthurme gegen(il>er ange- 
brachte Fratsenbild, dem man seiner langen Ohren wegen den Namen des Midas 
gegeben hat. Natürlich hat es mit dem alten i)hr>'gischen König nichts zu thun, sondern 
stellt eines der im Mittelalter sehr 
beliebten Schmähbilder dar, die an 
Thoren und Brücken Freund oder 
Feind einen humoristischen Wille- 
kumm entbieten sollten (s. Fig. 129). 

Wir schreiten nunmehr durch 'JS^f.' a ^: S Thoihaiie 

das erwähnte alte Portal in die T/tor- 
halle der Hauptburg, einen gewölbten 
Raum von trapezförmigem Grundriss, 
der sich in zwei von einer derben 
Mitlelsäule getragenen weiten Rund- 
bogen nach Norden zu, in den Burg- 
hof hinein öffnet. An den beiden ihn 
l)edeckenden Rippenkreuzgewölben 
zeigen sich an den Schlusssteinen zwei 
verschiedene Hirschhorn 'sehe Allianz- 
Wappen, nämlich das der beiden 
Brüder Hans und Eberhard (ersterer 
hatte eine Rheingräfin von Stein, 
letzterer eine Kämmerer von Worms 
zur Frau), wodurch die F.rbauungs- 
zeit dieses Bautheils zu Anfang des 
XV. Jhs. festgelegt ist [Krieg von 
Hochfelden und Näher (der ihn aus- 
schreibt) geben hier irrthümlich das 
Hirschhom-Dalberg'sche Wappen mit 

der Jahreszahl 1572 an, wodurch eine , — — ^/"it 
ganz falsche Datirung dieses Thor- 
baues entsteht.] Die Rippen gehen 
von kleinen Konsolsteinen aus, von 
denen einer vom in der Ecke links 
mit der Fratze eines Mannes verziert 
ist (s. Fig. 130), der hintere, schräg 

gegenüberliegende, mit dem Hirschhorn'schen Schilde. Auch hier sind Hirschgeweihe 
an den Wänden aufgehängt, um der Halle ein weidmännisches Gepräge zu geben. 

Der kleine gepflasterte Burghof, den wir von der Thorhalle aus betreten, ist auf iiinehof 
drei Seiten von Wohngebäuden umgeben (s. die Grundrisse auf Fig. 131). Nach Osten 
beschaltet ihn die nördlic he Hälfte der hoch aufragenden S« hildmaucr mit dem daran 
anstossendcn Bcrchfrit. Wir beginnen die Schilderung dieser Baulichkeiten mit den 
ältesten Theilcn der gesammten Burg- .Anlage, als welche wir zweifellos Berchfrit und 
Schildraauer zu betrachten haben. 




Fig. 12g. Von der Südosltcke des Palas von '/.wimgenberg. 
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Der Berchfrit von Zwingenberg (a) bietet eines der interessantesten und best 
eriultenen Beispiele dieser Art Wehr-Thürme in ganz Deutschland. Seine Abmessungen, 
Eiiitheitiii^ innere und ftunere Encheinttqg gdien unsere Aufnahmen (Fig. 132, 133 und 
134) wieder. 

Der Thurm bildet ein übereck gestelltes Qu.idrat von ftst i o m Seite, dessen dem 
Feinde zugekehrten beiden Mauern eine Stärke von ungef:ihr 3 m aufweisen, während 
die beiden andern, den AngnH'en nicht ausgesetzten Umfassungsmauern, in üblicher Weise 
schwächer gehalten, nur 2 m bezw. 1,50 m staik sind. Die fidite Weite des limennuunes 
in den zwei Hauptstodcwerken ist ungefiOir gleicfa: 5,15 zu 5,35, nur im untersten 
Geschoss nerkwOrdiger Wdse etwas grösser: 5,47 zu 5,35. Der Thurm setzt sidi auf 



Ins HauptgesdKMS, und zwar in der HtMie von dessen Fussboden, ungefähr 14 m 
aber dem Schlosshofe, mündet die rundbogig gesdilossene Einsteigluke (0,80 m Iweit, 
i,8o m koch), einst wie jetzt, der einzige Zugang zum Berchfrit, nur mit dem Untersc hicd, 
daas man früher sirh im Freien liier herauf winden lassen, oder mittelst I>eitem herauf- 
steigen nuissti.', während man jel/t vom Dachhoden des anstossenden Wohngebäudes, der 
Kemenate, aus ohne Mühe ins Innere des Thurmes gelangt. 

Im obersten Stockwerk, dessen FuasbodenhÖhe aussen durch einen klüftigen Rund* 
bogenfiies betont ist, vermindert sich die Mauecstttrke plötzlich auf i m, so daas ein 
grosser, 7,80 ra im Geviert, fassender Raum entsteht. Hier oben hauste der Btirgwächter, 
dessen Schlafkammer und Küche in Form von kleinen aus Stein errichteten imd iilienvölbten 
Gelassen an der innem Wand noch gut erhalten sind, letztere sogar noch nut dem Koch- 
herde. Die Form der Maschikulis und des Aborts in diesem Stockwerk zeigen unsere 
Abbikhii^gen (s. Fig. 132 und 133). Zahlreiche kleine Fensterhiken, sieben im Ganzen, 
SOTgen für reichliche Lichtzufuhr. Dass auch fltr gelegentiidie UutetbrinignQg einer 
grössem Anzahl Vertheidiger gesorgt war, beweist der grosse Backofen in der einen Ecke 



Fig. tjo. 
Am der Tktrkatte tmi Zmirngmierg. 




dem höchsten Punkte des Plateaus auf den gewachsenen 
Felsen auf und erreicht bis zum Dachgesims eine Höhe 
von fast '38 m über dem anstossenden l'tlaster des Burg* 
hofes. Das unterste Geschoss ist bei einer liditen Hlihe 
von 8 m mit einem Tonnengewölbe abgeschkMsen, in 
dessen Mitte sich das sogen. Angstloch, 0,50 m im Geviert 
messend, befindet. Die danilyer stehende Seilwinde ist 
neuern Ursprungs. Die einzige direkte Licht- und Luft- 
versorgung dieses wohl von jeher hauptsächlich als Burg- 
verliess benut z ten hohen Gewölbes geschieht durch einen 
schmalen SdiUtz an der SOdUite, der jetzt &st ganz 
unter Epheu verschwindet. Das darüber liegende Haupt- 
geschoss von über j 2 m Höhe ist in derselben Weise 
überwölbt, aber durch Holzdecken noch in drei Zwischen- 
geschosse getheilt, die durch hölzerne Treppen mit ein- 
ander verbunden sind. Auch das zweite Obergeschoss 
von 6,50 m lichter Höhe ist gewölbt und war ebenfalls 
durih eine Balkendecke in zwei Stockwerke getheilt 
Die Konsolsteine dieser Zwischendecken stecken noch 
überall m den Wänden. 
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des danintcT lic^^eoden gewölbten Gesdioases, das nur durch zwei Bchnuüe Fenstecadilitse 

beleuchtet wird. 

Das Aeussere des Berchfrits (s. Fig. 134) lässt keinen derartigen Unterschied im 
Mauerwerk erkennen, doss man mit Krieg von Hochfelden eine jüngere und eine spätere 
Bau-Periode unterscheiden mUsste. Das» die untem Bosaenquader grösser und derber 
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Fig. Btrthfrit von Zu'ingenbtrg. 
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sind, ist eine fast nhernll wahrzunehmende und durch den naul>etricl) leii ht erklarHche 
Erscheinung. Zudem sprechen die Steinmetxzeichea dagegen (s. Fig. 136, oberste 
Reihe)» die sich von unten bis oben gletchmässig wiedeifaoten. 

Dagegen sticht das Mauerwerk der SckUdmauer (b) sowohl was Grösse und 
Bearbdtung der Quadern, als was Lagerung und vor Allem Gletdunaasigheh anbeuiSt, 
in seiner Minderwerthigkeit auflällig von dem des Thurmes ab, und zwar sowohl in der 
nördlichen, wie in der stidlit hcn Hälfte. Ks ist dies iher eine auch sonst zu heob.ichtende 
Erscheinung, dass die untern i heile solcher Mauern, soweit sie von der davor liegenden 
Zwingermaoer nach Austen zu gedeckt «nd, aus kleinerem« minderwerthigem Mauerweric 
bestehen und die krSfiigeren Rustica-Quader erst in einer gewissen Höhe einsetsen. So 
ist es hier nidu nur an der Schildmauer zu beobachten, sondern ebenso an dem die 
Fortsetzung bildenden Mantel, der weiterhin als Nordmauer des Palas erscheint. 

Ein Verband zwischen Berchfrit und Schildmauer ist nicht vorhanden, weder auf 
der Nordseite noch auf der Westseite 'rrnt/dem d irften beide Bautheile, Berchfrit und 
Schildmauer, aus derselben /^eit herstammen, d. h. noch von der ersten Anlage der Burg 
unter der Herrechaft der Zwingenbei^^er. Finden sich doch auch dieselben Steinmetz- 

zeichen, theilwcise wenigstens, nämlich: 1 und |\ an beiden wieder; andere mugen 



bei der AliarUeitLint^ der Bossen in Folge des Anbaues der Wirthsrhaftsgcbliude (s. oben) 
in Wegfall gekommen sein. Aus welchem (Iniiule .iu<h sollten die \'cr])ündeten diesen 
Schild der Burg zerstört und abgetragen haben, da es doch i>ci Wiederbenutzung des 
FlatMS das erste httte sein mflssen, hier eine neue Sdiutznuuer au eniditen. Immerhin 
ist nicht am^gesdiloMen, dass die neuen Herren von Hirsdihom eine ältere schwächere 
Mauer an dieser &dle durch die jetsige grossartige Anlage ersetst haben. 

Ein rundbogiges breites Renaissance-Thor mit rdcher vorderer Profilirung durch- 
bricht jetzt den Fuss des nördli<"hen Theiles der fast 2 m starken Schildmaner und stellt 
die Verbindung zwischen Burghof und Ustzwinger her. Am Schlussstein erscheinen die 
beiden Sdulde vcm Hirschhorn und ^emenfels mit der Jahreszahl JiGoo ausgemeisselt 
sowie mit den Liidalen des Friedrich von Hirschhorn und von dessen Halbschwester Maria 
von Stemenfels darüber: F-V-H-V-V-M-V S - Dieselbe Jahreszahl aussen 
am Thürbogon. Eine darüber angeljradite Tafel verküniiet eine » Renovation - i J. iSj^c). 
Vier Stufen führen zur Schwelle hervor, die ebenerdig mit dem äusseren Zwinger liegt. 

■■taehc Rechts von diesem Thor ist eine Rninnenniscltc in die Si hildmauer über 1 m 

tief eingebrochen worden. Von der reichen Stuckverzierung, die oHenbar einst die 
ganzen Wände dieser Nische Überzogen hat, ist nur oben die Dekoration des FbuJi- 
bogens in Form einer Muschel ttbrig geblieben, daflir aber an der Vorderseile des Bogens 
und dem darüber befindlichen M uiertheil jene üppige Renaissance-Ddcoration in Stuck, 
die auf unserer 1 ichtdruck-Tafel XX und in Fig. 135 zu sehen i^t, um so besser crhnlten. 
01>en in der Mitte erhlirken wir wiecler das Allianz- Wappen von Hirschhorn und Stemen- 
fels angeiiracht und darunter iii 1 Lieh-Rciief die Scene, wie Jona.s vom Fische ausgespieen 
wird» mit der Jahreszahl i6ij dargestellt Die Meister dieser überladenen, im stillen, 
schmucklosen Burghof doppelt aufdringfich wirkenden Dekoration haben sich mit ihren 

Initialen: am untersten Bogen verewigt. Der Bnmnentrog^ in den der 
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Laufbrunnen sein Wasser ergicsst, ist sanunt der 2^eitiiiig laut loschnft i. J. 1839 voa 
den Markgrafen erneuert worden. 

Wie b miierer geschidrtfidieii Emleitung geschildert wocdeo ist, hatte der letzte 
Hinchliom Friedrich seber Halbschweater Maria von Sternenfels i J. 1630 
seinen gesammten Allodialbestts testamentarisch zii^esidiert Dass Thor und Bnrnnen 
hereits :!o Jahre vorher 







dieWappt-nsc hildi- dieser 
Beiden vereinigt zeigen, 
liist danuif schtiessen, 
daii fkiedrich als Witt 
wer seine Halbschwester 
schon damals als einstige 
Erbin der Burg be- 
trachtet hat 

Unter der Studc- 
Venoening war eine Thür 
vorhanden — gelegent- 
lich der Anlage der 
Brtumennische nieder zu- 
gemauert — die in Ver* 
binduqg stand mit dnem 
IjMi^ng, der sich an 
der ganzen Innenfront 
der Schildmauer bis zu 
dem westlich anstossen- 
den Palas hinzog tmd 
deren Konsolen zum 
Theil noch in der Mauer 
Sterken (s. Fig. 135). Die 
entsprechende Thiir im 
ersten Stock des Palas 
ist dienfidls nodi vor- 
handen, aber jetzt zu 
einem Fenster umge- 
ändert (s. Fig. 126). W elchen Zwei k dieser (lang gehabt hat, ist nirht recht einzu- 
sehen. Die Thür über dein lirunncn liegt etwa in Höhe der ersten (^uaderschicht des 
Berdifrits, also 6 m Uber dem Niveau des Ostzwingers. Vielleicht, dass bevor das 
Renaissance «Thor gebrochen worden ist, eine Verl>induqg zwisdien I^Jas und den 
draussen im Zwinger gel^ienen Wirthschaftsgebäuden nnttelst dieses Ganges tmd dner 
äussern Treppe hergestellt war; dies hätte sich aber auf kürzcrem W^[e von Norden her 
erreichen lassen, wenn überhaupt diese Baulichkeiten draussen damals schon vorhanden 
gewesen sind. 

Daraber lief eine zweite Gallerie — wie die noch voihandenen Konsolen beweisen 
— in derselben Weise an der Mauer entlang. Auch von dieser führte eine Thür in 
das entsprechende Geschoss des Palas, jetzt zugemauert 



'JS- SeJUMmmtr wm Zmmgmitrg (H»/-Am$ieit). 



Digltized by Google 



aoS KRFXS MOSBACH. 




hk der Hjtfie des «idi umen uad iimeii an der guuea Fiont IdnikiiendeB Rmd- 
bogenfiieses liegt der Wehif;gaMg der SdtOdmauer, der aidi in der anschBesaenden 
Maoteinwuer bis zum FaUn hin foitaetzt Durch das Auskragen der Konsolen auf beiden 

H+t 

h<Yf=^X.l(?3 

^ < E B >^ 

Fig. fj6. Stdnmetntititm von ZwingaAerg, 

Seiten mn je 0^30 in verbreitert sich die Mauer hier oben auf 3,50 m, so dass ein weiter 
Gang von 1.75 m Breite entsteht, der einst mit Zinnen eingefinst gewesen sein wird» 
j^t durch dn (1844 erneuertes) Satteldach abgededa ist und durch 4 Fmer erhellt 
wird. Am Berdifrit endiHCiid, hat er seinen einzigen Zugang jetzt imd wohl auch stets, 
vom obersten Gcschoss des Palas aus gehabt» in dessen Fluchtlinie hinein die Mantel* 
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nuiier in stumpfem Winkel und in geringerer Stärke und Höhe sich nach Westen zu 
umtnegt. [Nach Krieg von Hochfislden (& iii) wäre »der Rundengang in der neoen 
Zeit m GeObignissen heq;ericbtet« worden, was sich vielleicht anf das an seinem Ende 
bdm Berchfiit abgetheilte, gewölbte Gemach bezieht] 

Als ältester Wohnbau erscheint der den Burghof im Norden l>egrenzende im<l mit 
seiner NorUfront auf der Zingel errichtete Faias (CyJ ein viergeschossiger schmuckloser 

Bau, an den im stumpfen Winkd ein FlQgd 
anlehnt, den wir nach den beiden in ihm ge- 
legenen Kapellen, als den Kapell ettflügel (cj 
^-¥-VXy f 't V'f bezeichnen. Im stiiiiii)fcn Winkel zwischen 

^^»/^ t5'^ Ix^'idon tritt ein jüngerer iiolygonaler Trcppeii- 

^^Ijli^ " ^^j) thiirm (g^J uüt vier Seiten in den Hof hervor. 

Einer durch Krieg von Hochfelden ver- 
öflentlichten Urkunde zufolge, hat sich L J. 1410 
der Steinmetz Heinrich Isenmcnger von 
Wimpfen mit seinem TuchliTinann dem Maurer- 
meister S \ friet den Brüdern Hans imd Kber- 
hard von Hirschhorn gegenüber verpflichtet, •»ein 
grofs stemm hau/s su Zwingenberg in der 
Bitrgaumacken*. Offenbar hat es sidi hierbei 
um diesen PaIas>Bau gehandelt, dessen Kunst- 
formen, soweit von solchen überhaupt die Rede 
sein kann, dieser Zeil ilurcJiaus entsprechen. 
Einfacher Putzbau mit geradlinig umschlossenen, 
meist gekuppelten Fenstern (im Erdgeachoss 
erneuert), mit einfacher Hohlkehle in unregel- 
mässiger Eintheilung. Ursprünglich scheint eine 
Fortsetzung dos l'alas nac h o-^ten beabsichtigt 
gewesen z.u sein, detm die vorn, in der Südost- 
ecke herausstehenden, wie dne Venahnung 
wirkenden l^uchstein-StQcke lassen kaum eine 
andere Deutung zu, trotzdem sie erat etwa 5 m 
über dem Hof- Pflaster beginnen. 
Der Zugang zum Palas führt diuch den Treppatthunn, der i. J. 1574 in den 
inneren Winkel zwischen beiden Palas>Flügeln eingebaut worden ist. Wenigstens deutet 
diese Jahreszahl an der lliür ün Laubeogang des zweiten Obeigeschosaes darauf bin, 
dass zu dieser Zeit der Laubenvorbau entstanden ist, also auch bereits eine Wendel- 
stiege die Stockwerke des Palas vcrl)unden haben muss. D.is Portal ist zwanzig Jahre 
später entstanden. Im steilen OiebelfeM über dem Portal ist das Hirschhorn'sche Wappen 
mit der Jahreszahl 1594 ausgemeisselt, am Friese danmter steht in weisser Oelfarbe 
neuenfings aufgemalt — angeblich genau nach dem alten Original — FRIEDRICH • 
VON ■ VND . ZVM - HIRSCH »HORN • ZV • ZWINGENBERG l595. (Fttr 
die Echtheit der Inschrift spricht die Verschiedenheit beider Jahresz.ahlen.) Der nmd- 
bugige Kim^atig ist von zwei ionischen Pilastem flankirt) hübsche, flach modellirte 
Ornamente in den Zmckeln. 
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Der Palas ist im Gegensatz zu der gegenüberliegenden Kemenate durchweg unter- 
kellert (s. Fig. 137). Gleich neben der Thorhalle führt ein weites Portal über mehrere 
Stufen hinab in den Keller; darüber Reste von barocker Wandmalerei. Die weiten 
gewölbten Räume dienten als Wein- und Vorrathskeller. Das Krdgcschoss wird im 
nördlichen Flügel ganz von der Küche eingenommen, deren Hokdecke auf einem Küche 
kräftigen, von einem antikisch verzierten Steinpfeiler (v. J. 1 595) gestützten Unterzug 
ruht (s. Fig. 139). Die Thür, welche vom Treppenthurm aus hineinführt, zeigt Ver- 
zierungen im Stile des Thurmportals. Die roh behauenen Eichenholz-Balken der Decke 
scheinen noch die alten zu sein. An der Westwand der grosse Herd mit Raurh-Mantel. 




i i^. 140. II aniigtniütiie in lür Jim ^kaptllt foii Aivingtuho g. 



Eine zweite rundbogige Thür mit ebenso verzierten Sandsteingewänden bildet den Neue KapeUe 
Eingang zu der das ganze übrige Erdgeschoss einnehmenden Neuen Kapelle. Ursprüng- 
lich scheint dieser flachgedeckte weite Raum die Türnitz der Burg gewesen zu sein, 
d. h. der Aufenthalts- und Speiseraum für die Dienerschaft, das (befolge der Gäste u. s. w., 
der vor Anlage der Lauben direkt vom Hofe aus zugänglich war. Seine Umwandlung 
zum Betsaal ist unter Karl Theodor erfolgt; damals wird auch der einfache Barock-. Altar 
entstanden sein, der an der nördlichen Schmalwand steht. Die jetzige Ausstattung und 
Ausmalung des Raumes ist stillos; den einzigen künstlerischen Schmuck bilden zwei 
Serien Heiligenfiguren in Flachrelief aus Eichenholz geschnitten, mit daran befindlichen HoUrdiefi 
Renaissance-Konsolen an den Wänden: 9 grössere, die Apostel, und 10 etwas kleinere 
Figuren, verschiedene männliche und weibliche Heilige darstellend. Sie sollen vom 
Markgrafen Max aus dem S;ilemer Kk).ster hierher verbracht worden sein und entstammen 
wohl zwei grösseren Altarwerken des ausgehenden XVII. Jhs. Gute, aber etwas charakter- 
lose Arbeiten. 

«4' 
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F.piuph An der Westwand reiches barockes Epitaph der i. J. 1771 *!* Gräfin Josepha 

von Heydeck, der Mutter des damaligen Lehnsträgers, des Fürsten Carl August von 
Bretzenheim (s. ol>en S. 191), laut Inschrift ein Werk des holländischen Meisters van 
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den Branden. Das aus verschiedenen Marmorsorten zusammengesetzte Denkmal 
enthält in der Mitte eine ovale Inschrifttafel mit Machbogen-Voluten darüber. Beider- 
seitig hängt ein 'l'uch von buntem Marmor herunter, unten über einem weissen Todten- 
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köpf aufgenommen. Obenauf das Wappen in weissem Marmor mtt je etnero Strausaen (?) 
links und rechts. Tüchtige dekorative Arbeit. 
Cewsib« Der daneben liegende kleine gewölbte Kaum soll dem berühmten Käuber 

Hölterlips oder dessen Genossen als Geßingniss gedient haben (?). 
AheKapcik D«s im Stockwerk darfiber an derselben Stelle befindlidie Gewölbe enthalt die 

alte Burgkapelle, für deren Einweihung, laut einer von Krieg von TLk lifelden abge- 
dtiickteii Urkunde (Nr. 37, S 175), i. J T424 am Vorabend von Maria Hinunelt'alirt 
durch Hans von Hif^chhorn ein I 'nni^soriinn des Bischofs; Joliannes v on ^V■.ir/,l)urg fUr 
den Bischof von Worms envirkt worden ist. Sic stellt einen schmalen, diinkehi, lang- 
gestreckten und mit einem balbkieisfömMgen Tonnengewölbe ttberdeckten Raum dar, der 
seine emsige Beliditung dnrdt ein m der fast s m starken Sttdwand angebrachtes kleines 
Fenster erhält. Vor der Nisclie in der Ostwand scheint der Altar gestanden za babenj 
oder wenigstens nachtraglich \on der I"ensterni5cV,o hierher tr.ui'-ferirt worden ru fein. 
Wände und GewoIl)e sind durchweg mit Malerei verseilen, deren l*ari>en sich, wenn auch 
abgeblosst, doch leidlich gut erhalten haben, w^rend dos reichlich angebrachte Gold 
überall oxydirt ist und einen aufdringlichen hflasUdienf schwancgrdnen Ton bekommen 
hat. Nadidem das Auge sich an das Dämmerlicht gewöhnt hat, unterscheidet man an 
den Längsseiten drei Reihen von Gestalten — heilige Männer und Frauen — innerhalb 
schmaler Felder mit Wappen an den Kreuzuni^sstellen der ITinrahmungen (s. Fig. 140). 
(Die unterste Figurenreihe ist etwas anders eingetheilt und nur noch an den schwarz 
gewordenen Heiligenschemen erkennbar.) In dem Fensterbogen encheint die Vronik, 
von 4 Engdn gehalten, rechts und links je drei h. Jungfrauen, sur Linken des Fensten 
die Anbetung der Könige, zur Rechten die Madonna in der (ilorie, weiter oben die 
Kreuzigung Christi fs. Fig. 141); im Thürlnjgen die segnende Hand Gottes, d.irüfjer an 
der Wand die Verkimdii^nn^'^ fs. Fig. 142) mit zwei weililirhen Heiligen weiter unten; 
der h. Martin ist in der i hurieibung rechts dargestellt, das (icgenstiick ist verschwunden. 
Die Decke zeigt inmitten den Weltenrichter umgeben von den vier Evan^isten-Symbolen 
und den vier Ktrdienvälem in den Ecken (s. Fig. 143), an ihren Pulten schreibend. 

Der Stil dieser Wandgemälde ist aus unseren Abbildungen zu erkennen. Weitere 
Kin/e1lieiten gieht die von dem \\'rf.i<;ser np;t herausgegebene Leutz'sche Monographie 
(s. oben unter Lattcratur), auch den religiösen Ideeugang, der dem Ganzen zu Grunde liegt 

Die Entstdiaiigszat dieses mteiesBanten Büder^Cykhis vnrd nur wenige Jahie vor 
der ^weihtmg des Jahres 1434 zurückliegen. Die oben an den Längswänden entlang 
laufende Inschrift ist im Zusammenhange unleserlich geworden, doch lassen sich die N.imen 
der beiden Erbauer des Pnlas, Hanns und Fbei haid von Hirschhorn, eben noch 
ent;riffern. Leider fehlt l)ei der Jahreszahl gera«le der S<hhiss. Man liest nur noch 
MCCCCX • • • Die genannten beiden damaligen Herren \on Zwingenberg erscheinen 
nebst ihren Frauen auch auf dem Kreuzigungsbild der Sttdwand knieend. [Hans V., der 
bertihmte Reditsgdchrte und kaiserliche Hofrichter, dv von 1378 bis 1426 häufig in 
Urkunden genannt wird, war mit Tland von Dhaun, Rheingräfin von Stein ("f 1421), 
verheirathet, sein Bruder Eberhard H. (7 1421) mit einer Demut Kämmerer von 
Worms (vergl. oben S. 201 dte W'apiKin in der 'I horhallej.j Wie in dem angegebenen 
Werke (S. 29) von .dem Vei&sser näher ausgeführt worden ist, handelt es sich um 
Arbeiten eines tftchtigen, wenn auch etwas handwerksmässigen Malers aus der Ulmer 
Sdiule, der besonders in den gespreizt dastehenden Rittergestalten eine kräftige Qutrak- 
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teristik entwickelt hat, im Ganzen aber doch recht im mittelalterlichen Schema befangen 
erscheint. Einst, als der Raum noch in den frischen Farben prangte vmd seinem Zweck 
ent^irechend ausgestattet war, muss die Zwingenberger Schlosskapelle einen schönen» 
stimmungsvollen Eindruck gemacht haben. 

Das Portal, das neben der alten Kapdie in den Arctdvsaal hinebfiihrt» ist spiter 
«menert worden. Es ist rundbogig geschlossen, aber noch mit qiiätgothisdier Profilining 
versehen, trotz der Jahreszahl 1574, die sich zwischen den Wappen von Hirschhorn und 
Adclsheim am Sturz i'i'ü^fhauen befindet. Derselben Thür mit derselben Jahreszahl 
begegnen wir im 3. Stock nci Eintritt von der Laube in die Kemenate, ein Beweis, dass 
damals auch die Verbindungsgallcrie zwischen Palas und Kemenate im .\nschluss an einen 
Umbau des Palas im fonern eifolgt ist (vergl. oben S. zio). 
aicUvmmI Der Arekh/Mal liegt nach Westen, also über der neuen KapeUe, mit herrlichem 

Blick über die Vurburg hinweg das dicht bewaldete Neckartfaal hinab, während Uber 
der Küche elienfaMs ein einziger grosser Raum, der sogen. yagd-Saaf, gelegen ist. 
Letzterer, mit Beton-i* ussboden, an den Wänden mit Hirschgeweihen geschmUckt und 
mit einem kräftigen D^ken-Unterzuge auf Holzstiltze versehen, bietet sonst ntcfals 
bemeikenswerthes; auch der Archivsaal endiSlt als Sehenswürdigkeit nur eine httbsche 
Renaissance-Thttr mit eingelegter Holzarbeit, von der Idder der oberste Aufiatz fehlt 
AibIüt Das Sc hloss- Archiv birgt von ältern werthvollen Manuskripten u. a. : 

1) dn Kopialbuch v. J. 1474 im alten Pergament-Einband mit hohen Messing- 
Buckeln, 

2) das Taufbuch von Striimpfelbnmn und Katzenbach (begonnen 1507) in 
Schweinsleder gebunden, 

3) ein altes Zinsbuch von iS57 in sdiOnem Leder-Einband v. J. »1559«, mit 
reidien gepressten Ornamenten tmd guten alten BeschlSgen, 

4) ein Zinsbttch von 1557, ebenso wie 

5) d.is Schaiziings-Protokoll der Keilerey Zwingenberg, »renovirt 
anno i6X4>r, in altem, r>1>er zierloscm Kinb.ande. 

;\usserdem noch mehrere Zinsbücher u. dergl. aus dem XVII. Jh. und einige 
gedruckte Werke des XVHI. Jhs., verschiedenen Inhalts, darunter auch eine »Akten- 
mässig-dokunientirte Facti Spedes« mit der Geschichte des hunder^^aM:^en Erbschafis- 
Prosesses der Göler'adien Erben. 

Unter den Urkunden stammt die älteste von 1361 (Verzeichniss bei der Gcneral- 
dircktion der Crds^li Civillistc!: sie ^^ind meist vom Markgrafen ^^■iIhe1^1 gesammelt und von 
Krieg M'M Umhfeklen zu seinem Buche über Zwingenberg (s. ubcn^ l eniit?! worden. 

D.1S zweite Obergeschoss vom Palas imd Kapellenliau ist zu lierrschafUichen 
Wohniftumen fiir Seine Königliche Hoheit den Grossherzog hergerichtet und dabei zum 
Theil mit Älterem Mobiliar auagestattet worden. 
FlnwtMl oberste Geschoss enthält im KapellenfUlgel einen grossen Wohnraum, der 

zu Krieg von Ilochfeldens Zeiten bereits als der Rittersaal bezei* hnet wurde und mit 
einer »Art italienischem K^trichc (Terrazzo) als Fussboden versehen wir 1 jitzt diirrh 
Dielung ersetzt). Die damals noch sichtbaren ^ Spuren von W'andgeiualden smd hier 
ebenso wie im Treppenthuim (s. unten) unter dem modernen Anstrich, bezw. der Tiqiete 
verschwunden. 
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Einst ueite diesen Raum ein sliOtzemer SekeiüUisdk vom Jahre iSQac (Kfieg sciMiUditcii 

V. H.). der eine Zeit lang ob seines ruinösen Ziistandes in den Korridor verbannt war, 
neuerdings aber durch den Schreinemneister Georg Neuer in Kberbach wieder irefTlich 
in Stand gesetzt und im sogen. Wappensaal der Kemenate (s. unten) 3ijf]2:ef?tellt worden 
ist Einer eiogehenden Beschreibung dieses schönen, aus Birkenholz hergestellten alten 
Mdbds enthebt in» der Uchtdruck auf Taftl XXI. Die Jabreaahl 1592 und die beiden 
Wappen am oberen Aufaatz keniueidknen dieMn ab eine Stiftung des Friedrich von 
Hirschhorn und seiner Gattin, einer gel>orenen von Adelslieim. Zwischen den Wappen 
im Mittelfeld ist eine Judith dargestellt, ebenfalls wie Jahreszahl und AVappen in 
Intar^sia, mittelst sorgfältig eingelegter Arbeit aus bunten gef-irhten Hulzerii. Df- Spnjch, 
der sich hier in der ganzen Breite entkong zieht, lautet: Ist Gott mit uns wtr mag wider 
rms fem welcher auch fernes einigens fons nicht verfchcnet hat fondem hat m 
für uns Alle Dahin gegeben. Rßtn, 8. Am untern Tbeil sehen wir, ebenfalls 
in bunter Intarsia unter Zuhilfenahme von Brandmalerei, in den äussern FUlhmgen 
die Figuren der Jristitia und Liicrezia {?), in Tanzschritt über einem Kugclstück dargestellt 
Die Inschrift lautet hier : Drink • und • Ifs • Gottes ■ \ nicht ■ vergt/s • Bett/ar • Dein ■ 
Ehr ' dir • wirt • neichfs (nichts) • mer • von • danen • zuo • brittgen • Christus ■ Ist • 
mein • laeAem • / &erben • ist • mein • Gewinn • 

Der Untersats scheint ursprünglich mcht mit dem obem Theile «isammengriiOrt m 
haben, sondern von einer Credenz (Büffet), aber aus derselben Zeit zu stammen, in der 
der obere Theil (als Aufsatz eines Pararnenten-Sch rankes?) gefertigt worden ist Der Stil 
beider i'heile ist im Ganzen derselbe, doch sind mancherlei Abweichimgen im Ornamentalen 
vorhanden, die auch auf unserer Abbildung zu erkennen sind. AUe Ornamente sind, 
dienso wie die Schriftsttge, einfiurbig braun eingelegt; nichts ist angemalt (Nach 
Aussage des Restaurators sind die ThQren im Untersatz eine spätere Zuthat.) Unsere 
obige Annahme wird aucli dadurch unterstützt, dass Schreibart und Schriftzüge beider 
Inschriften verschieden sind, wie denn auch der obere Spruch eine Bibelstelle darstellt, 
der untere, bis auf den Schluss, weltlichen Charakters ist 

Der Obrige Theil dieses obersten Geschosse^ d. h. der ganze nOrdfiche FatatS' 
Flttgel ist i. J. 1844 TöDig neu au%efflhrt und eingerichtet worden. Aussen vom Wdv'- 
gange aus erkennt man niidit nur deutlidi, wo das neue Mauerwerk dieses Stockwerkes 
auf der allen Palasmauer aufsetzt — eine dies betreffende Inschrifhafel ist durch Epheii 
z. Zt. fast ganz verdeckt — sondern au<*h, dass die Fenstergewände dun hweg neueren 
Ursprungs sind. I^^tztere sind ausserdem innen mehnnals mit der Jahreszahl 
versehen. Damals ut audi in einem sdmuden Gaqge Ober 10 Stulen hinauf die jetzige 
Verbindung mit dem Wdirgange der Schüdmauer herj^steltt mid das ganie Dach des 
Pilas erneuert worden. 

Hier olien stand einst im Korridor der alte Ofm, der jetzt, ebenso wie der Schrank, oto 
in den \V'a[ipensaal der Kemenate verset/t worden tst. Am untern, aus gegossenen Eisen- 
platten gebildeten \'iereckigen Tlieile findet sich die Jahreszahl 1573 mit den Wappen 
von HixschhcMii «id Adelsheim oberhalb von Kelie& mit Darstellungen aus der biblischen 
Gesduchte, die sich ebenso wie die Wappen sweinial wiedeiholeo. Der obere kleinere 
Aufsatz ist aus Thon und zeigt in rohen Reliefs den Kaiser Leopold zu Pferde, ebenso 
den Kurfürsten von Köln 11. s. w. Schon hieraus gebt her\or, abgesehen von der Ver- 
schiedenheit des Stiles, dass dieser obere llieil ein um hundert Jahre jüngerer Zusatz ist. 
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Jet2t sind Eisen und Tlion gU ic hmässig schwarz Ubeistrichen. — Die ttbrig« AuMtattnng 
dieses Geschosses enthält nichts hemerken<?vverthes. 

Unsere Abbildung, unten auf Fig. 132, die aus dem Jahre 1820 stammt und also den 
^istand des Schlosses vor dessen letztem grösserem Umbau (1844) zeigt, läast statt des 
jetzt giddunassig durchgehenden, abgevralmten Satteldaches einen meikwOrdigen Knick 
in der Dachform erkennen, woraus zu schliessen sein dürfte, dass der östliche Palasflügel 
damals nur dreigeschossig gewesen, und also erst durch den erwähnten Aufliau, mit dem 
Kapellenflügcl übereinstimmend, zu einem vierstöckigen gemacht worden sei. Der Ritter- 
saal würde dann frtiher nur durch das Vorzimmer vom Treppenlhurm aus zugänglich 
gewesen sein. Immerhin nt aber audi möglich, dass es sich i. J. 1844 nur um die 
Erneuerung eines bereits vorhandenen, vielleicht etwas niedrigeren Fachwerkaufbaues 
hier oben gehandelt hat. 

I^ut«iBgM«u j <l Um in den olleren Stockwerken eine direkte Verl)indung zwischen fleni Ostflügel 
des Paias und dem Südbau, den wir die Kemenate nennen wollen, her/ustellen, ist jener 
die Westseite des Schlosshofes so malerisch gestaltende viergeschossige iMubengang 
vorgebaut worden, dessen Entstehungszeit die Jahreszahl 1574 Uber der EingangsÜiOr in 
das zweite Obergeseboss der Kemenate angiebt. (Derselben l'hürform und Jahreszahl sind 
wir im Ka; .ellenfliigel liereits zweimal begegnet.) Dass der Treppenthurm gleichzeitig ist, 
trot/dem sein Porta! die jahrewahl 1594 hc^n*. 151)5 aufweist, ergiel)t sieh ans der j^anzen 
Aukgc als zweifellos. Die Verschiedenheit der Stockwerkhohen und des Austritts der 
Treppenstufen an den betr. Thttrea ist jeweilig durd) swischengefligtc Stetnstufen aus- 
geliehen worden. Der TreppttUkurm zeigt eine sauber gearbeitete Sduiecke mit 
fliegender Spindel. Steinmet/veichen (s. Fig. 136) fast an jeder Stufe. Die Reste 
MnJtrri ehemaliger haroekcr Malerei an den Wänden des Treppenthumus sind anlasslieh der 
Instandset/ im des Pahs zu den M.tnövem des Jahres i.Si^^ uliertünt ht worden. Die 
Lauben sind llucii gedei kl und ööhen sich naeli vorn in sieuiernen Rundbogen. Spät- 
godiisdie durdibrochene Steingdinder als BrUstungen beleben die Vordenmsicht Das 
oberste Geschoss der Lauben ist gelegentlich der Errichtung des anscoesenden Kemenaten- 
GesdlOSües in Fachwerk nachträglich aufgesetzt worden. 
KciiwMie Der SüJ/>aii oder die Kemefiate fs. Querschnitt Fig. 144), der die ganze südliche 

Seite des Schiosshufes und der Oberburg einnimmt, giebt bezüglich seiner Entstehimgs- 
geschichte mancherlei Räthsel auf. Zunächst scheint er, im Aeusseren, ganz überein- 
stimmend und gleichzeitig mit dem Palas hetgesteUt zu sein; eine nibere Betrachtung 
er^bt aber auch für dieses Werk zwei oder drei Bauperioden. 

Zm orderst fallt auf, dass der direkt an den Berchfrit anstossende Theil, der äusser- 
lich durt h einen leisen, aber im verkennbaren Knick in der Facade von dem anstnssenden 
Tlieile getrennt ist, im Innern thircligehends durch alle 3 Sto<:kwerke je ein Gemach von 
einem Kreuzge\N ölbe Überspannt entMüt, während der Übrige Bau durchweg, wie der Falas, 
Holzdecken aufweisst Bd näherer Untersuchung zeigt sich ferner, dass die Westmauer 
dieselbe Stärke von 0,90 m hat, wie die Frontmauer im Hofe, also offenbar einst auch 
Aussenmauer gewesen ist. Hieraus ergielit sich also, dass die Kemenate uf^priin^lich, 
d. h. zur Zeit, als sie im SchutJ-e des südlichen Flügels der Srhildm.uier und unter 
Benützimg der sich in stumpfem Winkel daran schliessenden Mantclmauer gleichzeitig mit 
dem anstossenden Palas von Meister Isenmenger ecriditet worden ist, nicht bu an den 
Berdifrit herangereicht, sondern in einem Abstand von ungef&hr 6 m davor g^det hat. 
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(biiinwnn Grundriss (s. Fig 131} ist imhümlich 1572 als Ktustcluiii^s/eit fiir den ganzen 
Bau anc^cgc-lieii.' Einen weiteren Beweis hierfür liefert das \'orhandenseiii der oben 
(S. 202) beschriebenen Einsteiglucke auf der Westseite des Ikrchfrits, die fine freie Lage 
nach dem Hofe zu zur Voraussetzung hat. Nach Ausfüllung der Lücke zwischen beiden 
Bauten war es nfttOrlich erforderlich« den Zugang zum Berchfrtt direkt von diesem 
ZwischentMui aus neu hermstellen. Man bemitzte dazu den Dachboden der Kemenate, von 
wo aus auch heute noch der gewaltige Schlossthurm allein zugänglich ist Oberhalb der 
Dach<?rhräge ist von einer der höheren Lauben ans noch ein 'Ilicil des Riind-Üogen«; dieser 
Einsteiglucke sichtbar. Im Zusammenhange hiermit erfolgte aiu h der Umbau des Uehr- 
ganges der Schildmauer, die nunmehr in diesem i heile vom Hofe aus völlig unsichtbar 
geworden war. Zwar mag damals noch nicht die Zimmerdieilung vorgenommen worden 
sein, die in dem tweiten Wehigang jetxt anzutoeien ist und ihm seinen ursprflngUchen 
Charakter völlig geraubt hat, wahrscheinlich ist aber daUHlIs bereits, wie jetzt, eine gemein- 
same Bedachung über Kemenate und Schildmauer hinvve<?gehtifen Die an der Anschhifw- 
stelle des Wehrganges beim Berchfnt eingebaute Wendelstiege hatte einst den Zweck, wcikieUHegc 
den Zugang zur Schildmauer von der Kemenate aus über einen aussen auf Konsolen 
ruhenden Lau%ang in derselben Weise su vermitteln, wie wir dies auf der g^enttber- 
liegenden Seite de« Koks zwisciien Fialas und dem dortseitigen Theile der Schildmauer 
nachgewiesen haben. Nur so ist zu erklären, wie diese Wendelstiege heute 2 m über 
dem Fussboden im sogen. I^nghansen Zimmer des nveiten Stockes der Kemenate j»lötzlich 
aufhört. In dieser Höhe lag nämlich der Fussboden des betr. Laufganges, der dann 
dem verUngerten Kemoiatien-Bait wichen musste. Dass die Sdiildmauer auch hier einst 
in ihrer ganzen Länge frei gelegen hat, beweist der im Dachgeschoss der Kemenate 
an der ganzen Wand nodi sichtbare Bogenfries, der mit dem des nördlichen llieiles über- 
einstimmt. Auch dieser Umstand s]>richt für unsere Annahme, rlnss atisser Berchfrit auch 
beide Stücke der Schildmauer noch von der alten Zwingenlierger Burg herstimmen. 
Erst die Hirschhorn haben auch im Süden des Hofes die Errichtung eines »steinernen 
Hauses« fUr nöthig beßmden und so die Schildmauer hier erst theUweise, dann voltetändig 
durch den Kemenatenbau verdeckt. 

Die erwähnte Vergrösserung, d. h. der Anschluss der Kemenate an den Berchfrit, 
mag zu dcr>ell en Zeit geschehen sein, als die Umbauten am Palas erfolgt sind: i. J 1574 
(s. oben S. 210). Enie dritte l^au l'enode bedeutet schliesslich das Aufbringen eines 
vierten Geschosses in Fachwerk über dem westlichen Thcilc des Bauwerks und damit 
in Verbindung die erwähnte Henteltung des obersten Laubenganges zur Verbindung mit 
dem entsprechenden vierten Stockwerk des Falas. Dieses oberste Geschoss stdit mit 
dem Wehrgang der Schildmauer in dirdtter Verbindung, doch liegt letzterer immer nodi 
so viel höher, dass erst ein Auf^tieg von mehreren Stufen hinauf führt. Damals — es 
wird ilies zur Wieser'schen Zeit gewesen sein - s« hcinl iii.in aiu h liie erwähnte Ein- 
richtung des Wehrgangs zu Wohnzwecken mittelst Einfilgung von Zwischenwänden vor- 
genommen zu haben. 

Das Aeussere der Kemenate macht jetzt einen einheitlichen Eindruck. Der Bau 
ist gleichmässig verputzt und weiss getünc ht, die Formen der zweitheiligen Fenster stimmen 
mit denen des Palas. Nur die nachträgliche Aufsetzunjj des vierten .Stockes Uber dem 
westlichen Theile macht sich durch das Auskragen dessell>en oberhalb des ehemaligen 
Haui)tgesiiuses und durch die getrennte Dacbanlage kenntlich. 
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Haik Das nicht unterkellerte Untergesckoss enthält als Hauptraum, vom Hofe direkt 

zugänglich, eine 1 lulle, deren gewölbte Decke mit zahlreichen eisernen Ringen -- ofTt-n- 
bar zum Aufhängen von Vorrath«in an Schlacht-Fleisch, Wild u. der?1. — versehen isi. 
Sjpciicluinnier Links fuhrt eine Thür in die ebenfalls gewölbte Speisekammer, geradezu durch die 
Kftdaco-Aobwt tiarice Schildmauer hmdinch in den Kttchen-Anbau. Hier noch der Heeid mit emem 
gKMsen Raucbfimg daiQber. Ein spaterer Durchbruch fermittehe, Aber einige Stufen 
von der Vonatftthalle aus, den Zugang zu dem Wieser'sdien Anbau (s. den Querschnitt 
Fig. 144) 

S « Mi lnt Das erstf Odf/XfSt liDSj; enthalt in dem iiltcr der Vorrathshalle liegenden Hauptsaal 

— von Krieg von Huchfcldcn der iirunaensaal genannt — eine omtthoiogische 
Sammbmg und im anstosseiiden, kreuzgewölbten Gemadie» an den Wänden au^hängtv 
«ahlreiche, cum Theii adir gute Riedinger-Stiche: Ausserdem in beiden Rftumen versbeut 
Rttstungsgegenstände und Waffen aus verschiedenen Perioden. 
Wappc»Stat Das ebenso eingetheiUe riivv'A' Obera^esdioss ist zur Zeit in neuer Herstellung 

begriffen. Im ehemaligen Wapp e n - S a a 1 , der bislang in gothisirendem Geschmack 
dekorirt und mit den Wappenschildern der alten Geschlechter geschmUckt war, haben 
der erwShnte Holzaduein v. J. 1592 und der Ofen von 1573 AufiteUung gefunden. In 
dem an den Berchfrit anstossenden Gemach, das, wie der darunter liegende Raum, mit 
einem Kreuzgewölbe uberspannt ist (s. oben S. 21S), war lange Zeit der Hofprediger 
Langhans, ein (lünstling des i)fölzi';chen Ku forsten Karl, seit dem Tode seines Herrn 
i. J. 1685, gefangen gehalten. Hier mundet, in etwas über Manneshöhe, die vor- 
erwähnte innerhalb der Schildmauer liegende Wendelsdege.. Ein Fenster ge:>tattet von 
ihr aus Einblick b das Zimmer, 2ur BeobadituQg des Gefengenen. Ein kleiner schmaler 
Gang swisdien dieser Treppe und dem Berchfrit fllhrt «1 emem amgebauten Abort 

SpiihiMil In demselben Stockwerk liegt im anstossenden Wteser^ sehen Anbau der grosse 

herrschafthche Speisesaal, i. J. 1844 neu hergerichtet, mit herrlichem Blick aus den 

Staaduhr Fenstern ins Thal mich Süden. Erwähnenswerth d.trin eine srhinie holzgest hnit/te Stand- 
uhr im Kmpire-Stil. Von dem entsprechenden Raum im unicni Geschuss ist durch 
Tapetenwände der vordere Thdl abgetrennt worden. Von hier unten aus eineneits 
Verbindung zu der erwlhnien Vorradishalle in der Kemenaie, andemdts Ausgang in 
den Treppenthunn des Wieserbaues (s. oben S. 200) und am andern Ende Abstieg 
mittelst Wendeltreppe in das Seitengemach der untern Thorhalle (s. unten S. 194). 

Hau-Geschichte der Burg. 

Auf Gnind vorstehender Untersiu htingen und Beschreilningen dürfte sich die Ent- 
stehung der Burg mit einiger Sicherheit folgeiidenuassen ergel en. 

Nachdem i. J. 1363 ^Zwingenberg die Vesten uß' dem Necker gelegen von 
dem heiHgm Ricke und von des Rkhs wegen für em Rauphu/s gebrochen* 
worden war, hatten Pfelz und Mains von Karl IV. i. J. 1364 den Ankauf des Beiges, 
sowie die Wiederaufrichtung der Burg gestattet erhalten, es liegen aber keinerlei 
Anjreichen dnfiir vor, da-^s l aM dar.iuf schon ein Wieder aufl»au gemeinschatllii h ins Werk 
gesetzt worden ist. Wir dürfen vielmehr wohl annehmen, das«; erst nach der belehnung 
der reich begüterten Brüdei HiUis und Eberiuud von Hirschhorn i. J. 1403 wieder 
eine eneigische Banthätigkeit auf der Ruine eiqgesetzt hat Was von dem Zwingen- 
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berger Schioss stehen geblieben ist, wie weit die neue Anlage sich an die alte ange- 
schlossen hat, ist nicht Überliefert Jedenfalls ist es sehr unwahrscheinlich, dass auch 
Berdifiit und SdüMmatier des ahea Raubhauses der Zwingenbcrger vod Reiches wegen 
gebrochen worden nnd, da doch von vornherein die Absicht bestanden haben wird, die 
Burg wieder in Benützung ztt nehmen, und es da vollauf genligt haben musste^ die Burg 
zu besetzen, die Ritter daraus m vertreiben tmd die Wc)})rigel)ätide zu verbrennen. Ein 
Umstürzen dieser mächtigen Wehrbauten, die übrigens .luch ihrer Hauweise nach eher dem 
XIII. als dem XV. Jh. angehören, würde in damaliger Zeit unverhaltnissmässige Mühe uikI 
Kosten veruisacht liaben. Die Formation des Felsens Ulsst femer die Vennuthung, daas 
eine wesentliche Erweiterung der Oberburg bei dem Wiedersufbau diixch die Gebrüder 
von Hirschhorn stattgefunden habe, als nicht haltbar encheinen. Wir müssen vielmehr 
annehmen, dass die neue Anlage der Oherfuirg sich im Ganzen mit der der .älteren Feste 
gedeckt hat, vieileiclit unter Verdoppelung der Zwinger, d. h. Hinzufiigung des untern 
und Verbreiterung des Halsgrabens. Möglich, dass sogar auch die Grundmauern von 
Palas und Kemenate wieder benuttt worden sind und also audi die neuen Wohnbauten 
in ihren Abmessungen, «mächst wenigstens, den alten entquodien haben. Alles m allem 
macht die Wehranlage, wenn wir von Berchfrit und Schildmauer absehen, einen durchaus 
einheitlichen Eindruck. UeberaH an den Umfxssiingsmauern und Rondellen die>cl!)e 
Mauertechnik, dieselben ringsumlaufenden Bogcnfricse und Senkscharten. Meister Isen- 
menger von Wimpfen und sein Tochtertnann (s. oben S. 210} dürften auch hierfür als 
die Erbauer zu betrachten sein. 

Wir nehmen also an, daas SchUm Zwu^enbeig, abgesehen von den sptteren 
Zuthaten, i5o wie es jetzt vor uns steht eine einheitliche Bauanlage aus dem Anfang des 
XV. Jhs. darstellt tinter Beibehaltung des ältcm Berrhfrits sammt Schildmaner und unter 
theil weiser Wiederbenutzung der älteren Wehr anlagen. Palas und Kemenate waren 
bis auf den KapellenflUgel damals noch dreigeschossig, letztere reidite noch niclit bn 
an den Berdifrit heran. Die Einweihung der Kapelle L J. 1424 mag den Abschluss 
dieser ersten Periode bezeichnen. 

Anderthall) J.ahrhundert und länger scheint das neue Schioss in dieser ^\■eise 
bestanden zu haben — die Jahreszahl 1514, die sich auf den l'mbaii am l'hrthurm 
bezieht, steht vereinzelt da — , als man eine reichere Ausstattung und Erweiterung der 
Wohnbauten vomshm. Der Vorbau nüt den Laubengängen entstand sammt dem neuen 
Trq»pendiurm, die neuen ThQren im Palas wurden eingesetzt, alles dies i. J. 1574. 
Gkidueitig erfolgte wohl auch die Verlängerung der Kemenate bi< /um Berchfrit hin, 
und eine weitere rei< here Ausstattung im Innern durch Friedrich von Hir^ Ilhorn (Ofen 
von 1573. BiitTet von i5f)2), /tilet/.t am h am .^eiissem (Fort.al des '1 reppenthurraes von 
1594}. Daüb damals auch der iiuupt- Zugang im innem Zwinger umgebaut worden 
ist, beweist die Jahresasahl 1572 an der Wangenmauer redits vom unteren Thor- 
Ausgange. Die Thatigkeit Friedridis von Hirachlxmi inneibalb der Vorbuig geht 
aus dem Inschriftsteine von 1584 am ehemaligen Stallgebäude in der westlichen 
Ecke hervor. Als letztes Zeugnis«; der Fürsorge der Hirschhorn Tiir die ^'erschöne- 
rung ihres Schloiises erscheinen die Erneuerung des Ausgangsthores lier untern 
Vorhalle L J. 1609, der Durchbruch der Thür durch die nördliche .Schildmauer 
L J. 1600 und die Anlage der Bntnnennische daneben mit der reidien Stuck-Dekoration 
L J. 1613. 
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Mit dem Uebergang des Schlosses in Wieser'schen Besitz in den letzten Jahren 
des XVII. Jhs. beginnt sich abermals das BedUrfhiss nach Vennehrung der Wohnräumlich- 
keiten eilunistellen: es entsteht (nach 1696) zum Tbeil ayf der miteren Thorhalte ruhend 
und den SOdzwinger theilenci, der Wieser'sche Bau mit dem Treppendiurm neben dem 
Eingange zum Burghof. In Verbindung damit erfolgte schliesslirh der Aufbau eines 
vierten Cieschüsses auf den anstossendeii, westlichen Flügel der Kemenate und die Ein- 
richtung des VVehrganges im südlichen Schildmauer-Flügel zu Wohnzwecken. ' 

Damit hatte das Schloas die Gestalt gewonnen» in der es heute nodi, von kekutm 
weitoen Unfall betroffim and von der Kri^afuiie zu wiederholten Maten gUicklich vei^ 
schont, vor uns steht. Als ein besonders Glück ist es auch zu bezeichnen, dass die alte 
Burg fortan dauerntl Ijewohnt oder weni<;stens in bewohnbarem Zustande erhallen worden 
ist- EI)enso wie die ( Wiler srhen l-lrben ihr Interesse an dem strittigen Mesit/.e durch 
Stiftung der Glocke des ührlhuinics i. J. 1733 bekundet haben, so hat auch nach Ueber- 
gang des Schlosses In die Hände von Kurpfalz, der damalige Besitzer Karl August von 
BKtzenheim sowohl durdi Stiftung der Schlossuhr L J. 1792, als auch durch Eimichtnng 
der untern Sdilosskapelle (Epitaph daselbst) ^uren seiner Thätigkeit am Schlosse 
hinterlassen. 

Die letzte Periode in der Geschichte von Zwingenlierg steht im Zeichen der 
Zähringer. Seit der Besitz-Ergreifung i. J. 1808 ist das Schloss der neu gegründeten 
Standesherrschaft Gegenstand eifirigster Fürsorge seitens der Badischen Markgrafen 
gewesen. Zahlreiche Liachrif^en am Bau, mit der Tafä v. J. i8sa am südlichen 
Wehrgang der Zwingermauer beginnend und mit der am Uhrthurm v. J. 1840 endigend, 
legen Zeugniss ab von den damals vorgenommenen Restaurationsarbeiten an den ver- 
schiedensten Theilen der Ikfestigungs- und Wohnbauten, während die Erneuerung der 
Dlcber über Palas und Kemenate, sowie der Wiederaufbau des West-Rondells m der 
Vorbnrg beweisen, dass der herrliche alte Rittersitz auch unter Grossherzog Friedrich 
auft soigflUtigste vor Verfall gdriUet wird. 
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